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Kein Witz, NRW
geht's wirklich
A so schlecht! I
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Laschet fordert Politik,
die Arbeitsplätze schafft
Altersvorsorge: NordrheinWestfalens CDUChef

kündigt Initiative für junge Familien an
Von Florian Pfitziier

¦ Paderborn. Nordrhein
Wcstlalens O ^'Vorsitzen
der Armin Laschet h.U beim

"Deutschlandtag" der hingen
Union (IL:) in Paderborn ei
nen Ausblick auf die Land

tagswahl in sieben Monaten
gegeben. Wie (UChef Faul
Ziemiak griff er die rotgrüne
Landesregierung in Düssel
dorf .\n. die aus seiner Sicht

wirtschaftlich zu weit durch

reguliere und den Betrieben
damit zu viel aulhalse. La

schet verlangte, "bürokrati
sche Bremsen zu lösen und den

Vorwärtsgang einzulegen".
Der Oppositionsführer in

NRW erneuerte seine Kritik,

wonach das bevölkerungs
reichste Bundesland "bei last
jedem Ländervergleich
Schlusslicht" sei. "Wir wollen

wie Bayern und BadenWürt

temberg in der Spitzengruppe
mitspielen", sagte er am Abend
im Paderborner Schüt/enhot.

Mit Blick auf den neuen

Länderfinanzausgleich teilt
laschet die Meinung von
NRW.Ministerpräsidentin
Hannelore Kraft tSPDl. Fr
nannte den Beschluss "eine
uute   Lösunu".   Ls  sei  jedoch

"wichtig, die Gründe dafür an
zugehen, weshalb NRW im al
ten Landerb na nzausgleich
Nehmerland geworden ist".
Laschet forderte "eine Politik,
die unsere Wirtschafts Lind
Steuerkraft stärkt und neue

Arbeitsplatze schafft".
Für den CDUParteitag im

Dezember kündigle Laschet
Wohneigentumsförderung für

Junge Familien .in. Dazu solle
ein Baukindergeld eingeführt
werden. "F.igentum schaltt
Heimat, Figentuni schallt
Freiheit und Sicherheit", er
klärte der Chef der NRW

CDU. Angesprochen auf die
von der IL' geforderte Ren
ten reform sagte Laschet, dass
Wohneigentum "die beste
Form der Altersvorsorge" sei.

"Merkel muss ein klares
Signal senden"

Kurz Gefragt Kevin Gniosdorz, Vorsitzender der
Jungen Union im Kreis Paderborn, im Interview

Herr Gniosilorz.  mi> bedeute! born ist mit Abstand der grollte
der Il'Deutseblainltag für ,len in  OWL.  Sind sie weiter auf
Kreisi'erhaiiil l'tiilerborn? Wachstiiniskursi'
KEVIN GNIOSDORZ: Das ist GNIOSDORZ:   Ich   habe   als
eine  Riesensache.  Lnde 2014 Kreisvorsitzender     vor     vier

kam NRW als Standort ins de Jahren   mit   W   Mitgliedern
sprach. Da habe ich gesagt: .Wir begonnen, jetzt sind wir gut
müssen uns da bewerben'. Im 1.030. Für mich ist es nicht das

März 2015 kam der Zuschlag Ziel, die 1.000 zu halten, son
füruns. Darüber treuenwiruns dem auf 1.100 zuzugehen. L:m
riesig. Hier sind im Übrigen gut bei plus minus null zu landen,
60 Helfer von uns im Linsatz. brauchen wir 100bis 120 Neu

Manche haben dafür Urlaub mitglieder pro lahr.
genommen  toll!

Die Fragen stellte Matthias
Welche   Signale   sollten   vom Bungeroth
Deittschlaiiillag ausgehen?
GNIOSDORZ:   Ich   wünsche "'    •:     ^  i * I fit t I
mir einen  klaren  Kurs,   laue l^^gg^^ I
grofse Koalition in Berlin be JHHI^^HL
deutet    viele    Kompromisse, m            ^^B
darunter auch faule. Ich tviin I .^    ^ÄM
sehe   mir   heute   eine   Rieh I            * *^  ^*f
tungsvorgabe   der   Parteixor |                      ~«*        '
sitzenden  Angela  Merkel.   Fs |             i.    **&     i
muss aus Paderborn ein kla *             il. * "*" ,.»    J
res Signal kommen, wolur die j            Ej/                  'W
CDU steht. fltti^B                 HH k
auch nicht       viele Probleme ^^^^^B ¦                  ^^^^H
mit der AID. JlKreisvositzender: Kevin Gm
Der   II'Kreisverband   l'ader osdorz.       »>¦ ¦ ¦¦:\th Miiiinnw

Weizenbier und Kölsch
extra geordert

Service: Rund 80 Mitarbeiter des Paderborner
Schützenhofes kümmern sich um die Gäste

Von Viktoria Bartsch Paderborn, also gibt es auch
Paderborner Bier", sagt Hu

¦ Paderborn. Die Politiker auf stadl. Vorab wurde der Be

dem Deutschlandtag scheinen stand .]n Weizenbier erhöht,
eshodensländigzu mögen: Auf "Für die bayerischen Gaste."
dem Speiseplan am Freitag Außerdem wurde auch eine
standen Hahnchenbrust in Ladung Kölsch extra geordert,
heller Portweinsolse mit Ge Zum ersten Mal sei Hus

müse und Kräuterreis, für tadl für eine so hochkarätige
Samstag ist Rindergulasch mit Veranstaltung zustandig. Lt
Nudeln eingeplant. Sonder was aufgeregt sei sie bereits,
wünsche van Politikern gab es Rund SO Mitarbeiter sind an
nicht, so Haus und Veran den drei Tagen im Linsatz,
Stallungsleiterin Fdilh Hu verteilt auf die Bereiche .Ser
stadt, vice, Küche, Reinigung, Haus
"Um 1.000 Personen inner metsterei und Büro, um Po

halb einer Stunde zu \ersor ütiker und Gäste zu versor

gen, muss man immer schau gen.
en, dass man den Geschmack Wenn   Sonntagmittag   der
der meisten Gäste trifft", er Deutschlandtag gegen 13 Uhr
klärt   Hustadt.   Ob   Bundes endet, ist für Hustadt und ihr

kanzlerin   Angela   Merkel   im I eam jedoch noch lange nicht
Schützenhof  essen   wird,   ist Schluss. "Bis der Schlitzenhot

fraglich. wieder so aussieht wie vorher
Als Bier wird Paderborner und alles an seinem urspriing

Gold gereicht frisch gezapft. liehen Platz ist, wird es wohl
"Keine Fra^e, wir sind hier in Dienstag sein", sagt Hustadt.
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Emotional wie selten, sicher wie früher
Angela Merkel überzeugt beim Deutschlandtag der Jungen Union in Paderborn
:     Von Andreas Sc h na dw i n ke I            cker, weil sie überzeugt und die gefühl angesprochen, ohne anbie neu setzt Merkel auf Integration gen rotgrün dominierten 

Seele   der   Basis   streichelt.   Und dernd zu sein.« derer,   die   nach   Asyl recht   eine länder   sich   aus    ideologischen
Paderborn    fWB), Ein kur      Merkel wäre nicht Merkel, wenn Ehrlich herzlich klingt der Ap Bleibeperspektive haben. An die Gründen mehr oder weniger ver

zes Winken und ein knaDDes            '^re AussaSen nicht im Ungefäh plaus    und    hell    scheinen    die ser Stelle ist der Beifall einigerma weigern? In der CDUSpitze for
, .           I             .    f.A    ,   I            ren blieben. SmartphoneDisplays,     als     die ßen freundlich Mehr Applaus gibt dem manche, die Abschiebungen

»Tschüss«, als Angela Merkel                Auch bei den politprofis kam. CDUVursitzende den Saal flutten es beim Thema Abschiebung von zur Bundessache zu machen. Das
den Schützenhof verlässt. Mehr       men die Worte der Kanzlerin gut Scheines betritt. Die moderne, in illegalen     Flüchtlingen.     Gerade spricht Merkel nicht an, stellt aber
Menschein muss nicht sein,             an. »Das war die beste emotionale technischem  Blau gehaltene At nach Köln  sie meint die sexuel immerhin die rhetorische Frage:
und mehr verlangt auch nie           Rede, die ich bislang von ihr ge mosphäre  der JUDeutschland len Übergriffe von Nordafrikanern »Glauben Sie, wir hätten ein einzi
mand von ihr                                     ]lört haDe<< saßt der Paderborner tag soll sich um Industrie 4.0 dre ges sicheres Herkunftsland, wenn

CDUBundestagsabgcordnete hen, kreist aber letztlich um das            r™—*,.—«   ^        ^ die Unlon mcnt wäre?«
Carsten   Linnemann.   Dem  kann Megathema Flüchtlingskrise  ge           »Der >Tatort< ist die Ausführlich  berichtet  sie  von

Man merkt: Die  Kanzlerin ist      der heimische CDULandtagsab fällt  der  Physikerin.  »Das  sieht           einzige Sendung, Über inrer Afrikareise. »Junge Leute in
wieder gefestigt, ganz bei sich und      geordnete Daniel Sieveke nur zu nach Zukunft aus.«                                      j«    man morapn«! Afrika   haben   ein   
guter Dinge. Den Deutschlandtag      stimmen:  »Angela  Merkel erlebt Wer  die   Regierungschefin   im                    u      •   •            j a^er keine Chance auf Entwick
der Jungen Union (JU) in Pader      man oft als rein kopfgesteuert. In März    beim    Nordhessentag    in            noch mit jemandem lung Wenn sich das nicht ändert,
born meistert sie am Samstag l0      Paderborn hat sie auch das Bauch Volkmarsen gesehen hat, erkennt            sprechen kann.« hat   nicht   nur   Deutschland   ein
  den Unterschied deutlich. Haltung Problem. Dann hat die Welt ein

:" V^fcfe,.                                             A« Ulld Körpersprache sind ganz an                Bundeskanzlerin Angela Merkel Problem.« Klingt einleuchtend.
|flki   Ätr^pt ^^          f                     Tj^ ders.  Merkel  wirkt  nicht  ange Da spricht eine Kanzlerin, die
ijK^s^JB^^ .      y   v                          jfafevV    äMfefc schlagen  und  unsicher wie vor in der Silvesternacht  müssten il wieder Boden unter den Füßen
H   ""«wv       T^V ."^V,          ¦""        f,J   T   [  . ^/ sieben Monaten, sondern gefes legale Einwanderer »wann immer hat  Boden im Sinne von sinken
B .ää           j|H vH^^/      IlLtf K.\y/^T^'*^ / W    ^% tigt. »Das war ein herausfordern möglich  unser  Land verlassen«. den    Flüchtlingszahlen,    Bislang
b£j|flflk 4ji^^|     ^^^ft~   mH ^BjHBi w ^^^^¦4(gfl des Jahr«, sagt sie. »Denken Sie Was soll das heißen, »wann immer sind es 220 000 in diesem Jahr, am
H^^^^^B%^^|     ^^^^^   ^^ft     ^^^^H  * ^^^^H|Eä| nicht, dass es einfacher wird.» Das möglich«? Typisch Angela Merkel, Ende weniger als 300000. Kein
^^^^^^^^rV^Hj ^^^^^k^^^R   ^^^^H      ^^^^^^B w'r^ es s'cner nicht, wenn man hier   bleibt          hn   Ungefähren. Vergleich  zu   2015,  aber   immer
I^^^^^^^Ma^B!'_^^^^^^^^^B  ^^^^H I  ^^P_l nach Griechenland blickt. Auf den Doch  sie  spricht  auch   Klartext: noch über der von der CSU gefor
j^^^^Hj^^Kl^Bii^^^^^^^^^^H ^^^^H     ^^^HFjfl sicn die Flüchtlinge, »Wir   brauchen denen Obergrenze von 200
B^^^^^^^H^^^^^^^^^H^^^H^^^^^V     ^^BH^^I we'l die Rückführung in die Tür Kraftanstrengung, um die Perso Diesen Begriff benutzen in Pader
^^^^^^^^H    BP^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^K^^^I ^ei mcnt klappt. Daher zieht die neu born nur die Bayern.
^^^^Bal^L    ^ 3 jj^^^^^^^^^^^^^^^^^PV^^^^I in Atnen      Erwägung, Anspruch auf Asyl in Deutschland
^^H|V         ^^^^^^^^^V^mI^^^^v^^h^^^^I Flüchtlinge aufs Festland zu ho haben.« Derzeit arbeitet das Bun ___«_^_^__^^^^_^^__
^^^^^^^^^^^|fl ^^^^^^^H*/H^^^^V ^^Ul^^^l 'en' ^n^ ^as konnte            neuen desinnenministenum   an   einem u ^""k   VidGO Utld
J^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^BfeV^^^B ^T^^^^H "                                   ""/ur     besseren RH
_^^^^^^^^^^^B^^^^^^^^B__^^h^^^B_ff_2^^^^l mit all den Folgen, die bekannt Durchsetzung      der      Ausreise O*^   me'ir rOIOS

sind und von denen die Kanzlerin pflicht«.   Damit   sollen   Abschie ¦#!   jp» Internet
Paderborns Bürgermeister Michael Dreier, Angela Merkel, |UChef nur zu gut weiß. Das ist Flucht bungen erleichtert werden. Doch,
Paul Ziemiak und Bundestagsabgeordneter Carsten Linnemann. lingspolitik nach außen. Nach in was tun, wenn die dafür zuständi      www.westtalenblatt.de
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FlüchtlingsKanzlerin
will mehr abschieben
Angela Merkel kommt Kritikern entgegen: Neue Töne in der Asylpolitik
Paderborn "Simplythe strengung zur Abschiebung CSUIdee einer "Obergrenze"
Best" dröhnt aus den Boxen, von Flüchtlingen ohne Bleiber jwik  für Flüchtlinge war bei Merkelals Angela Merkel die Halle echt", so die Kanzlerin: "Das jpBuia» * nicht die Rede,
verlässt und der Unions haben wir in der Vergangen f^H& mBr^ ä Vor der Halle grölten Dei
Nachwuchs jubelt: Beim heit nicht konsequent ge W^«t\2BSäiI Merkels Auftritt rund 250 AfD
Deutschlandtag der Jungen macht." »•» j2^'4?BWW Anhänger rechte Parolen, doch
Union hat die Kanzlerin "ge Abschiebung  das ist eine • J^^Kr die übelsten Feinde der Kanz
liefert", so JUChef Paul Zie Vokabel, die gut kommt auf .^All^^W^ftSb'f'S^* ^erin sint* immer noch die Par
miak. Soll heißen: Merkel diesem Deutschlandtag. Die 4flM|^H^BPllif;£#*^i teifreunde aus München: Wie
ist ihren Kritikern entgegen CDUJugend hat sie da jubelnd ^^^^^Bfi^^BÜ^^ eine Antwort auf Merkels Rede
gekommenJJndwill nun hinter sich, nur beim CSU ^^^^^^¦^^^^^¦Kf wirkte ein Auftritt von CSUGe
Flüchtlinge abschieben. Nachwuchs   ziert   man   sich ^^^^^^^H^^^^^^Hgneral Andreas Scheuer: Von ei

noch etwas: Es sei "in der aktu ^^^^^^^^^^^^^^^^Bl nem  »Emwanderungsbegren
Von der "Entfremdung" eilen Problembewältigung HiHHIHHIHHIHis zungsgesetz" redet der, vonzwischen den Vblkspar noch deutlich Luft nach oben", Sucht Rezepte gegen die Poli "deutscher Leitkultur" und

teien und ihren Wählern so muffelte Bayerns JUChef tikverdrossenheit: Bundes Burkas als "Uniform der Isla
spricht Merkel bei der Parteiju Hans Reichhart. kanzlerin Angela Merkel misten". Die Botschaft: Mit til
gend und von der "Politikver Denn nicht alles, was Merkel rer "Abschiebungs"Rede hat
drossenheit". Und kommt jetzt da ansprach, war solche Musik ist mit den europäischen Wer sich die Kanzlerin bewegt,
ihren immer zahlreicheren in den Ohren der Bayern: "Die ten nicht vereinbar", schrieb Aber bis Merkel auch in Bayern
Kritikern entgegen: "Wir brau Einstellung ,Ein Muslim die Kanzlerin den Wutbürgern wieder "Simpty the Best" ist,
chen eine nationale Kraftan kommt bei mir nicht ins Land' ins Album, von der ewigen muss noch viel passieren.
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Wirklich lange hat Angela Merkel durchgehalten. Hat ihrehumane Haltung in der Flüchtlingskrise verteidigt  ge
gen Wutbürger und Rassisten, gegen verzagte CDUGran
den und die heiß laufende CSUSpitze. Und hat sich allen
platten Parolen verweigert. Es war wie eine PolitStudie in
Echtzeit: Wie lange kann die Bundeskanzlerin sich gegen
Stammtische und Bierzelte stemmen? Das Ergebnis: 14 Mo
nate lang. Denn der Deutschlandtag der Jungen Union war
nun ein Fest für all ihre Jäger  Merkel übte den Kotau und
änderte ihren Ton. Sprach von Abschiebung und von einer
"nationalen Kraftanstrengung", um abgelehnte Flüchtlinge
loszuwerden.

Es sind Reizworte und sie sollen wirken in München und in
Dresden. Es geht dabei gar nicht um eine Wende in der rea
len Politik, es geht um Worte und um Stimmung. Vielleicht
sah Merkel ja wirklich keinen Ausweg  angesichts der Wahl
pleiten, der ewig drohenden SeehoferRevolte und der AfD
Erfolge. Bleibt der Respekt vor einer Politikerin, die so lange
und so ruhig Vernunft und Menschlichkeit gegen eine Hass
welle stellte. Und eine Träne angesichts des neuen Tonfalls.
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Einander nahe wie lange nicht mehr
Die Bundeskanzlerin
bekommt von der

Jungen Union viel Lob.
Zwar schwelt auch
beim Nachwuchs der
Konflikt zwischen
CDU und CSU. Doch

die Wogen glätten sich.
Von Livia Gerster
PADERBORN. 16. Oktober

Wer vom Bundesvorsitzenden derJungen Union (JU) Krawall er
wartet hat, wurde enttäuscht.

Den gab es vor einem Jahr. Dieses Jahr
wurden auf dem Parteitag der Nachwuchs
organisation von CDU und CSU die
Früchte geerntet. "Liebe Bundeskanzle
rin, da haben Sie geliefert"  so begrüßte
der 31 Jahre alte Paul Ziemiak, der Bun
desvorsitzende der Jungen Union, am
Samstag Angela Merkel. Von der Kanzle
rin geliefert wurden: weniger Flüchtlinge.
Dafür bekam sie das Lob der nach eige
nen Aussagen ..geilsten Jugendorganisati
on der Welt".

Eigentlich stand der "Deutschlandtag"
in Paderborn, wo laut Armin Laschet
..das Herz der CDU schlägt", unter dem
Motto "Industrie 4.0". Zwar sprach die
Kanzlerin auch über Wirtschaft, vor al
lem davon, wie gut Deutschland dastehe
mit 2.7 Millionen neuen Arbeitsplätzen
in den vergangenen fünf Jahren und der
schwarzen Null. Genau hin hörten die De
legierten allerdings vor allem beim The
ma Flüchtlinge. Die Bundeskanzlerin be
antwortete diese Fragen in Paderborn an
ders als im vergangenen Jahr. Besser, wie
die meisten Zuhörerfanden. Merkel sagte
etwa: "Wir brauchen eine nationale Kraft
anstrengung zur Rückführung derer, die
abgelehnt wurden." Oder: "Wer die Spra
che nicht lernen will (...), da muss es auch
Kürzungen der Leistungen geben." Zu
dem: "Nach den Ereignissen in Köln" sei
klar, "dass diejenigen, die straffällig wer
den, unser Land auch wieder verlassen
müssen".

Vielen Delegierten reichte das nicht.

Die BayernFraktion blieb während des
tosenden Schlussapplauses für Merkel de
monstrativ sitzen. CSUGeneralsekretär
Andreas Scheuer, der nach der Kanzlerin
sprach, traf die Stimmung vieler Delegier
ter. Die Burka "ist die Uniform der Islamis

ten", sagte er. Und: "Wir sagen ja zum
Kreuz im Klassenzimmer". "Kinder gehö
ren bei uns in die Schule und nicht vor
den Traualtar." Und: "Im Übrigen bin ich
auch gegen Multikulti, gegen Gender
wahn und..."  der Rest ging in ohrenbe
täubendem Jubel und "Andi"Rufen un
ter. Sebastian Reischmann vom Landes
verband Hessen riet Scheuer nach seiner
Rede: "Gehen Sie um keinen Jota auf die
Position der CDU zu! Bleiben Sie hart, ho
len Sie weiter die absolute Mehrheit, und
wenn es sein muss, dann sprechen Sie
eine noch deutlichere Sprache gegen die
desolate Parteiführung der christdemokra
tischen Union." Die kritischen Zwischen
rufe und das Gejohle der meisten Dele
gierten wurden vom Jubel der Bayern
Fraktion übertönt.

Doch sind in der Jungen Union die Kri
tiker Merkels nicht in der Mehrzahl. Sie
sind nur lauter. Das bewies etwa der ge
scheiterte Antrag der BayernFraktion,
die Mitglieder zu einer Flüchtlingsober
grenze zu befragen. Von der spricht Zie
miak nämlich schon lange nicht mehr 
ein Zugeständnis an Merkel. "Eine Ober
grenze ist jetzt nicht mehr unser dring
lichstes Problem, weil die Zahlen ja run
tergehen", sagte er dieser Zeitung. Viele
Mitglieder der Jungen Union sind zuneh
mend genervt von der Sonderrolle der
Bayern. "Der ständige Streit ist nicht gera
de hilfreich bei der politischen Arbeit",
sagte Florian Braun, der den "Deutsch
landtag" in Paderborn als Landesvorsit
zender NordrheinWestfalens in diesem
Jahr ausrichtete. Auch Tilman Kuban.
Landesvorsitzender in Niedersachsen, kri

tisierte Scheuers Rede als undifferen
ziert. Christoph Klausing. Mitglied im
Rat der Stadt Köln, rief Scheuer unter lau
ten Buhrufen aus der BayernFraktion zu:
"Sie machen Klientelpolitik für Bayern.
Sie riskieren das gesamte Konzept der
Union als Volkspartei!". Und: "Wann fan
gen Sie endlich an, den Gegner rechts zu
attackieren?"
So war die Junse Union auf dem dies

jährigen Parteitag weniger einheitlichre
bellische Jugendpartei als vielmehr ein
Abbild ihrer Mutterparteien. Der Streit
zwischen den Schwesterparteien CDU
und CSU wurde vom Nachwuchs routi

niert ausgetragen. Und doch waren sich
Merkel und die CSU schon lange nicht
mehr so nahe wie auf diesem Parteitag.
Das sagte dann auch Stephan Kienner
vom Landesverband Hessen: "Zwar unter
scheiden sich Scheuer und Merkel in der
Lautstärke, aber gar nicht so sehr im In
halt. Und das finde ich sehr beruhigend."
Auch die übrigen Redner schlugen

deutliche Töne an. Der Landesvorsitzen
de der CDU in NordrheinWestfalen. Ar
min Laschet, sprach von NogoAreas. im
mer mehr Salafisten und den massenhaf
ten Übergriffen der Kölner Silvester
nacht, die am Münchner Hauptbahnhof
nicht geduldet worden wären. Der Parla
mentarische Staatssekretär im Finanzmi

nisterium  Jens  Spahn  forderte   "mehr
Recht und Ordnung", und CDUGeneral
sekretär Peter Tauber äußerte: "Schwarz
RotGold sind unsere schönsten Farben."
Als der JUBundesvorsitzende Ziemiak
mit 258 von 303 Jastimmen im .Amt bestä
tigt wurde, sang Helene Fischer: "Ich will
immer wieder mit dir tanzen gehen." Spä
testens, als der Landesverband Bayern
am Samstagabend in Tracht zur Party er
schien und von den anderen Landesver
bänden mit "Zieht den Bayern die Leder
hosen aus" begrüßt wurde, löste sich aller
Streit in Wohlgefallen auf.
Zwei Delegierte fielen auf unter den

160 Gästen in Paderborn, von denen die

meisten junge Männer im Anzug sind: Die
DeutschIrakerin Maha Taufik und ihre
Schwester aus dem Münsterland tragen
Kopftuch. Erst ist die 18 Jahre alte Maha
im Frühling in die CDU eingetreten, dann
die Schwester. Das Konservative an der
CDU gefalle ihr. sagte sie. Dass es so viel
um den Islam geht, überrasche sie schon
ein wenig, aber die Positionen der Redner
teile sie durchaus: "Natürlich bin ich gegen
die Burka. Man weiß doch nicht, wer dar
untersteckt." Und gegen die Flüchtlinge,
die zu großen Teilen auch aus ihrer Hei
mat, dem Irak, kommen, habe sie zwar
nichts, aber: "Die Probleme müssen dort
gelöst werden, nicht hier." Die Rede der
Kanzlerin fand sie deshalb sehr gut. Nur
an die Bayern müsse sie sich gewöhnen.
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Merkel fordert in Paderborn
Druck bei Abschiebungen

Bundeskanzlerin in OWb Beim Deutschlandtag der lungert Union wählt die Parteichefin
ungewohnt deutliche Worte in der Flüchtlingsfrage
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"Flüchtlingskanzlerin" a.D.
Florian Pfitzner, Düsseldorf

Worum sie am            ^Ä^^k. geschrei     bis     zurEnde sit/en         ^y^^l^ Heiserkeit.            Er l
geblieben   sind,   als         ^F ^A          prangerte      "Wirt |
einzige   Ciruppe   in          w .* /*pf           Schaftsmigranten" ,
der Halle, sich ihre *   p            an,   die   das   deut
Hände   nur  schwer   w              sehe Asylrecht aus I
zum Beifall rührten,      ^A   *"**^iw höhlten,    verlangte |
hat   kaum   jemand      H^ .«Hl      von    Zuwanderern ',
verstanden.     Zwei, die     Anerkennung
drei Mal ist Angela Merkel auf der "deutschen Leitkultur" und i
sie   zugegangen:   Sie   hat   die rief nach  einem  "Einwände ,
Leistungen   ihres   Bundeslan rungsbegren/ungsgesetz".
des gewürdigt, hei der Flucht Die   ehemalige   Bullenhalle \
lingsbewegung, beim Lander des  städtischen  Schützenhofs ,
finanzausgleich,    und    trotz kochte fast über vor bierseli
dem zeigte sich die Hinge Uni ger    Begeisterung.    Als    die !
on Bayern las! schon gelang Schweißperlen getrocknet und j
weilt vom Auftritt der CDU die letzten Weizengläser aus ;
Vorsitzenden im Paderborner getrunken waren, kühlte man '
Schütz.enhof. sich wieder ab. I
"Hluchtursachen    bekämp .   Merkel ist vor dem Wahl |

fen", schön und gut, davon ha jähr 2017 schlau  genug,  das !
ben   sie   zulet/t   viel   gehört, aufzunehmen und  zunächst '
während es die AfD in zehn nur rhetorisch  nach rechts i
Parlamente     geschafft     hat. zu schwenken. Also versprach ,
Rechts von der Union dürfe es sie   Großes:   eine   "nationale '

keine     demokratisch     legiti Kraftanstrengung   zur   Rück j
mierte Partei geben, sagte einst führung derer, die abgelehnt i
CSUÜbervater    Franz    Josef wurden". Kürzere Asylverlah
Strauß. Inzwischen fragt man ren,   schnellere   Abschiebun !
sich über Bayern hinaus, wann gen. Ihr Innenminister hat die |
der Satz endlich wieder gilt. dafür nötigen Vorgaben ein ,
In Paderborn setzte Merkel getütet; zuletzt jagte eine Asyl

ein Zeichen der Versöhnungan rechlsverschärfung die nächs ,
ihre Parteiiugend, die im Vor te:   von  der  Wohnsitzauflage
jähr wie CSL'Chef Horst See über  die  Einschränkung  des
holer   eine   "Obergrenze   für Familiennachzugs bis zur un j
Flüchtlinge"   gefordert   hatte. angekündigten    Abschiebung ,
Inzwischen, da die Zahl der re nach    langjährigem    Aufenl i
gistrierten Flüchtlinge tief ge halt. Da mag man sich fragen, '
sunken ist, rufen die Jungen was die rechlskonservative Jl' |
nach einer härteren Gangart Bayern noch stört.
bei der Integration und bei der Im Wahlkampf hat die Re ,
Abschiebung. gierungschefin genauso wenig |
Im   Gegensatz  zu  anderen mit einer "Flüchtlingskanzle

Jugendorganisationen steht die rin" gemeinsam wie das "In
lunge Union rechts von ihrer legrationsgesetz" mit Integra !
Mullerpartei.   Man   hat   das tion. Merkel ist eine Flüeht
beim Auftritt des heimlichen lingskanzlerin a.D.
Stars des "Deutschlandtags" in floriati.pfitzncrd? !
Paderborn gemerkt: CSUGe ilirkommernar.de i
neralsekretär Scheuer echaul Titelseite,
fierte sich mit schrillem Feld Zwischen Weser und Rhein I
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Jubel für die Bundeskanzlerin
Deutschlandtag der Jungen Union: CSUGeneralsekretär Andreas Scheuer heizt die Bierzeltatmosphäre im Paderborner Schützenhof an.

CDUChefin Angela Merkel stuft feiner ab und sieht die junge Generation in der Verantwortung

Von Florian Pfitzner

¦ Paderborn. Die Drehbühne

ist in tief blaues licht ge
taucht, rund herum ilimmern

Bildschirme mit Landeswap
pen, auf größeren Monitoren
Luden ausgewählte lubel
1 weets ziun Schlagwort
"1)1.116". "Toll arrangiert",
lobt Bundeskanzlern! Angela
Merkel kurz nach ihrer An

kunft beim Deutschlandtag der
hingen Union IIUl. "Sieht
nach /.ukuntt aus."
Kur die CDUVorsitzende

haben sie das rotierende Po

dium in der ehemaligen Bul
lenhalle des Paderborner

Schützenhofs angehalten. Man
hatte ihr ja schon einiges zu
gemutet in den 'lagen vor der
Veranstaltung. lUChef Paul
Ziemiak ging forsch voran; er
zeigte sich verargen über die
Große Koalition, über

"schlechte und teure Kompro
misse" in der W'irtschafts und

Rentenpolitik.
Merkel bügelt die Kritik

weitgehend ab. Sie bleibe an der
Rentenfrage dran, klar. Ins
gesamt erwartet sie jedoch
mehr von ihrer Jugendorga
nisation. Sie macht sich sogar
ein wenig lustig. Als die Bun
deskanzlern! von einem Be
such in der Aachener Uni er

zählt und von der I rage eines
Studenten nach seiner Rente.

"\)t\ musste ich aulpassen, dass
ich nicht anfange zu lachen."
"Sie haben es doch in der

Hand, wie viele Kinder Sie be
kommen", stellt Merkel lest,

gut vorbereitet und gut aut
gelegl an diesen! lag. "Sie
können uns aus dem Dilem

ma des demografischen Wan
dels herausführen." Damit hat

sie den Saal für sich gewon
nen. In ernsterem Ton er

mähnt sie Ziemiak später. Man
möge sich doch bitte nicht nur
mit der Rente aufhallen, "das
ist ein bisschen traurig".

lieber lenkt Merkel die

Aufmerksamkeit auf das gro
ße Ganze. Gerade war sie in

Äthiopien, Niger und Mali, auf
dem afrikanischen Kontinent

leben insgesamt mehr als eine
Milliarde Menschen. "Wenn

Sie mal so alt sind wie ich", sagt
Merkel zu den 3(10 Delegier
ten der Jungen Union, also un
gefähr im lahr 2030, würden
es 2,h Milliarden sein. "Wenn
alle diese iungen Menschen
dann ein Smartphone haben,
aber keine Fiitwicklungschan
ce bei sich zu Hause, dann hat
nicht nur Luropa ein Prob
lem, dann hat die Welt ein
Problem."

Merkel gibt der IL' Haus
aufgaben auf. Sie fragt, wie sie
sich eine "effiziente, gute Lnt
wicklungshille" vorstellt. Sie
wirbt für höhere private In
vestitionen in Afrika, den Aus
bau von Verkehrs und Lner

gienetzen und eine bessere Be
rufsausbildung, um Fluchtur
sachen anzugehen.
Sie freut sich über eine Ini

tiative von Bundesfinanzmi

nister Wollgang Schäuble
K'.DUl zur deutschen G20

Präsidentschait. Dazu gibt es
höflichen Beifall der Vertreter

der 18 JULandesverbände
(Niedersachsen ist aus histo

rischen Gründen dreigeteill).

Die Schwesterpartcicn CDU
und CSL: hat in den vergan
genen Monaten vieles ge
trennt. Nach Merkels Rede

stehen sie im Saal last ge
schlossen auf bis auf die II'

Bayern, die erst ihre Lahne
schwenkt, als CSUGeneralse
kretär Andreas Scheuer auf
tritt. Zu tiefsit/endas"Vorund
Zurück" der Kanzlerin in der

Flüchtlingspolitik:"Wir sind in
einer angespannten Situati
on", raunt der Vorsitzende
Hans Reichhart.
In einer Sache ist man sich

jedoch einig: "Mit aller Macht"
sollten CDL: und CSL' ein rot

rotgrünes   Bündnis   bei   der

Bundestagswahl in knapp ei
nem lahr verhindern. So ruft
es Scheuer in den Saal, "das
muss uns zusammenschwei
ßen".
In einer "Zeit der Stim

mungen", wie Scheuer in An
lehnung an Merkels Mode
wort "postfaktisch" konsta
tiert, würden politische Fak
ten oft überlagert. L.r greift die
Geschichtsvergessenen an: je
ne Handvoll Neonazisvor dem
Schützenhof, die "Merkel in
den Knast" stecken wollen. Li

empfiehlt eine "klare Kante
gegen politische Lxtrenüsten,
Islamisten, Terroristen".

Gleichzeitig liefert der CSU
Generalsekretär den Linken in

der Innenstadt Argumente für
ihren allgemeinen Protest ge
gen "Rechts", als er mit grob
schlächtigen Parolen die über
schwappende Bierzeltatmo
sphäre anheizt: L.s gehöre zu
den Zielen seiner Partei, dass

"nach großen Integralionsan
strengungen Deutschland
Deutschland bleibt". F.s gelte,
der "VollkaskoMentalität von
Wirlscliaftsniigranlen" ein
1 nde zu setzen. Seiner CSL'

schwebe ein "Linwanderungs
begrenzungsgesetz" vor.
Merkel 'stuft da feiner ab,

verleidigt rechtsstaatliche Lr
rungenschaften. In der Integ

ration geht es ihr um "fördern
und fordern". Wer straffällig
werde, wie bei den Silvester
Übergriffen in Köln, müsse
"unser Land, wann immer

möglich wieder verlassen".
Diejenigen, die kein Bleibe
recht und alle juristischen

Möglichkeiten ausgeschöpft
haben, "die müssen wir wie
der zurückführen".
Unter   den   900.000   Men

schen, die 20L. nach Deutsch

land gekommen sind, liegt die
Anerkennungsquote bei rund
Ml Prozent. Im Vorjahr hat die
IL' noch wie CSUChef Horst

Seehofer eine "Obergrenze für
Flüchtlinge" gefordert. Ange
sichts der rückläufigen Zahlen
gibt sich Ziemiak heute ent
spannt. "Frau Bundeskanzle
rn!, da haben Sie geliefert."
Auf diejenigen, die hier

bleiben dürfen, sollte man

"neugierig sein", rät Merkel,
die eine klare Ansage dazu auf
schiebt, ob sie 2017 erneut als
Kanzlerkandidatin der Union

antreten will. Sie sieht gerade
die junge Generation in der
Verantwortung, bei Aulrecht
erhaltung eigener Prinzipien
"Brücken zu bauen  in Eu

ropa, nach Afrika, zu el^n
Muslimen".

Stimmen zu Merkel aus OWL
? Lars Brakhage, OWL
Vorsitzender der IL: "Ich

bin begeistert \on der l.u
phorie im Saal."
? Carsten 1 innemman

(MdB, Paderborni: "Die
ser Tag hat gezeigt, dass
man konstruktiv diskutie
ren und trotzdem die
Kanzlerin unterstützen

kann."

? Daniel Sieveke 1 MdL,

Paderborn): "Ich glaube,
dass die Menschen in der

Zuwanderungsdiskussion
Zahlen hören wollen, was

gellt und was nicht geht.
Sonst ist Integration nicht
mehr leislbar."
? Kevin Gniosdorz \Vor

sitz ender [UKreisverband
Paderborn): "Die Rede

von Merkel war super. Ich
habe ietzl vier Deutsch
landtage der Jungen Union
mit gemacht. Aber der
Auftritt in Paderhon war
der Beste." (btlii
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Demos gegen Merkel und AfD
Friedliche Kundgebungen in der Paderborner Innenstadt
Jt  Von Christian A 11 h o f f

Paderborn     (WB). Pro
teste haben den Besuch Bun

deskanzlerin Angela Merkels am
Samstag in Paderborn begleitet.
Über den Autobahnen A33 und

A44 hingen »Merkel muss
weg«Plakate. Entsprechende Auf
kleber fanden sich später auch auf
Toiletten des Schützenhofs, wo
Merkel sprechen sollte. »Die ha
ben wir dahin geklebt«, sagte Son
ja Schaak, stellvertretende AfD
Vorsitzende im Kreis Lippe dem
WESTFALENBLATT. Sie sei am

Eingang nicht kontrolliert wor
den. Auch der vorbestrafte Neona

zi Sascha Krolzig, Mitglied der
Kleinpartei »Die Rechte«, gehörte
zu dem Dutzend Gegendemonst
ranten, das Merkel vor dem Schüt
zenhof empfing.
Als die CDUChefin sprach, de

monstrierten AfDAnhänger drei
Kilometer weiter vor dem Rathaus

gegen Merkel. Die Polizei schätzte
ihre Zahl auf 250, die AfD sprach
von 500. Jugendliche waren zu se
hen, junge Eltern mit ihren Kin
dern und Rentner. Ihnen standen

in Sichtweite nach Polizeiangaben
600 Gegendemonstranten gegen
über. Die versuchten, mit Musik
und Trillerpfeifen die AfDKund
gebung zu stören.
Guido Reil, Bergmann aus Essen

und nach 26 Jahren bei der SPD
jetzt   vielbeschäftigter   AfDRed

ner, rief den Demonstranten zu,
das Ausland mache sich Sorgen

»um den Geisteszustand von Frau
Merkel«. Die meisten Flüchtlinge
kämen nicht wegen Krieg und Ver
folgung, sondern aus wirtschaftli
chen Gründen. Reil machte Mer

kel indirekt »für den Tod des klei

nen Flüchtlingsmädchens, das am
Strand lag«, verantwortlich (er
meinte den dreijährigen Ailan
Kurdi, der bei Bodrum angespült
wurde). »Die Familie hätte in der
sicheren Türkei bleiben können,
aber sie hat sich aufs Meer ge
wagt, weil unsere Regierenden ihr
das Paradies versprochen haben.«
Der Paderborner AfDKreisvor

sitzende Günter Koch hatte zuvor

postuliert, Deutschland solle pro
Jahr 200 000 Flüchtlinge mehr ab
schieben als es aufnehme. Es kä
men »zu 70 Prozent Analphabe
ten«, die Sozialleistungen brauch
ten. Anwalt Markus Meinel aus

Bad Lippspringe, früher FDP und
CDU, jetzt parteiloser Direktkan
didat der Paderborner AfD für die
Bundestagswahl 2017, sagte, die
Zuwanderung bedrohe »die Exis
tenz der deutschen Nation«, wie
sie noch nie bedroht worden sei.
80 Prozent der Flüchtlinge seien
Muslime, und der Koran erlaube
ihnen, »Gegner totzuschlagen«.
Der        AfDLandesvorsitzende

Marcus Pretzell rief, die Union sei
tot, weil sie nicht die Kraft habe,

sich von Merkel zu trennen. Die
AfD werde 2021 die Kanzlerschaft
übernehmen  »in einer Koalition

mit Restbeständen der CDU«.

Der frühere ARDKorrespon
dent und jetzige niedersächsische
AfDVorsitzende ArminPaul

Hampel verlangte die Rückkehr
zur Wehrpflicht. Für den ungari
schen Ministerpräsidenten Viktor
Orban forderte er den Aachener
Karlspreis, der für Verdienste um
Europa verliehen wird. »Orban
hat mehr für Deutschland getan
als unsere Regierungen der letz
ten 20 Jahr«, behauptete er.
Bei den Gegendemonstranten

lobte Johannes Menze von den Pa
derborner Grünen Angela Merkel
für ihre Entscheidung, einen gro
ßen Flüchtlingstreck nach
Deutschland zu lassen. Er kriti
sierte aber auch die deutsche Poli

tik, die mit zur Situation der
Flüchtlinge geführt habe. »Warum
liefern wir Waffen in den Nahen
Osten? Und warum haben wir

2014 Zahlungen für das UN
Flüchtlingsprogramm im Libanon
und Jordanien gestoppt?« Rein
hard Menne von »Paderbunt« rief

in Richtung AfD: »Hohle Phrasen
ersetzen keine Lösungen. Es gibt
keine einfachen Rezepte.« Die AfD
spalte die Gesellschaft mit Neid
und Missgunst. »Vielleicht muss
vielen von uns wieder klar wer

den, dass Demokratie nicht ein
fach so da ist, sondern dass man

irgendwann wieder um sie kämp
fen muss.«

Der Riss ist noch zu spüren
Auch in der Jungen Union streiten CDU und CSU über die Obergrenze  Bayern sorgen für Stopp des HomoeheAntrags
Paderborn (WB/as). Ein Hauch

aus Passau wehte am Samstag in
den Paderborner Schützenhof.
CSUGeneralsekretär Andreas

Scheuer zeigte den Westfalen zu
mindest ansatzweise, was beim
Politischen Aschermittwoch in
Bayern los ist.
Seine Rede begeisterte vor al

lem die JUDelegierten aus Bay
ern, aber bei weitem nicht nur. Als
Scheuer eine rotrotgrüne Bun
desregierung mit Sahra Wagen
knecht (Linke) als Finanzministe
rin, Ralf Stegner (SPD) als Innen
minister, Claudia Roth (Grüne) als
Außenministerin und Anton Hof
reiter (Grüne) als Verkehrsminis
ter herunterbetete, tobte der Saal.

Da wusste jemand, welche
Knöpfe er drücken muss. »Kinder
gehören in die Schule und nicht
vor den Traualtar«. »Wir sind stolz

auf die Kreuze im Klassenzimmer

und das Läuten der Kirchenglo
cken«, »I.eitkultur ist mphr als das
Grundgesetz, sie ist die Charta
unseres Zusammenlebens«  das
sind Sätze, die sitzen.
Und besonders den Bayern ta

ten die Worte ihres Generalsekre

tärs gut, nachdem ihr Antrag auf
Beschluss einer Obergrenze von
maximal 200 000 Zuwanderern

pro Jahr abgelehnt worden war.
Immerhin setzten sich die jungen
CSULeute damit durch, den um
strittenen Antrag zur Gleichstel

lung von Ehe und eingetragener
Partnerschaft samt Adoptions
recht zurückzustellen.
»Das wäre ein verheerendes

Zeichen gewesen. Dann hätte es
so ausgesehen, als wäre es uns die
Meinung der Menschen egal, die
uns    nahestehen«,    sagte    Hans

Reichhart. Der bayerische JULan
desvorsitzende rechnete vor, dass
die CDU im Bund ohne die etwa

acht Prozent der CSU aus Bayern
derzeit in etwa gleichauf mit der
SPD bei etwas mehr als 20 Prozent

läge.   Solche   Aussagen   machen

deutlich, wie tief der Riss zwi
schen den beiden Schwesterpar
teien noch ist. Und dieser Riss war

in Paderborn jederzeit spürbar,
auch beim Wahlergebnis für den
JUVorsitzenden Paul Ziemiak, der
85 Prozent der Stimmen erhielt.
Reichhart lobte die Rede der

Kanzlerin als »stark bei Zukunfts
themen«, vermisste aber einen

Angriff auf die AfD. »Wir dürfen
die AfD nicht totschweigen, sie ist
unser Hauptgegner«, betonte der
Bayer. Für ihn ist klar, dass der
Bundestagswahlkampf in Bayern
»CSU pur« wird. Und dazu gehöre
auch, bei der Obergrenze zu blei
ben. Jedenfalls versicherte An
dreas Scheuer: »Der Wahlkampf
wird nicht nur über der Gürtelli
nie stattfinden, sondern auch da
runter.« Das nennt man in Bayern
wohl Folklore.
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Die
Kanzlerin

4.0
Jg  Von Andre Best Von der Digitalisierung, die viel

stärker vorangehen müsse, vom

In die Geschichte eingehen digitalisierten Personalausweiswird auch diese Rede nicht. und der Gesundheitskarte bis

Aber dennoch: Angela Merkel hin zum Straßen, Brücken
hat schon weniger überzeu oder Netzausbau und der Fami
gend gesprochen. Beim lienpolitik reichte Merkels Blick
Deutschlandtag in Paderborn in die Zukunft, ergänzt mit
ist es ihr gelungen, die Junge wertvollen Erkenntnissen ihrer
Union mitzureißen. Das war Afrikareise,

nicht immer so. Wie ein Pop Nach dem Mammuttrip wirk
star wurde sie gefeiert, was ein te die Kanzlerin zwar leicht
bisschen skurril wirkte ange verschnupft, aber motiviert,
sichts der Kritik aus den eige Ihre Visionen zeigte sie klar
neu Reihen in den vergangenen auf, forderte ein Ende des Zau
Wochen. Trotzdem besteht derns und Zögerns, beispiels
nach diesem Wochenende kein weise durch zu großen Daten
Zweifel: Die Basis will Merkel schütz, und appellierte an die
weiter als Kanzlerin. Zu einer CDU, den Menschen sagen zu
erneuten Kandidatur schwieg müssen, wie etwas geht und
sie zwar. Am Ende ließ die nicht, warum es nicht geht.
CDUVorsitzende die Delegier
ten jedoch mit dem Eindruck
zurück, gerade eine Angela »Das war die beste
Merkel gesehen zu haben, die emotionale Rede, die
im Jahr 2017 erneut Bundes jch von j(u      .&     h
kanzlenn werden mochte. °
Ihre Hauptbotschaft einer De.«
konsequenteren Abschiebung . ,. ,,_",,,

, ^ ., ,       , Carsten i in nema n n (CDU)
abgelehnter Asylbewerber hat
sie als hübsche neue Nachricht

mitgebracht nach Paderborn. Merkel hat sich warmgelau
Ein kleines, aber feines Signal fen für die kommenden Wo
an die Kritiker ihrer Flucht chen. Voraussichtlich nach dem

lingspolitik. Merkel sagt, was Parteitag der CSU am 4. und 5.
sie will. Sie sagt aber nicht, wie November, aber vor dem Bun
das gehen soll. Nur soviel: Das desparteitag ihrer eigenen Par
Hin und Herschieben der Ver tei vom 5. bis 7. Dezember wird
antwortung zwischen Bund sie die Absicht einer vierten
und Ländern bringe nichts, Amtszeit bekanntgeben. Es fol
weil die Bürger Ergebnisse se gen die Suche nach einem Bun
hen wollten. Recht hat sie. despräsidenten (Wahl am 12.
Trotzdem blieben Fragen offen. Februar 2017) und schließlich
Antworten gab Merkel statt Landtagswahlen im Saarland

dessen, wie sie sich Deutsch (26. März), SchleswigHolstein
land, Europa und die Welt in (7. Mai) und NordrheinWestfa
zehn, zwanzig oder dreißig Jah len (14. Mai). Erst dann kommt
ren vorstellt. Das kam beim es bei der Bundestagswahl im
jungen Publikum sehr gut an. September zum Showdown.
Das Motto des Deutschlandta Möglicherweise wird Merkel
ges »Industrie 4.0« schien ihr die Kanzlerin 4.0  in welcher
wie auf den Leib geschneidert. Regierungskonstellation auch
Merkel zog die große Linie. immer.
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Die Junge Union steht zur Kanzlerin
Merkel beeindruckt
die Delegierten beim
"Deutschlandtag" des
Parteinachwuchses.
Störfeuer kommen
aber erneut aus
Bayern von der CSU.
Von Werner Herpell
und Florentine Dame

Paderborn/München. Wenn es An
gela Merkel vor Ihrem Auf
tritt bei der eigenen Parteiju
gend mulmig war, dann lässt
sie sich das nicht anmerken.
"Die Einstellung ,Ein Muslim
kommt bei mir nicht ins Land'
ist mit den europäischen Wer
ten nicht zu vereinbaren", ruft
die CDUVorsitzende am Sams
tag beim "Deutschlandtag" der
Jungen Union allen Kritikern
zu, die in der Flüchtlingskri
se auf Abschottung setzen. Das
CSUMantra von einer Ober
grenze greift Merkel in ihrer
Rede nicht auf. Ob sie so die
grollenden Bayern freundli
cher stimmen kann? Die Si
gnale aus der CSU sprechen am
Wochenende dagegen.
Der selbstbewusste Auftritt

der Kanzlerin in Paderborn
beeindruckt jedenfalls die De
legierten des 117 000 Mitglie
der zählenden UnionsNach
wuchses, der Applaus ist weit
mehr als nur höflich. Viele sei
en "verdammt stolz auf das,
was Sie geleistet haben" mit
einer zuletzt auch restrikti

ven Flüchtlingspolitik, sagt
der wiedergewählte JUVorsit
zende Paul Ziemiakunddreht
sich am Rednerpult zu der hin
ter ihm sitzenden Merkel um:
"Frau Bundeskanzlerin, da
haben Sie geliefert." Das sehe
man übrigens "auch in Bay
ern" so, fügt er hinzu.
"Frau Bundeskanzlerin,
da haben Sie geliefert."
Paul Ziemiak, Vorsitzender der
Jungen Union, über Angela Merkels
(CDU) zuletzt auch restriktive
Flüchtlingspolitik
Genau ein Jahr zuvor hatte
der in den Bundestag streben
de Ziemiak seiner Kanzlerin
nach Wochen des ungebrems
ten Flüchtlingsandrangs noch
die Leviten gelesen. "Ich kenne
niemanden, der sagt, so kann
das auf Dauer weitergehen
oder die Zahl kann auch noch

steigen", sagte er damals. In
Paderborn ist nun alles anders.
.Jetzt sind wir ein Jahr später",
so der JungUnionist. Die Asyl
bewerberzahlen lägen dieses
Jahr wohl "unter 300 000 mit
sinkender Tendenz" statt bei
knapp einer Million wie 2015.
Zwar beklagt später Bayerns

JUChef Hans Reichhart eine
"Erosion der Volksparteien".
In der Aussprache zu Merkels
Rede erinnert er an das be
rühmte Zitat des christsozia
len Säulenheiligen Franz Josef
Strauß: "Rechts von der CSU
darf es keine demokratisch le

fitimierte Partei geben." Merel bleibt bei dem Thema kühl:
"Natürlich möchten wir alle,

dass die AfD klein wird", aber
deswegen könne die Union
doch nicht ihre Prinzipien
über Bord werfen.
Kurz vor dem Besuch der

Kanzlerin hatte die JU einen
Vorstoß aus Bayern für die
FlüchtHngsObergrenze von
200 000 Menschen abgelehnt:
Ein Antrag, die CDU in die
ser Frage zu einer Mitglieder
abstimmung zu drängen, fiel
durch. Merkel geht auf Über
forderungsängste ein, indem
sie Bund, Länder und Kom

munen für konsequentere Ab
schiebungen in die Pflicht
nimmt: "Wir brauchen jeden
falls eine nationale Kraftan
strengung zur Rückführung
derer, die abgelehnt wurden."
Eine andere klare Ansa

ge kommt am Samstag indes
nicht  ob Merkel 2017 wie
der als Kanzlerkandidatin der
Union antreten will. Die CDU
Chefin geht darauf mit keinem
Wort ein.

CSUGeneralsekretär Scheuer
beharrt auf einer Obergrenze
Der CDUNachwuchs schließt
dennoch die Reihen für Merkel
 an dieser Botschaft lassen die
Regisseure des JUTreffens kei
nen Zweifel. Tina Türners Mit
klatschHit "(You're) Simply
The Best" tönt aus den Laut
sprechern, als Merkel nach
ihrer Rede durch die applau
dierenden Reihen geht. Die
bayerischen Delegierten spen
den ebenfalls Beifall  wenn
auch nicht ganz so ausdauernd
wie die Saalmehrheit. Er sehe

"in der aktuellen Problembe
wältigung noch deutlich Luft
nach oben", sagt JULandes
chef Reichhart. Max Schad aus
demJUBundesvorstand meint

hingegen: "Die Truppe steht 
die Bayern inklusive."
Doch Zweifel bleiben, ob

die Union sich in der kurzen
Zeit bis zu den Parteitagen
von CSU (4./5. November) und
CDU (5. bis 7. Dezember) wirk
lich einigen kann. CSUGene
ralsekretär Andreas Scheuer
versichert in Paderborn weni
ge Stunden nach der Merkel
Rede: "Wir bleiben bei unse
rem klaren Kurs." Also: "deut
sche Leitkultur" als Maßstab
für alle Migranten, ein "Ein
wanderungsBegrenzungsge
setz", die scharfe Ablehnung
von Burkas als "Uniform der
Islamisten". Ein Signal für eine
neue Kanzlerkandidatur Mer

kels sendet der CSUGeneralse
kretär nicht.
Auch sein Chef Horst See

hofer bleibt hart: "Ich werde
die Seele der CSU nicht ver
kaufen", sagt Bayerns Minis
terpräsident in einem Inter
view. Die Obergrenze sei "ein
zentraler Punkt meiner Poli
tik. Dieses Kernelement wer
de ich nicht aufgeben, nur da
mit Harmonie herrscht." Ein
Besuch Merkels beim CSUPar
teitag in drei Wochen sei damit
weiter ungewiss. "Wenn wir
bei der Bundestagswahl erfolg
reich sein wollen, muss die Ei
nigung möglichst noch im Ok
tober gelingen. Wir sind in der
Spur, aber noch nicht am Ziel."

DEUTSCHLANDKONGRESS DER UNION
FLUCHTLINGSPOUTIK Auf dem
Deutschlandkongress der CDU/
CSUParteibasis in Frankfurt hat
Bundesfinanzminister Wolfgang
Schäuble (CDU) vor mehreren hun
dert Zuhörern die FlüchtlingsAb
kommen mit der Türkei und ande

ren Staaten verteidigt. "Wir müs
sen selbst entscheiden, wer zu uns
kommen kann und dürfen die Ent

scheidung nicht den Schlepperban
den überlassen", argumentierte
der Finanzminister. Es sei selbstver

ständlich, dass die Bootsflüchtlinge
in Seenot gerettet werden müss
ten, betonte der 74Jährige. Doch
für diejenigen, die in Europa keine
Chancen auf Anerkennung hätten,
gelte: "Sie müssen zurückgebracht
werden."
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Junge Union setzt auf Angriff
Deutschlandtag: Der Bundsvorsitzende Paul Ziemiak erhöht den Druck auf Angela Merkel in der Frage

der Kanzlerkandidatur. Die Rentenbeiträge sollen nicht ins Uferlose steigen

Von Florian Pfitzner von ausgehen, dass sich Mcr nicht zu machen, sagt Ziemi mcnt'ekl ausgedehnt: Vom ner Sicht sei es "überhaupt
und Matthias Bungeroth kel an diesem Samstag in der ak. F.r stellt "eine Paderborner Megathema "Industrie 4.0" nicht vorstellbar, dass wir ge

ehemaligen Bullenhalle des Erklärung" in Aussicht, au und der angeschlossenen Hör trennten Wahlkampl führen".
¦ Paderborn. I ine Partei Paderborner Schülzcnhols ei Iserdem verlangt der IL;Chef derungnach mehrC.cld finden Auch zu einem anderen
tagsregie ist häufig sensiblen niges anhören muss. Zum ein "Moratorium". Ihm Ausbau des Breilbandnet/es I hem.i will sich die II' dezi
Finflüssen ausgesetzt. So auch Auftakt des Deutschlandtages schwebt eine Generalrevision sowie einer höheren Sensibi dien äußern. "Wir müssen
beim "Deutschlandtag" der kündigt der lUBundesvorsil des Rcntensvstems \er, eine lit.it für Datensichcrheil über überlegen, ob wir nicht eme
Jungen Union (IUI in Pader /ende Paul Ziemiak, "kon große Rentenreform, sagt Zie die innere Sicherheit und die gemeinsame Sicherheitsbe
born.Kurzvordem Auftakt der troverse Diskussionen" an. Vor miak. Von Merkel erwartet er, Flüchtlingskrise bis zur Stirn horde in Deutschland schaf
Veranst.iltung ließ sich aus dem Hintergrund seiner dass sie "ihre lugendorgani mung bei den Unionsparlei len", sagt Ziemiak. Hundes
gerechnet der Hauptredner des jüngsten Frontalangriffe auf sation begeistert". en. Fs seien "keine einlachen Verfassungsschutz und Bun
Fröfinungstages entschuldi die eigene Grolse Koalition Die 1U hat ihr Tagungs Zeiten zwischen CDU und dcsanwaltschaft gehorten un'
gen: Bundesfinanzminister klingt das nach einer krassen programm auf ein weites The CSU", sagt Ziemiak. Aus sei lerem Dach.
Wolfgang Schäuble (CDU). Untertreibung. Mit     einem     Durchbruch
hs hieß, er würde es nicht Ziemiak ist  unzufrieden   rechnet Ziemiak bei einer An

mehr nach Paderborn schab mi, der Wirtschaftspolitik, der Wahlen ZlUtl Bundesvorstand ^Icgenheil  d,e in der Jungenlen. Die bis tiel in die Nacht \ orbereitung der Bundespra Linon   bislang   nicht   unbe
dauernden Verhandlungen sidentenwähl ("Wir brauchen ? Am späten Freitagabend Homburg), Claas Merfort dingt als zentral wahrgenom
zum Länderlinanzausgleich einen Kandidaten, der über wählten die Delegierten in I Braunschweig), Bastian inen worden ist: die Gleich
hatten seinen Zeitplan durch Parteigrenzen hinaus Zustim Paderborn einen neuen Schneider (I.adenburgl Stellung der eingetragenen
einandergebracht; er war in mung findet" I, vor allem je Bundesvorstand der lun sowie Lukas Krieger (Ber Partnerschaft mit der The.
Berlin gefragt. Auch der ös doch mit der Kenlenpolitik der gen Union Deutschland. lim. Ziemiak jedenfalls zeigt sich
tcrrcichische Außenminister Koalition. In diesen Tagen hö ? Amlsinhaber Paul Zie ? Daneben standen auch zuversichtlich, als er sagt: "Ich
Sebastian Kurz (ÖVP) sagte re er regelmäßig wohltätige miak aus Iserlohn wurde 16 Beisitzer zur Wahl glaube, dass wir das zum ers
seinen für Sonntag geplanten Vorschläge. Wenig habe er in mit X5 Prozent der Stirn (Gegenkandidaten gab es len Mal annehmen werden."
Redebeitrag aus Termingrün des dazu gehört, "wer das am inen bestätigt. 2014 holte bei allen Wahlgängen . Gemeinsam mit dem nord
den ab. Man hofft nun auf ei f.nde bezahlt". er bei der Kampfabstim nicht). rheinwestfälischen Il'I.an
ne Videozuschaltung.                          Mit  einer  Ausnahme:   ho            mung b.i Prozent. Den ? Aus NordrheinWest desvorsitzenden Florian Braun
Infolgedessen kommt dem hereRenlenbeiträge.dasseider Geschäftslührenden IL falen gehören als Beisitzer erhöht der JUChef außerdem

Auftritt  der  CDUVorsitzen einzige \'orschlag zur Hinan Hundesvorstand ergänzen dazu: Marcel Grathwohl den   Druck   in   der   KFrage:
den und Bundeskanzlerin An zierung. Das allerdings sei mit die Stellvertreter Katrin (Kölni, Andrea Müller "Man sollte sich nicht zu viel
gela Merkel noch größere Be der   Ringen   Union,   mit   der Albsteiger (NeuL'lm i, I Paderborn) und Martin Zeit  lassen   mit  der Kanzler
deulungzu. Und man darf da iungen Generation insgesamt, Roland Mittmann (Bad Plum i ViersenDulken ). kandidatur."
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Von Äpfeln bis Zigaretten Ein Mann mit Zukunft
Unternehmen präsentieren sich beim Deutschlandtag                  Jens Spahn hält die stärkste Rede und wird hoch gehandelt

¦i£ von Ingo Schmitz So überrascht es nicht, dass es einen Stand weiter betrieb die Paderborn (WB/as). Ein Mann Zu den aktuellen Debatten über mut. Es geht um Kinderarmut und
bei den Deutschlandtagen auch Deutsche Automatenwirtschaft hat am späten Freitagabend dafür Alterarmut und unsichere Renten die Armut von Alleinerziehen

Patlerborn (WB). Die Junge immer eine kleine Wirtschafts Lobbyarbeit: Hier standen ein gesorgt, dass heim Eröffnungstag sagte der 3(,Jährigr\ der Genera dm.« Rei der  von
Union [JU) weiß sich zu inszenie schau gibt, bei der sich Firmen TischKicker sowie ein Geldspiel doch noch der Funke übersprin tionengerechtigkeit als Staatsziel Flüchtlingen 
ren: Für den Deutschlandtag im präsentieren. Das Rüstungsunter gerät. Und der USKonzern Philip gen sollte: Jens Spahn. Dem CDU im Grundgesetz verankert sehen Sicht nicht aus.  
Paderborner Schützenhof hat die nehmen MDBA zeigte unter dem Morris verteilte Zigaretten. Bundestagsabgeordneten aus dem möchte: »Armut ist in den nächs nur die Einhaltung der  
Nachwuchsorganisation der CDU JUTitel »Industrie 4.0« das Mo Mit Vitaminen kam der Indust münsterländischen Ahaus gelang ten 30, 30 Jahren keine Altersar verlangen. »Das  
den   ehemaligen   Bullenstall   zu dell   eines   Raketenwerfers.   Nur rieverband Agrar daher und ver das, was der nordrheinwestfäli ^^^^^^^^^^^^^^ auch. Wer bei uns leben  
einem   modernen   Kongresszent           teilte knackige Äpfel aus Salzkot sehe CDULandesvorsitzende Ar ^^^^^^Hj^^^^^H ^ei' dieses Landes sein wollen«,
rum umgebaut. Doch wer tragt M^        ,                       ^ ten. »Wir vertreten die Interessen min Laschet nicht geschafft hatte ^^^^^^^^^^^^^H betonte Spahn unter großem 
dafür die Kosten? i' 1           v*>4   ^                ^^ ,jer agrochemischen Industrie in  und CDUGeneralsekretär Peter ^^^f                l^^^^l ^ Einer Koalition mit der 
Eine riesige Videowand, Moni *                      \ Deutschland. Es geht um Pflan Tauber noch weniger: Spahn riss ^^B           .^^¦^E^^l erteilte er eine deutliche Absage:

tore von der Decke, Lichttechnik ^ zensrhutz     und     Schädlingsbe die Delegierten und Gäste mit. ^^^^y^^JK^^B »Wer mit Begriffen wie >völkisth<
vom Feinsten: Technibth war der _^ kämpfung. Wir sind zum ersten          »Wo sind die Friedensdemons ^^^^^'_^    fll^^l spielt, kann nicht Partner der CDU
Auftritt  großes   Kino.   Und  auch g^         ^H Mal beim Deutschlandtag und su tränten, wenn  man sie wirklich ^^^h,    ^^^Wf sein. Ich möchte nicht mit der AfD
beim Schützenabend in der Ma j^B         ^H                                ' chen das Gespräch mit der neuen braucht?«, fragte der Parlaments ^^^^HLj^^J^T  ^1 koalieren,  ich   
spernhalle, bei dem die JU  mit ^B        JHr A«iYm .¦¦ PolitGrneration«, erläuterte  ein risrhe Staatssekretär im Bundesfi ^^HK^V'^| flüssig machen.«
1200 Gästen feierte, ließen es die ^H    ^^^HjRSHHUp1 Sprecher. Der Grund: Die Branche nanzministerium. Wenn es gegen ^^^^^^.^^PV^^^I Nach der starken Rede ist klar:
Christdemokraten  krachen. Über ^H.       ^^^B^^^B^U? sei von P°'itlscfien Entscheidun die USA und das Freihandel sab ^^^^^V*     f ^^^^k 'ens Spahn ,st em Mann mit Zu
die Gesamtkosten der Veranstal      1^I gen abhangig. »Wird auf Pflanzen kommen TTIP gehe, bewegen sich H^^^^^H kunft in der CDU. Unlängst ging
tung kann man nur spekulieren. schütz verzichtet, sinkt der Ertrag Hunderttausende auf die Straße, sogar die britische Zeitung »Guar
Fest steht: Ohne Sponsoren geht Rakentenwerter bei der JU und die Landwirtschaft brauchte aber nicht für die Opfer russischer Überzeugende Rede: Jens dian« der Frage nach, ob 
es nicht, was die JU einräumte. Tagung.     Foto: Hannemann mehr Fläche«, wird argumentiert. Angriffe auf Aleppo, sagte Spahn. Spahn. Foto: Hannemann 2021 Kanzlerkandidat werde.
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Junge Union kämpft für
neues Rentensystem

Deutschlandtag in Paderborn  Spricht Schäuble Sonntag?
;;.  Von Andreas Seh n ad wi nkel borner Erklärung, die an diesem      fassungsschutz zu  einer  Sicher

Wochenende von den Delegierten      heitsbehörde    zu    machen.    Mit
Paderborn   (WB). Enttau beschlossen werden soll, fordert     Kontroversen rechnet die JUSpit

schung bei der Jungen Union die Jun8e Union eine Generalrevi     ze bei Anträgen zur Gleichstellung,,,,.   ,f,  ., . ...   , .    ,        . sion des Rentensystems. von Ehen und eingetragenen Le
(|U): Wolfgang Schäuble konnte Den Streit zwischen CDU und      benspartnerschaften, bis hin zum
in Paderborn am Freitag nicht CSU in der Flüchtlingspolitik will     Adoptionsrecht. »Ich denke, dass
den JUDeutschlandtag eröff Ziemiak   rasch   beendet   sehen.     wir diesen Antrag annehmen wer
nen. Mit umso mehr Spannung Einen    getrennten    Wahlkampf     den«, glaubt Ziemiak.
wird die Rede von Kanzlerin könne « sich nicht vorstellen Da

,...,,. r zu wird mit Spannung die Rede      ____^^^_^^____^__
Angela Merkel an diesem Sams des   CSUGeneralsekretärs   And     lAflüflliffHffiia
tag (11 Uhr) erwartet. reas Scheuer am Samstag (16 Uhr)     wmmmmmtmmmmam

erwartet. Neben Rente und Gene Das WESTFALENBLATT be

JUBundesvorsitzender       Paul rationengerechtigkeit   steht   bei gleitet den JUDeutschlandtag
Ziemiak äußerte Verständnis für der Delegiertenversammlung das noch bis Sonntag auf seiner
die Absage des Bundesfinanzmi im Mittelpunkt, was unter dem Internetseite und in sozialen
nisters.  »Wolfgang Schäuble hat Schlagwort   Industrie   4.0   läuft: Netzwerken. Der TVSender
bis in den frühen Morgen über die Breitbandausbau   und   Datenver Phoenix will Merkels Rede am
BundLänderFinanzen     verhan kehr. Vor dem  Hintergrund der Samstag von 11 Uhr an über
delt. Da darf man auch nicht ver Flüchtlingskrise  spielt  auch  die tragen. Eine Chance, Merkel
gessen, dass er schon 74 Jahre alt innere Sicherheit eine Rolle. Das außerhalb der Veranstaltung
ist«, sagte Ziemiak dem WESTFA zeigt ein Blick in die mehr als 150 zu sehen, wird es kaum geben.
LENBLATT und kündigte an, dass Anträge. Ziemiak schlug vor, das /J~\
Schäuble  vielleicht  am  Sonntag Bundeskriminalamt und den Ver *«=>        www.westfalenblatt.de
noch in den Paderborner Schüt ^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^

kommen ^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^H
er am am ^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^H

der ^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^H^^^^^^^^^^^^^^^^^H

der der ^^^^^^^^^^^^^^^^PJV<A*J^^^^^^^^^^^F^ I*J
Großen ^^^^^^^^^^B      ^^^        \^? ^^^^^^^^^^^BSV^
»Angela Paderborn ^^^^^^^^^^B ^^^^^^^^^KJr     I

machte was er von der W^^^^^^^^^^^^^^^^M       j A^^^^^^^^^H,   H
bessere ^^^^^^^^^^^^^^^^H ^^H^^^^^^^^V   H
nur ^^^^^^^^^^^^^^^K^_i/*^^>'i^L^^^^^^^&   I

wenn es ^^^^^^V^^^^B^PrVVfiHHEZ^V   ^^^^^^^^m    ^W
Sicherung    des    Rentenniveaus ^¦
geht; höhere Beiträge. Das ist aber
mit   den   jungen   Generationen Wiedergewählt mit 85 Prozent Zustimmung: |UBundesvorsitzen
nicht zu machen.« In der Pader der Paul Ziemiak ist kampfbereit. Foto: |örn Hannemann
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"Zitterpartie will ich nicht sagen"
ANInterview: Die CDULandtagsabgeordnete Ulla Thönnissen spricht offen über ihre Chancen bei der
Landtagswahl im kommenden Jahr und über die jüngsten Turbulenzen in ihrer Städteregionsfraktion.
Aachen. Sie ist Landtagsabgeord
nete, Fraktionschefin der CDU im
Städteregionstag und Vorsitzende
der CDU in Aachen: Ulla Thönnis
sen hat alle Hände voll zu tun,
auch um einige erhitzte Gemüter
in ihrer Städteregionsfraktion zu
beruhigen. Achim Kaiser hat sich
mit der viel beschäftigten Politike
rin unterhalten und unter ande
rem gefragt, wie die 53Jährige ihre
Chancen einschätzt, im kommen
den Jahr wieder den Sprung in den
Landtag zu schaffen.

Frau Thönnissen, es gab jüngst ei
nige Turbulenzen in ihrer Städtere
gionsfraktion wegen der "blauen
Briefe", die Sie an Fraktionsmitglie
der geschickt haben bezüglich Fehl
zeiten in Ausschüssen und Sitzun

gen. Haben Sie auch schon einen
"blauen Brief" von einem brüskier
ten CDUMann zurückbekommen.

Thönnissen: Da ich keine Briefe ver
schickt habe, kann ich auch keine
schriftlichen Antworten bekom
men. Aber interessant ist, dass Sie
nach brüskierten Männern fragen.
Waren Sie erstaunt, dass diese Fehl
zeitenlisten   solche   öffentlichen
Wellen geschlagen haben aus ihrer
Fraktion heraus?

Thönnissen: Ja absolut. Es handelt
sich um einen absolut normalen
Vorgang in einem Parlament und
einer Fraktion, der für die Mitglie
der ein Service zur Übersicht und
für die eigene Planung ist. Das Ziel
ist Zeitmanagement und eine bes
sere Präsenz in Ausschüssen und

Sitzungen.

Gab es denn auch positive Rück
meldungen?

Thönnissen: Ja, sogar schriftlich
und mit Absender. Aber auch
mündlich sowohl aus den eigenen
Reihen als auch aus der Öffentlich
keit.

Lassen Sie uns über die bevorste
hende Landtagswahl sprechen. Sie
werden in Ihrem Aachener Wahl

kreis wieder gegen den SPDLand
tagsabgeordneten Karl Schultheis

antreten. Sind Sie diesmal besser
auf der Liste abgesichert als im Jahr
2012, oder müssen Sie ihren Wahl
kreis gewinnen?

Thönnissen: Mein Ziel  in wel
chem Wahlkampf auch immer  ist
es, die Wählerinnen und Wähler
von unserer ""Politik und meiner
Person so zu überzeugen, dass ich
die meisten Stimmen bekomme
und damit das Direktmandat hole.
Das ist mir bei der Kommunalwahl
2014 in meinen beiden Wahlkrei
sen für Stadtrat und Städteregions
tag gelungen. Insofern bin ich ex
trem motiviert und glaube auch,
dass ich das im nächsten Jahr wie
der schaffen kann.

Ist denn schon klar, aufweichen Lis
tenplatz Sie gesetzt werden? Bei
der letzten Wahl war es ein schlech
ter...

Thönnissen: Diesmal wird er besser
sein, aber es wäre reine Kaffeesatz
leserei, wenn ich eine Prognose ab
geben würde, ob die Reserveliste
zieht und wenn ja, bis zu welchem
Platz.    Die    Landesvertreterver
sammlung, bei der die Listenplätze
letztlich beschlossen werden, fin
det erst Ende November statt.

Aber ist denn nicht schon jetzt klar,
wie die Karten verteilt werden?

Thönnissen: Die Platzierungen wer
den in den jeweiligen Bezirken ge
fällt. Aber die Landesvertreterver
sammlung hat noch die Möglich
keit, anders zu entscheiden.
. Die für Sie vorentscheidende Be
zirksvorstandssitzung     ist     aber
schon gelaufen?

Thönnissen: Ja.

Die ist aber nicht zu Ihrer Zufrie
denheit gelaufen?

Thönnissen: Dort ist nicht nach

Gefährdungspotenzial entschie
den worden, sondern nach Kreis
verbänden. Das heißt, dass nicht
berücksichtigt wurde, welcher
Kandidat einen besonders gefähr
deten Wahlkreis vertritt und auch
nicht, ob der Kandidat bezie
hungsweise die Kandidatin dem
Landtag bereits angehört. Dass die

Kreisverbände der Reihe nach be
rücksichtigt wurden, spielte eine
größere Rolle. Für uns in Aachen
heißt das konkret, dass nach Ar
min Laschet die Plätze 2 und 3
nicht wieder durch den Kreisver
band Aachen besetzt werden. Al
lerdings ist die Position des Lan
desvorsitzenden natürlich anders
zu bewerten, als die der anderen
Landtagsabgeordneten.
Diese Position 4 würde für Sie wel
che Auswirkungen auf den Landes
listenplatz haben?
Thönnissen: Das kann man bei acht
Bezirksverbänden ja leicht errech
nen...

...zwischen Platz 30 und 40 werden
Sie sich finden. Je nach Wahlaus
gang wird es für Sie sehr eng...

Thönnissen: ...das könnte sein. An

dererseits ist es bei der derzeitigen
Gemengelage sehr schwierig, Pro
gnosen abzugeben. Das Rennen ist
offen.

Dennoch: Die Wahl im kommenden
Jahr könnte für Sie eine Zitterpartie
werden.

Thönnissen: Zitterpartie will ich
nicht sagen. Es bedeutet vielmehr
für mich, dass ich einen sehr enga
gierten Wahlkampf machen
werde. Die Landtagswahl 2012 war
eine besondere Wahl, die beson
ders schlecht für die CDU ausgefal
len ist, weil unser damaliger Spit
zenkandidat Norbert Röttgen un
geschickt agiert und sich nicht
eindeutig für NordrheinWestfalen
ausgesprochen hat. Insofern ist
2012 kein Maßstab. Wie auch im
mer: Ich werde die Ärmel hoch
krempeln!
Ist es denn ein Vor oder Nachteil
für Sie, dass der CDUSpitzenkandi
dat 2017 Armin Laschet heißt und
auch aus Aachen kommt?

Thönnissen: Der Name des Spitzen
kandidaten ist für mich kein Nach
teil. Dass wir beide aus dem Kreis
verband Aachen kommen, ist in
der Konstellation mit dem Landes
vorsitz und der Reserveliste natür
lich für mich ein Nachteil.
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DüsseldorfDer Ton des Schreibens ist ungewöhnlich klärer: Bis heute behält die Re Dem widerspricht Aus Angesichts der einschnei
scharf. Peter Biesenbach (68, CDU), der Vorsitzende des gierung zahlreiche Dokumen schusschef Biesenbach: das denden Bedeutung der Vorfäl
Untersuchungsausschusses zur Kölner Silvesternacht, te aus den Tagen nach der SU Parlament habe die Pflicht zur le sei es von besonderer Be
trat Ministerpräsidentin Hannelore Kraft (55, SPD) jetzt vesternacht zurück. Eine E Kontrolle der Regierung. Der deutung zu wissen, ob die Lan
aufgefordert, fehlende HandyDaten, EMails und Sitzungs Mail von Regierungssprecher Nachweis der Telefonverbin desregierung "Herrin der La
protokolle vorzulegen. Ihre "beharrliche" Weigerung, die Thomas Breustedt vom 5. Ja düngen sei wichtig, um Mut ge" war. Die Bürger müssten
Unterlagen herauszurücken, habe in der Bevölkerung nuar an Kraft wurde dem Aus maßungen über eine zu lange zudem erfahren, ob die Öffent
"bereits Misstrauen erzeugt", schreibt Biesenbach. schuss bislang ebenso vorent Tatenlosigkeit oder dem Vor lichkeit wahrheitsgemäß und

halten wie Kabinettsvorgänge wurf der Verschleierung auf zeitnah informiert wurde oder
! GERHARD VOOCT   15. Januar offenzulegen. Kraft oder das Protokoll einer Staats den Grund gehen zu können. ob Informationen beschönigt

& CHRISTIAN WIERMER   verweigerte    dies    zunächst sekretärsrunde.    Kraft   argu ^^^ wm^m^^^m worden seien. Mit Blick auf
"."v V* »x .**¦'¦¦'.** "                   komplett, bot im Juni plötzlich mentiert, die Dokumente ge ^BPt;> j|3ff^H Peter künftige Vorfälle müsse geklärt
Der Untersuchungsaus während einer Pressekonfe hörten zum besonders ge BS^mS/BBS/^M Biesen werden, ob die Unterrichtungschuss soll die Vorgänge renz doch an, Daten bis zum 4. schützten Eigenbereich der K^yl^^SKJ^I bach von Kraft garantiert war oder

rund um die Skandal Januar  wenngleich nur streng Regierung. Eine Veröffentli Hj§P^r«,9P!",*|B (68, ob "organisatorische Missstän
nacht lückenlos aufklären. Da vertraulich  zugänglich zu ma chung, so die Staatskanzlei, ^^^_£Ä_jrfSH CDU) ist de" dies verhindert hätten,
zu gehört auch die Frage, wann chen. könne etwa "die Überzeu M / "^ ll^B der Vor Die Staatskanzlei äußerte
Kraft erstmals über den Mob Doch auch daraus wurde bis gungskraft der im Nachgang WL  aÜ Sitzende sich am Freitag nicht zu dem
informiert wurde  und was sie heute nichts, wie Biesenbach von der Landesregierung ge BB __Jj^^H des Sil Vorgang. Sollte die Regierung
dann tat. Das Gremium ver per Brief beklagt. Er habe über troffenen Entscheidungen" ^H «^^H ves*er" die Herausgabe weiterhin ver
langt von der Regierungsche haupt gar kein Schreiben oder die "Funktionsfähigkeit ^Bv ^^^| *US" weigern, kann der Ausschuss
fln etwa seit Monaten, ihre Krafts erhalten. Nicht weniger der Regierung nachhaltig" be ^H \ .yt ^H scnus dagegen vor dem Verfassungs
HandyVerbindungen bis zum   kritikwürdig für den ChefAuf einträchtigen. ^B      Xk ^H ses gericht klagen.
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SilvesterAusschuss schickt
Brandbrief an Staatskanzlei
DÜSSELDORF (tor) Der "lückenlosen
Aufklärung", die NRWMinisterprä
sidentin Hannelore Kraft (SPD) zu
den Hintergründen der Übergriffe
in der Kölner Silvesternacht ver

sprochen hat, steht sie selbst im
Weg. Das behauptet Peter Biesen
bach (CDU), Vorsitzender des Parla
mentarischen Untersuchungsaus
schusses, der genau diese Aufklä
rung leisten soll. Biesenbach hat ei
nen Brandbrief an die Staatskanzlei
verschickt, in dem er die Landesre
gierung dringend ermahnt, bislang
verweigerte Unterlagen zur Verfü
gung zu stellen.
Konkret geht es um fünf Doku

mente. Sie unterliegen aus Sicht der
Landesregierung der Geheimhal
tung, was Biesenbach in seinem
Schreiben an die Staatskanzlei juris
tisch zu widerlegen versucht: unter
anderem die Nachweise der Tele

fonverbindungen zwischen der Mi
nisterpräsidentin und der Spitze der

Staatskanzlei in den Tagen unmit
telbar nach der Silvesternacht, eine
EMail des Regierungssprechers an
die Ministerpräsidentin vom 5. Ja
nuar sowie Beschlüsse und Gesprä
che anderer Minister. In dem üppi
gen Datenwerk, das die Staatskanz
lei dem Ausschuss am 31. März 2016
übergeben hatte, waren fünf fehlen
de Dokumente durch Fehlblätter

kennüich gemacht.
Die Landesregierung hatte sich

erst Tage nach dem SilvesterSkandal
erstmals öffentlich dazu geäußert.
Sie erklärte dies stets damit, das Aus
maß der Vorfälle sei ihr früher nicht

klar gewesen. Die Opposition hat
den Verdacht, die Landesregierung
habe die Vorgänge anfangs verharm
losen oder gar vertuschen wollen,
und will in den fehlenden Dokumen
ten nach Hinweisen darauf suchen.

Die Staatskanzlei versprach, Biesen
bachs Brief "so schnell wie möglich"
zu beantworten.

Aufklärung zur
Silvesternacht

stockt
UAusschuss fordert
mehr Dokumente

Düsseldorf. Der Untersuchungsaus
schuss des Landtags zur Kölner Sil
vesternachtfordert die Staatskanzlei

erneut auf, verschiedene Unterlagen
vorzulegen. Es geht um fünf Doku
mente, die die Regierung bisher
nicht offen gelegt hat, weil sie angeb
lich der Geheimhaltung unterliegen.
Darunter sind die Nachweise der

Telefonverbindungen zwischen der
Ministerpräsidentin und der Spitze
der Staatskanzlei nach den Kölner

Ereignissen, eine Mail des Regie
rungssprechers an die Ministerpräsi
dentin vom 5. Januar sowie Be
schlüsse und Gespräche von Kabi
nettsmitgliedern in den Tagen nach
den Silvesterübergriffen.
Die Verweigerung dieser Informa

tionen "schränkt die lückenlose Auf
klärung der Ereignisse in Köln mas
siv ein", hat der Ausschussvorsitzen
de Peter Biesenbach (CDU) dem
Chef der Staatskanzlei mitgeteilt.
Die Union vermutet, dass die Regie
rung wichtige Informationen ver
schleiern möchte. "Es kann nur et
was in diesen Dokumenten stehen,
was wir nicht wissen sollen", sagte
Ina Scharrenbach, Sprecherin der
CDUFraktion im Untersuchungs
ausschuss, der WAZ. Weil die Be
weisaufnahme zu den Silvester

Übergriffen Mitte Dezember endet,
dringt der Ausschuss auf eine schnel
le Übergabe der Dokumente.      mk
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Elf Polizisten klagen gegen
Bevorzugung von Frauen

Verfahren um Beförderungen beim Verwaltungsgericht Minden
,,   Von Christian Althoff Am 1. Juli trat in NRW das söge troffenen zu führen. Huß: »Man ten auf, sondern lässt sich von

nannte    Dienstrechtsmodernisie will erreichen, dass möglichst nie einer Anwaltskanzlei vertreten.
Minden   (WB). Polizistin rungsgesetz der rotgrünen Lan mand mehr vor Gericht zieht.« Seit 1982 stellt die Polizei in

die schlechter beurteilt desregierung in Kraft. Es schreibt Denn die Klagen, die bisher ver NRW Frauen ein. Sie machen heu
j        ...                ... vor, dass Frauen bei gleicher Ge handelt wurden, hat das Land ver te 21,8 Prozent der 39 700 Polizis

wurden als ihre mannlichen samtnote, aber schlechteren Ein loren. So bezeichnete das Verwal ten  aus,  bei  aktuellen  Einstel
Kollegen, sind bei Beförderun zelnoten, zu bevorzugen sind. So tungsgericht   Düsseldorf  bereits lungsjahrgängen sind es knapp 40
gen bevorzugt worden. Da sollen vor allem mehr Führungs im September entsprechende Be Prozent.
gegen klagen elf Polizisten aus Positionen   mit   Frauen   besetzt förderungen als verfassungswid Die GdP hat einen eigenen Vor
OstwestfalenLippe vor dem werden. rig. Laut Bundesgesetz seien Be schlag  zur  Frauenförderung.  Er

.               .,       .   , Volker Huß, Polizeibeamter in förderungen nach Eignung, Befä basiert darauf, dass man seit lan
Verwaltungsgencht Minden. Bielefeld und Mitglied im Landes higung und  fachlicher  Leistung gern eine Inflation zu wohlwollen

vorstand  der  Gewerkschaft  der ohne    Rücksicht    auf   das    Ge der Beurteilungen verhindert, in
»Bei uns sind Verfahren von Polizei (GdP): »Das Gesetz führt schlecht vorzunehmen. Für ein dem man festgelegt hat, dass die

Beamten der Kreispolizeibehör dazu, dass in manchen Behörden schränkende landesrechtliche Re Bestnote 5 nur an zehn Prozent
den Höxter, MindenLübbecke Kollegen auf der Beförderungsiis gelungen sei kein Raum. der Mitarbeiter und die zweitbes
und des Polizeipräsidiums Biele te um 50 Plätze nach unten ge Vor den Gerichten tritt NRW te Note 4 nur an 20 Prozent verge
feld anhängig«, bestätigte Ge rutscht sind. In vielen Dienststel übrigens nicht mit eigenen Juris ben werden darf. Huß: »Man
richtsVizepräsident Dr. Hans len ist die Motivation deshalb im ^^^^^^¦¦¦—^^^^^b könnte festlegen, dass Polizistin
Jörg Körte in dieser Woche. Keller. Wenn die Kollegen etwas ^^HE^t^^^^BI nen 'nrem Anteil am Gesamtper
In NRW werden Polizisten alle nicht vertragen, ist es Ungerech ^^BKV**M^kj> lf sonal entsprechend einen propor

drei Jahre von Vorgesetzten be tigkeit. Und die sehen wir hier.« ^           ^^L tionalen Anteil an den 4er und
urteilt, und zwar in sieben Katego Huß,   der   im   GdPLandesvor ^^B^                      V 5erNoten bekommen.«
rien. Führungskräfte in acht. In je stand für Frauenpolitik zuständig ^H|           ,<f_»i«L Die FDP im Landtag strebt eine
der Kategorie gibt es Noten zwi ist, sagte, die Frauenquote werde ^H                          M Klage   vor   dem   Verfassungsge
schen 1 (schlecht) und 5 (sehr gut). auch von vielen Polizistinnen ab j^^k          «*      HP richtshof an. Ihr innenpolitischer
Der Durchschnitt dieser Zensuren gelehnt. »Die sagen mir, dass sie j^^R         »     3 Sprecher Marc Lürbke: »Männli
ergibt die Gesamtnote. nicht wegen ihres Geschlechts be ^^Bl             .^k cne Beamte bekommen in NRW
Bisher galt: Hatten zwei Bewer fördert werden wollen.« ^^IB i^^r\±. vibvc Nacht ihre seit Jahren ange

ber die gleiche Gesamtnote, wur NRWInnenminister Ralf Jäger ^^H ^^^^Bfc sammelte Beförderungschance
de geschaut, ob es bei den Einzel befürchtet, dass das Thema große H^H^^^H entwertet und werden in eine Kar
noten Unterschiede gab. War das Wellen in der Öffentlichkeit rieresackgasse abgeschoben.« Die
so, wurde der Beamte mit den schlägt und hat die Behörden auf Volker Huß (GdP) sieht Reform sorge in vielen Polizei
besseren Einzelnnten befördert. Befördert. Gesoräche mit den Be große Unzufriedenheit. diensrstpllpn für Unruhe .
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Jetzt beginnt der Ausverkauf von Kaiser's Tengelmann
TengelmannEigner Haub und ReweChef Caparros beschuldigen sich gegenseitig / Minister Gabriel für Schlichtung
ennymec. BERLIN/FRANKFURT, 16.
Oktober. TengelmannGesellschafter
KarlErivan Haub will in dieser Woche mit

der Verwertung der Supermarktkette Kai
ser's Tengelmann in Einzelteilen begin
nen. Er selbst sieht dadurch 8000 Stellen
gefährdet, vor allem in den 105 Filialen in
NordrheinWestfalen. Haub bekräftigte
am Wochenende aber, er sei "bis zur letz
ten Minute offen" für eine einvernehmli
che Lösung, die Kaiser's Tengelmann als
Ganzes erhalte. Das Zeitfenster schließe
sich erst, wenn die erste Filiale verkauft
sei; das werde einige Wochen dauern. Eine
Art Vorkaufsrecht für die Filialen will

Haub dem Vernehmen nach Edeka zuge
stehen, das Tengelmann vollständig über
nehmen wollte. Das kartellrechtlich pro
blematische Geschäft hängt jedoch nach

Beschwerden von Rewe, Norma und Mar
kant vor Gericht. Wegen der wachsenden
Verluste sucht Haub nach einem Ausweg.
Bundeswirtschaftsminister Sigmar Ga

briel (SPD) hatte nach dem Scheitern der
Rettungsgespräche    zwischen     Tengel

mann, Edeka sowie Rewe vor dem Wo
chenende die Hoffnung geäußert, dass
doch noch eine Einigung und "die Ret
tung von 16 000 Arbeitsplätzen gelingen"
könnten. Dies sei auch die Hoffnung von
Kanzlerin Angela Merkel. Gabriel er
wähnte die Möglichkeit einer Schlich
tung, sagte aber nicht, ob er persönlich
als Schlichter zur Verfügung stünde. Dies
schlug ReweChef Alain Caparros am Wo
chenende vor. Caparros gibt die Schuld
für das drohende Ende der Tengelmann
Märkte deren Eigentümer. "Wenn Herr

Haub aufhört, sich als Sonnenkönig aufzu
führen, gibt es keine Verlierer", sagte Ca
parros der Frankfurter Allgemeinen Sonn
tagszeitung. Die angekündigte Zerschla
gung der Supermarktkette sei bloß ein
"Drohszenario". Es drohe kein zweiter
Fall Schlecker mit dem Verlust von Tau
senden Arbeitsplätzen, fügte er an und er
neuerte sein Angebot, Kaiser'sTengel
mannMärkte in großer Zahl zu überneh
men. Erst habe Haub das Geschäft mit
den Filialen verbockt, dann den Verkauf
an Edeka in den Sand gesetzt, und nun

müsse er, der ReweChef, als Buhmann
herhalten: "Was da abläuft, ist eine
Schweinerei", sagte Caparros und sprach
vom "Testosteronkrieg der Häuptlinge".
Haub machte derweil Caparros dafür

verantwortlich, dass bislang kein Kompro
miss der Konkurrenten Rewe, Edeka, Nor
ma und Markant zustande gekommen sei.
"Herr Caparros hat von Anfang an alles un
ternommen, um den Deal zu zerstören",
sagte er der "WAZ". Rewe hatte von Be
ginn an für Kaiser's Tengelmann geboten;
den Zuschlag aber erhielt Edeka. Darauf
hin wehrte sich der ReweChef mit rechtli
chen Mitteln  und fand die Unterstützung
des Kartellamts und der Monopolkommis
sion. Deren Mitglieder Jürgen Kühling und
Achim Wambach halten derweil auch die
aktuellen "Rettungsgespräche" aus wettbe
werbspolitischer Sicht für "hochproblema
tisch, führten sie doch wesentliche Wettbe
werber an einen gemeinsamen Verhand
lungstisch"  und schlimmstenfalls zu ei
nem "Abkauf von Wettbewerb." (Gegen
denAbkaufvon Wettbewerb, Seite 17.)
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Wettbewerb kennt eben
nicht nur Gewinner
VON THOMAS REISENER

Erst kam das Kaufhaussterben, dann verloren27.000 Schleckerfrauen ihren Job. Und mit
dem absehbaren Ende von Kaiser's Tengel
mann trifft es nun erstmals auch eine der

ganz großen SupermarktKetten.
Eine gängige PauschalErklärung der Branche für

das Aus prominenter Händler geht so: Das Internet ist
schuld. Vom Sofa aus zu bestellen und liefern zu las
sen sei einfach zu billig und zu bequem. Aber was im
mer schon mehr Ausrede als Erklärung war, greift im
Fall von Kaiser's nicht: Im LebensmittelEinzelhandel
spielt das Internet noch so gut wie keine Rolle. Warum
also geriet ausgerechnet Kaiser's ins Wanken?
Da sich das Sortiment der Kette ja nicht völlig von

dem bei Rewe oder Edeka unterscheidet, bleiben im
Wesentiichen nur drei Möglichkeiten: schlechter
Service, schlechte Qualität oder schlechtes Manage
ment. Das absehbare Ende von Kaiser's ist also kein
Schicksalsschlag. Es ist vor allem das Ergebnis einer
Abstimmung der Verbraucher mit den Füßen: Sie
kaufen anderswo eben lieber ein. Und jeder Einzelne
weiß auch, warum. Das darf man bei all den Kroko
dilstränen, die in den kommenden Wochen über das
Aus der Kaiser'sFilialen vergossen werden, auch
nicht vergessen.
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Studie: CetaZusatzerklärung bedeutungslos
SPDChef Gabriel setzt nach Ansicht der Grünen auf "nichtssagende Phrasen".
BERLIN (mar) Durch die von der EU
und Kanada zusätzlich geplante
"gemeinsame Auslegungserklä
rung" zum Freihandelsabkommen
Ceta können wesentliche Kritik

punkte an dem umstrittenen Pakt
nicht ausgeräumt werden. Zu die
sem Ergebnis kommt ein Rechtsgut
achten des Nürnberger Völkerrecht
lers Markus Krajewski im Auftrag
der Grünen. "Im Ergebnis lässt sich
festhalten, dass die Gemeinsame
Auslegungserklärung die bisherige
Kritik am CetaKapitel zum Investi
tionsschutz nicht relativiert, da für

keine der umstrittenen und kriti
schen Punkte rechtssichere Verbes

serungen oder Lösungen angeboten
werden", heißt es in dem Papier.
Bundeswirtschaftsminister    Sig

mar Gabriel (SPD) will dem vorläu
figen Inkrafttreten von Ceta zum 1.
Januar 2017 bereits morgen im EU
Handelsministerrat zustimmen.
Am 27. Oktober soll das Abkommen
dann auf einem EUKanadaGipfel
endgültig beschlossen werden. Auf
einem SPDKonvent hatte Gabriel

Mitte September Rückendeckung
für seinen ProCetaKurs erhalten.

Gabriel hatte die Delegierten un
ter anderem mit der zusätzlichen

Auslegungserklärung überzeugt. In
dieser Erklärung werden umstritte
ne Teile des Vertragstextes interpre
tiert. Dies gilt etwa für die Möglich
keit von Investoren, gegen Staaten
vor einem Investitionsgericht Scha
denersatz einzuklagen, wenn sie In
vestitionen durch Regeländerungen

behindert sehen. Durch die Zusatz

erklärung könne aber "keine Ände
rung einzelner Vorschriften oder
Vertragsinhalte herbeigeführt wer
den", schreibt Jurist Krajewski.

"Die Bewertung lässt an Deutlich
keit nichts zu wünschen übrig: Die
hektischen Rettungsversuche von
Herrn Gabriel für Ceta sind auf gan
zer Linie unglaubwürdig", sagte
GrünenFraktionschef Anton Hof

reiter. "Gabriels nachträgliche Er
klärung zu Ceta entpuppt sich im
mer mehr als Luftnummer", fügte
GrünenExpertin Katharina Droge
hinzu. "Die Kurzbewertung von
Professor Krajewski macht deutlich:
Gabriels Nachbesserungen sind un
verbindlich und stecken voller

nichtssagender Phrasen."
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ThyssenKrupp soll weiblicher werden
Der Konzern will mehr Frauen in Führungspositionen  auch als Strategie gegen "Betriebsblindheit"
Von Ulf Meinke
Essen. Die Vorstandsriege von Thys
senKrupp bietet noch das gewohn
te Bild: vier Stellen, vier Männer.
Auch wenn sich die Zusammenset

zung des wichtigsten Gremiums im
Unternehmen wohl nicht so schnell

ändern wird, soll bei ThyssenKrupp
der Anteil von Frauen an der Spitze
spürbar steigen. ,Wir wünschen uns
mehr Frauen in Führungspositio
nen", sagt die zuständige Personal
managerin Barbara Thiel. Vor fünf
Jahren seien bei ThyssenKrupp nur
rund sechs Prozent der Führungs
stellen von Frauen besetzt worden.
Heute sind es etwas mehr als zehn

Prozent. Bis zum Jahr 2020 sollen es
15 Prozent werden. Zur Einord

nung: Als Führungskräfte gelten bei
ThyssenKrupp etwa 1800 der welt
weit 155000 Beschäftigten. Derzeit
liegt auch der Anteil von Frauen in
der gesamten Belegschaft bei rund
15 Prozent.

Als Ingenieurkonzern beschäftigt
ThyssenKrupp traditionell ver
gleichsweise wenige Frauen. Neben
dem Stahl prägen Geschäfte mit
Aufzügen, Autoteilen, UBooten
und Industrieanlagen das Bild des
Konzerns. Die Personalmanagerin
Barbara Thiel soll nun dafür sorgen,

dass die Belegschaft vielfältiger
wird. "Ich bin nicht die Frauenbe
auftragte von Thyssen4Crupp", be
tont sie im Gespräch mit unserer Re
daktion. Vielfältig wird eine Beleg
schaft auch durch eine gemischte

Altersstruktur, Internationalität, un

terschiedliche Kompetenzen oder
Menschen mit und ohne Migra
tionshintergrund."
Eine vielfältige Belegschaft helfe

dabei, wirtschaftlich erfolgreich zu
sein, sagt Thiel. ,Viele Studien zei
gen: Je unterschiedlicher die Zu
sammensetzung eines Teams ist,
desto erfolgreicher ist es. Wenn alle
Menschen in einem Unternehmen

gleich ticken, führt das zuweilen zu
Betriebsblindheit."

Doch wie soll die Belegschaft
weiblicher und vielfältiger werden?
Auf starre Vorgaben für die Perso
nalverantwortlichen im weit ver

zweigten Firmengeflecht von Thys
senKrupp verzichtet die Zentrale
jedenfalls. Wichtiger sei, dass das
Thema "in vielen Köpfen angekom
men" sei, sagt Barbara Thiel. Klar
sei auch:,Wir wollen keine Quoten
Frauen. Eingestellt wird, wer die
beste Qualifikation hat. Wir stellen
aber sicher, dass Frauen dabei nicht
mehr übersehen werden."

Es gehe generell darum, die Viel
falt im Unternehmen zu fördern.

,Wir neigen dazu, Menschen einzu
stellen, die uns ähnlich sind", gibt
die Personalmanagerin zu beden
ken. "Das ist aber keine Garantie
dafür, den besten Bewerber zu be
kommen. Wir ermutigen die Perso
nalverantwortlichen dazu, auch
Menschen einzustellen, die keinen
StandardLebenslauf  haben."   Zu

einer toleranten Arbeitswelt gehöre
auch, Mitarbeiter dabei zu unter
stützen, sich offen zu ihrer sexuellen
Orientierung  zu  bekennen,   fügt
Thiel hinzu. "Für uns ist es selbstver
ständlich, dass auch lesbische,
schwule, bi oder transsexuelle Mit
arbeiter einen Platz bei Thyssen
Krupp haben."
Elternzeit in Führungsposition
Barbara Thiel ist 44 Jahre alt, verhei
ratet und Mutter eines 14 Monate al

ten Sohnes. Nach der Babypause
hat sie ihre Arbeitszeit im Konzern

Stück für Stück aufgestockt. Derzeit
arbeitet sie auf einer 80Prozent

Stelle. Die Juristin ist seit dem Jahr
2008 bei ThyssenKrupp. Zuvor hat
sie unter anderem bei einer Groß

kanzlei, einer Versicherung und
einer StartupFirma gearbeitet.
"Wir wollen, dass Kinder und Kar

riere miteinander vereinbar sind",
sagt die Managerin. "Deshalb er
möglichen wir Arbeit im HomeOf
fice, wir haben zum Beispiel am
Konzernsitz eine Betriebskita und
ein ElternKindBüro." Zur Vielfalt

gehöre im Übrigen auch, Männer zu
unterstützen, die sich mehr um ihre
Kinder kümmern wollen. ,Vor ein
paar Jahren wären Männer, die El
ternzeit nehmen, noch schräg ange
guckt worden", erzählt Thiel. "Das
hat sich mittlerweile geändert. Auch
Elternzeit in einer Führungsposi
tion ist akzeptiert."
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Kaiser'sRetter Gabriel?
VON GEORG WINTERS

Es mutet schon seltsam an: Bundeswirtschaftsminister Sigmar Gabriel, dessen fragwürdige
Ministererlaubnis das wahre Kaiser'sDrama

erst heraufbeschworen hat, wird nun als möglicher
Retter ins Spiel gebracht, der die Streithähne in aller
letzter Sekunde versöhnen soll. Gabriel würde die

Rolle bestimmt nur zu gern ausfüllen. Ein SPDChef,
der den Karren aus dem Dreck zieht und wie ange
kündigt 16.000 Arbeitsplätze rettet  wäre"das nicht
eine tolle Perspektive für das Wahljahr 2017? Wie lan
ge die Jobgarantie tatsächlich reichen würde, ist egal.
Hauptsache, sie hält bis nach der Wahl.
Wie Gabriel den Frieden herstellen soll, bleibt in

des unklar. Ökonomisch betrachtet, hat sich nämlich
nichts verändert. Die Kontrahenten liegen meilen
weit auseinander, persönliche Animositäten er
schweren eine Einigung zusätzlich. Aber sie dürfen
keine Rolle spielen. Jeder, der an die soziale Verant
wortung anderer appelliert und ein Handeln im Inte
resse der Belegschaft fordert, sollte sich erstmal an
die eigene Nase fassen und fragen, ob er schon alles
Mögliche getan hat, um Kaiser's zu retten.
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NRW fordert Deckelung der EEGUmlage
Gemeinsam mit Bayern will das Land den Beitrag zur Energiewende für Verbraucher und Unternehmen dauerhaft bei
6,5 Cent pro Kilowattstunde deckein. Die fehlende Summe soll aus einem sogenannten "Streckungsfonds" kommen.
VON BIRGIT MARSCHALL

BERLIN Die Stromverbraucher müs

sen zur Förderung von Strom aus
Windkraft und Sonne auch im kom
menden Jahr tiefer in die Tasche
greifen: Die Umlage nach dem Er
neuerbareEnergienGesetz (EEG)
steige 2017 von derzeit 6,35 Cent auf
6,88 Cent pro Kilowattstunde, teil
ten die Übertragungsnetzbetreiber
50Hertz, Amprion, Tennet und
TransnetBW gestern mit. Die öko
stromUmlage zahlen Verbraucher
über die Stromrechnung.
Die EEGUmlage wird als Diffe

renz zwischen dem Preis, den
Stromerzeuger für ihren Strom be
kommen, und den garantierten Ab
nahmepreisen für Ökostrom be
rechnet. Je niedriger der Börsen
preis, den Energiekonzerne zahlen
müssen, desto höher die Umlage.
Experten befürchten für die Jahre

bis 2020 und danach weiter deutlich

steigende Strompreise wegen des
weiteren Anstiegs der EEGUmlage.
Dies liegt weniger daran, dass die

Anlagen aus erneuerbaren Energien
ineffizient sind  im Gegenteil, die
Kosten der eigentlichen Strompro
duktion nehmen durch sie deutlich

ab. Allerdings steigt die Differenz
des BörsenStrompreises zu den
staatlich garantierten Vergütungen,
die ÖkostromProduzenten mit äl
teren Anlagen erhalten. Zudem
nehmen die Netzentgelte zu.
Die Länder NordrheinWestfalen

und Bayern wollen verhindern, dass
steigende Strompreise den Wirt
schaftsstandort unattraktiver ma

chen. Die Wntschaftsminister der
Länder, Garreit Duin (NRW, SPD)
und Ilse Aigner (Bayern, CSU), ha
ben daher eine gemeinsame Initia
tive gestartet: Sie wollen die EEG
Umlage für Verbraucher und Unter
nehmen dauerhaft bei 6,5 Cent pro
Kilowattstunde deckein. Die Sum
me, die zusätzlich für die Finanzie
rung des ökostroms nötig ist, soll

aus einem so genannten "Stre
ckungsfonds" kommen, der neu
eingeführt werden soll. Dieser
Fonds soll einen Kredit aufnehmen.
Das Fondsvolumen werde in der

Spitze 29 Milliarden Euro im Jahr
2029 erreichen, sagten Duin und
Aigner in Berlin. Danach würden die
Kosten für den Ökostrom stark ab
nehmen, sodass der Kredit aus der
EEGUmlage bis 2038 wieder abbe
zahlt sein werde. Das habe das
Münchner IfoInstitut für Wirt

schaftsforschung in einem Gutach
ten für die Länder errechnet.
Beide Länder wollen nun bei an

deren Ländern für dieses Modell
werben. Auch der Bund muss noch

überzeugt werden, denn der Stre
ckungsfonds soll als Fonds des Bun
des firmieren. Der Fonds wäre ein
weiterer neuer Schattenhaushalt.
Die Bundesländer würden erstmals
im November über den Vorschlag
beraten, hieß es in Berlin.'
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Nahles schlägt Pflöcke in der Rentenpolitik ein
Bis November will die

Sozialministerin ihr Konzept
fertigschreiben. Nicht alles,
was im Koalitionsvertrag
steht, wird am Ende auch
Gesetz werden.

Von Kerstin Schwenn

BERLIN, 16. Oktober. Die elektronische
Mitteilung aus dem Ministerbüro von An
drea Nahles (SPD) kam vor dem Wochen
ende kurz und bündig: Die für den 20. Ok
tober anberaumte Sitzung des "Renten
dialogs" werde auf den 31. Oktober ver
schoben, hieß es. Auf eine Begründung
verzichtete die Gastgeberin. Die Eingela
denen vermuten hinter der Planänderung
die Absicht der Ministerin, sie wolle der
Expertemunde aus Tarifparteien, Wissen
schaft und Politik am letzten Oktober
montag schon die Kernpunkte ihres Ren
tenGesamtkonzepts vorstellen. Der Öf
fentlichkeit ist jenes Vorhaben bislang für
November angekündigt.
Nahles' Aufgabenheft zur Alterssiche

rung ist zuletzt immer dicker geworden.
Zum einen sollen die Aufträge aus dem
Koalitionsvertrag erledigt werden: die Ver
besserung der Rahmenbedingungen für
Betriebsrenten, die Angleichung der
Ostrenten sowie die "Lebensleistungsren
te", der Aufschlag für Geringverdiener
nach einem langen Arbeitsleben. "Hand
lungsbedarf" entdeckte die Politik indes
noch an anderen Stellen: Um Altersarmut
zu vermeiden, werden neue Vergünstigun
gen für Langzeitarbeitslose und Erwerbs
geminderte diskutiert sowie eine Versiche
rungspflicht für Selbständige, die oft nicht
genug für das Alter Vorsorgen. Schließlich
wird von Nahles eine Antwort erwartet
auf die Frage, wie sich das Rentenniveau
nach dem Jahr 2030 entwickeln soll.
In ihrem "Gesamtkonzept" wird die

SPDPolitikerin aller Voraussicht nach
auf alle diese Themen eingehen  grund
sätzlich im Einvernehmen mit dem Koali
tionspartner. Denn zwischen Union und
SPD scheint es seit der letzten Koalitions
runde Anfang Oktober den Konsens zu
geben, den Dauerbrenner "Rente"  an
ders als vor vier Jahren  aus dem Wahl

kampf herauszuhalten. Immer neue Vor
schläge und Szenarien und Streit darüber
verunsicherten die Wähler, heißt es, das
aber nutzte nur der Linken und der AfD.
Allerdings wird wohl nur ein Teil der

Ideen, die Nahles vorschweben, noch in
dieser Wahlperiode Gesetz werden. Einig
sind sich die Fachleute in den Koalitions
fraktionen, dass die Ministerin die "ver
lässliche Haltelinie" für das Rentenni
veau, also eine gesetzliche Untergrenze
für das Verhältnis von Durchschnittsrente
und Durchschnittseinkommen eines Ar

beitnehmers, kaum noch bis Mitte 2017
ins Gesetzblatt bringen wird'. Technisch
wäre es relativ leicht möglich, die bisher
für 2030 geltende Untergrenze von 43 Pro
zent bis 2040 fortzuschreiben. Selbst die
Arbeitgeber signalisieren Zustimmung für
einen solchen Schritt. Nahles hat bisher
noch keine Zahl genannt. Die Arbeitgeber
dringen überdies auf eine "Haltelinie"
auch für den Beitragssatz für die Zeit
nach 2030. Nahles hat schon angekün
digt, dass die Grenze von 22 Prozent
schon 2031 übertroffen werden dürfte.
Einen konkreten Gesetzentwurf will

die Ministerin Ende Oktober für die be

triebliche Altersversorgung vorlegen. Das
neue Betriebsrentenstärkungsgesetz, das
Arbeits und Finanzministerium zusam

men erarbeitet haben, ist so gut wie fertig;
gefeilt wird noch an Details. Die Regie
rung plant danach einen Zuschlag auf die
Betriebsrente durch den Arbeitgeber für
Geringverdiener mit einem Einkommen
von bis zu 2000 Euro monatlich. Der Zu
schlag soll maximal 450 Euro im Jahr be
tragen; 30 Prozent davon sollen sich die
Arbeitgeber beim steuerlichen Jahresaus
gleich zurückholen können. Unterneh
men sollen Betriebsrenten künftig auch
unter reinen Beitragszusagen ohne garan
tierte Leistungshöhe anbieten können,
falls ein Tarifvertrag das vorsieht. Außer
dem soll die steuerliche Förderung verbes
sert werden: Arbeitnehmer sollen künftig
7 statt 4 Prozent der Beitragsbemessungs
grenze der gesetzlichen Rentenversiche
rung Steuer und sozialabgabenfrei in
Form der Entgeltumwandlung für ihre Be
triebsrente einzahlen können. Dies soll

auch für Abfindungen bis zu 40 000 Euro
gelten. Wer über eine Betriebsrente (oder
Riester oder RürupRente) vorsorgt, hat
künftig davon selbst dann etwas, wenn er
im Alter auf Grundsicherung angewiesen
sein sollte: Das Gesetz sieht hier einen
Freibetrag von 100 Euro vor.
Intern haben sich die Koalitionäre den

23. November als Kabinettstermin für

das Betriebsrentengesetz notiert. Mögli
cherweise könnte das Kabinett am sel

ben Tag auch die Angleichung des Ren
tenrechts in Ost und West beschließen.
Nahles hat im Sommer eine Angleichung
des Rentenwerts Ost in zwei Schritten an
das Westniveau vorgeschlagen sowie zu
gleich eine Abschaffung der Höherwer
tung, die Ostrentner im Moment privile
giert. Zwei Punkte sorgen für Streit: die
Finanzierung der 7,5 Milliarden Euro,
die die kräftige Rentenerhöhung für die
Rentner in den neuen Ländern kostete 
entweder über Steuern oder aus der Ren
tenkasse. Besonders ostdeutsche Uni
onsPolitiker wie die Ministerpräsiden
ten Reiner Haseloff und Stanislav Tillich
wenden sich zudem beharrlich gegen das

Ende der Höherwertung zu Lasten der
ostdeutschen Arbeitnehmer, die irrt
Schnitt immer noch weniger verdienen
als ihre Kollegen in den alten Ländern.
Für einen Kompromiss spricht, dass

Kanzlerin Angela Merkel mehrmals er
klärt hat, dass ihr eine Angleichung des
Rentenrechts wichtig ist. Erschwert wird
eine Einigung jedoch durch CSUChef
Horst Seehofer, der die Ostrenten im letz
ten Koalitionsausschuss mit seiner Forde
rung verknüpfte, die Renten für Mütter
vor 1992 geborener Kinder abermals auf
zustocken. Die Zusatzkosten von rund
6,5 Milliarden Euro jährlich stoßen indes
auf energischen Widerstand bei CDU
und SPD. In der nächsten Koalitionsrun
de wird eine Einigung angepeilt.
Wenig Chancen hat derweil noch die

"Lebensleistungsrente", der noch von Ur
sula von der Leyen beförderte Aufschlag
für Geringverdiener, die lange in die Ren
tenkasse eingezahlt und privat vorgesorgt
haben  und trotzdem nur eine Rente auf
Grundsicherungsniveau bekommen. Die
Vermischung von Fürsorge und Versiche
rungsleistung findet inzwischen in der
CDU nicht mehr viel Anklang, die bayeri
sche CSULandesregierung hat sogar ei
nen Kabinettsbeschluss dagegen gefasst.
Nahles macht keinen Hehl daraus, dass
sie die Lebensleistungsrente nicht gut
heißt. Gleichzeitig ist ihr bewusst, dass
von ihr ein Ersatz erwartet wird, zum ei

nen eine Anerkennung für die Geringver
diener, zum anderen Maßnahmen, die der
Altersarmut von gefährdeten Personen
gruppen wie Erwerbsgeminderten und
(Soio)Selbständigen entgegenwirken.
Wenig Chancen werden einer neuen

Selbständigenrente beigemessen, weil
sich Union und SPD nicht darauf einigen
können, ob die Selbständigen verpflich
tet werden sollen, in die gesetzliche Ren
tenkasse einzuzahlen  oder ob sie in der
Entscheidung für die Art der Vorsorge
ein Wahlrecht haben sollen. Etwas wahr
scheinlicher ist hingegen, dass sich die
Koalitionäre auf die Anerkennung für
langjährig beschäftigte Geringverdiener
einigen. Im Gespräch sind die (vorüber
gehende) Wiederbelebung der einst abge
schafften Rente nach Mindestentgelt
punkten, in der Beschäftigungzeiten auf
gewertet werden, oder aber ein Zuschlag
auf die Grundsicherung von 50 Euro.
Für noch dringender hält Nahles, wie

sie im letzten "Rentendialog" am 4. Okto
ber andeutete, weitere Verbesserungen
für Menschen, die aus gesundheitlichen
Gründen nicht mehr arbeiten können
und daher mit schmalen Renten auskom
men müssen. Sie prüft deswegen zurzeit
eine Erhöhung der Erwerbsminderungs
rente. Heute unterstellt die Rentenversi
cherung, die Erwerbsgeminderten hät
ten bis zu ihrem 62. Lebensjahr gearbei
tet, auch wenn sie früher in den Ruhe
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stand gehen mussten. Diese Zurech
nungszeit ist gerade erst von 60 auf 62
Jahre heraufgesetzt worden. Nahles er
wägt nun eine Erhöhung auf 65 Jahre.
Sie selbst beziffert die Kosten auf 3 Milli
arden Euro im Jahr. Sollte die Union
nicht mitspielen bei dem Vorschlag, dürf
te das "Gesamtkonzept" nahtlos ins
Wahlprogramm übergehen.
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Zweifel an der
Schuldenbremse
Trotz aller Hilfen vom Bund: Eine große Mehrheit der 16 Länder
glaubt nicht, dass sie ab 2020 ohne Schulden auskommt.
Martin Greive, Jan Hildebrand Berlin

Es gibt viele Synonyme, die man aufden Fluren des Bundesfinanzminis
teriums für die 16 Bundesländer

hört, freundlich sind die wenigsten.
Von "Wegelagerern" ist die Rede

oder von einer "kriminellen Vereinigung". Der
Unmut richtet sich gegen die Angewohnheit der
Länder, ständig Geld vom Bund zu fordern und
sich jeden Kompromiss teuer bezahlen zu lassen.
Am Freitag waren die Ministerpräsidenten er

neut erfolgreich. Nach jahrelangem Ringen einig
ten sie sich mit Kanzlerin Angela Merkel (CDU)
und Finanzminister Wolfgang Schäuble (CDU)
auf eine Reform des föderalen Finanzsystems.
Die Länder bekommen ab dem Jahr 2020 rund
9,5 Milliarden Euro mehr vom Bund. Bis 2030
steigt der Betrag sogar auf 13 Milliarden Euro. Es
ist das xte Zugeständnis, das Schäuble an die
Länder machen muss. Nach einem Bericht des
Bundesrechnungshofs entlastet der Bund die
Länder und Kommunen in den Jahren 2014 und
2015 um 266 Milliarden Euro. Die finanzielle

Großzügigkeit wird auch damit begründet, dass
die Länder ab 2020 die Schuldenbremse einhal
ten müssen, die ihnen Defizite verbietet.
Doch die Rechnung scheint nicht aufzuge

hen. Denn trotz des Geldsegens glauben Lan
despolitiker, dass die große Mehrheit der 16
Bundesländer 2020 die in der Verfassung ver
ankerte Schuldenregel brechen wird. Das ist
das Ergebnis einer Umfrage des Zentrums für
Europäische Wirtschaftsforschung (ZEW) unter
allen deutschen Landesparlamenten, die dem
Handelsblatt exklusiv vorliegt. Lediglich vier
Bundesländern  Bayern, BadenWürttemberg,
Hessen und Sachsen  trauen die Landespoliti
ker mehrheitlich zu, 2020 die schwarze Null zu
erreichen. Ebenso bedenklich: Mehr als die
Hälfte aller Landespolitiker rechnet nicht da
mit, dass ein Verfassungsbruch überhaupt Kon
sequenzen haben würde. An der Umfrage be
teiligte sich mit 669 Abgeordneten mehr als ein
Drittel aller Landesparlamentarier.

Bessere Finanzlage der Länder
Bund und Länder hatten die Schuldenbremse

im Jahr 2009 beschlossen, um den Anstieg der
Staatsschulden endlich zu begrenzen. Für den
Bund gilt die Regel schon jetzt, für die Länder
ab Beginn des kommenden Jahrzehnts. Schon
in einer ersten ZEWUmfrage im Jahr 2012 hat
ten sich Landespolitiker skeptisch gezeigt, dass
die Länder die Schuldenbremse einhalten kön

nen. Damals standen sie aber auch unter dem
Schock der Finanzkrise, die tiefe Löcher in ihre
Haushalte gerissen hatte.
Seitdem hat sich die Finanzlage der Länder

deutlich verbessert. Im Jahr 2015 machten bereits
elf der 16 Länder keine neue Schulden. Und auch
wenn die Abgeordneten vor dem BundLänder
Kompromiss befragt wurden; sie wissen schon
lange, dass ihnen der Bund ab 2020 viele Milliar
den zusätzlich überweisen wird. Vor diesem Hin
tergrund ist es überraschend, dass die Abgeord
neten in der neuen Umfrage ähnlich skeptisch
sind wie vor vier Jahren. "Die Länderparlamenta
rier glauben offenbar nicht, dass die aktuell güns
tige Finanzlage durch hohe Steuereinnahmen
und Nullzinsen bis 2020 und darüber hinaus fort
geschrieben werden kann", sagt ZEWForscher
Friedrich Heinemann. Er hält das für nachvoll
ziehbar: "Diese Skepsis ist berechtigt angesichts
hoher zukünftiger Pensionslasten, die auf die
Länderhaushalte zurollen."

Während die Abgeordneten dem eigenen
Land überwiegend zutrauen, die Schulden
bremse einzuhalten, glauben sie das für zwölf
der 16 Länder nicht. Besonders die kleinen,
hochverschuldeten Länder werden laut Umfrage
die Schuldengrenze übersteigen. Gerade einmal
2,2 Prozent aller Landespolitiker glauben, dass
Bremen die Schuldenbremse einhält. Beim Saar
land sind es nur 5,2 Prozent, bei Berlin acht Pro
zent. Auch bei Deutschlands einwohnerstärkstes
Bundesland, NordrheinWestfalen, sind die Ab
geordneten skeptisch: Nur zwölf Prozent und

damit zwei Prozentpunkte mehr als 2012 glau
ben, NRW werde ab 2020 tatsächlich keine neu
en Schulden mehr machen. Deutschlands Süd
Länder werden dagegen laut Umfrage die Schul
denbremse einhalten: 81 Prozent aller
Landespolitiker sind überzeugt, dass Bayern
dies schaffen wird. Bei BadenWürttemberg sind
es 66, bei Sachsen 56 Prozent.
Insgesamt finden die Abgeordneten die

Schuldenbremse gut. 87 Prozent finden das
Einhalten der Regel erstrebenswert. "Die
Schuldenbremse genießt abstrakt eine große
Unterstützung der Parlamentarier", sagt Hei
nemann. "Das bedeutet aber nicht, dass jeder
Parlamentarier politisch unpopulären Spar
beschlüssen zustimmen würde." Ein Beispiel
ist Bremen. Der Stadtstaat hat schon eine

Haushaltsplanung vorgelegt, die auch für das
Jahr 2020 neue Schulden vorsieht. Die Flucht
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lingskrise laste zu sehr auf dem Etat, argu
mentiert Bürgermeister Carsten Sieling (SPD),
der sein umstrittenes Vorgehen mit einem
verfassungsrechtlichen Gutachten flankiert
hat. Sollten Bremen und andere Länder 2020

die Schuldenbremse tatsächlich brechen,
rechnen nur wenige Landespolitiker mit Kon
sequenzen. Rund 30 Prozent erwarten in die
sem Fall Ausgleichszahlungen anderer Län
der, 22 Prozent eine Lockerung der Schulden
bremse. Nur 25 befürchten Sanktionen. "Es
zeigt sich, dass das Fehlen von Sanktionen ei
ne Achillesferse der Schuldenbremse ist",
sagt Heinemann.
Das sieht auch Finanzminister Schäuble so.

Immerhin konnte er bei der Einigung am ver
gangenen Freitag durchsetzen, dass der Stabi
litätsrat, der über die Einhaltung der Schul
denbremse wacht, mehr Kompetenzen erhält.
Die Details müssen noch geklärt werden, die
Entlastungen für die Länder stehen hingegen
weitgehend fest. Die starken Länder müssen
den schwachen künftig nicht mehr so stark
helfen. Stattdessen zahlt der Bund über die
Umsatzsteuer mehr. Ebenfalls ist vorgesehen,
dass die Länder ab 2020 ihre bestehenden
Schulden mit dem Bund zusammen refinan
zieren können  und damit von seinen günsti
geren Zinskonditionen profitieren.
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BundLänderFinan^en

16 zu null

J|^ Die Länder erhalten vom Bund ab dem Jahr 2020 zu^^k sätzlich 9,5 Milliarden Euro jährlich. Über die Jahre
B wird die Summe bis 2030 auf 13 Milliarden Euro anstei
jy   , gen. Der bisherige Finanzausgleich zwischen starken
1 und schwachen Ländern wird weitgehend abgeschafft.

yf^^ Stattdessen muss der Bund die Länder über die Umsatz
' / ^w Steuer alimentieren. Genau das wollte Schäuble eigent
¦    s* lieh verhindern.

Schäuble ist damit auch gescheitert, weil er zu wenige
Für Finanzminister Schäuble ist Verbündete hatte. Die Länder standen geschlossen,
die Einigung mit den Ländern auf Schäuble hatte außer einigen Finanzpolitikern aus den
eine Finanzreform eine teure Koalitionsfraktionen kaum Unterstützer. Und Kanzlerin

Niederlage, meint Jan Hildebrand. Angela Merkel (CDU) wollte unbedingt eine Einigung.
Sie wollte Handlungsfähigkeit demonstrieren, vor allem

Wer aus den jahrelangen Verhandlungen um aber wollte sie einen Konflikt mit Bayerns Ministerpräsieine Reform der BundLänderFinanzen als denten Horst Seehofer (CSU) abräumen. Davon gibt es
Sieger und wer als Verlierer hervorging, wur schließlich ohnehin zu viele. Da mussten Schäubles fi

de bei der Präsentation der Einigung schnell deutlich. nanzielle und systemische Bedenken zurückstecken.
Reiner Haseloff (CDU), Ministerpräsident von Sachsen Ein wenig trösten kann sich der Finanzminister: Er
Anhalt, bewertete das Ergebnis als "mindestens eine hat den Ländern eine Infrastrukturgesellschaft abge
Eins minus". Seine Länderkollegen waren nicht weniger rungen, die künftig für Bau und Betrieb der Fernstra
euphorisch. Sie haben einen Sieg auf Kosten eines Drit ßen im Lande zuständig sein soll  bisher war das Auf
ten eingefahren: des Bundes. Kein Wunder, dass Fi gäbe der Länder, obwohl der Bund dafür zahlt. Zudem
nanzminister Wolfgang Schäuble (CDU) sich der positi darf Schäuble künftig Kommunen direkt helfen, wenn
ven Benotung nicht anschließen wollte. es um Investitionen in Schulen geht. Gegen diese Kom
Schäuble war Anfang der Legislaturperiode mit dem petenzabgaben, für die Grundgesetzänderungen not

hehren Ziel angetreten, den verworrenen Finanzaus wendig sind, hatten sich viele Länder lange erbittert ge
gleich transparenter und einfacher zu machen. Ihm wehrt. Dabei sind sie dringend notwendig: Dort, wo der
schwebte eine grundlegende Reform vor, ein großer Bund zahlt, muss er mehr Mitsprache haben. Dass
Wurf. Daraus ist nichts geworden. Schäuble ist am Wi Schäuble dieses Prinzip an einigen Stellen durchsetzen
derstand der Länder gescheitert, die nur ein Ziel ver konnte, ist gut. Doch das musste er sehr teuer erkaufen,
bunden hat: Keines von ihnen sollte nach Auslaufen des
Solidarpakts 2019 finanziell schlechter gestellt werden. Der Autor Ist stellvertretender Leiter
Dieses Rechenkunststück muss Schäuble mit der Zusage des HauptstadtbQros. Sie erreichen ihn unter:
großzügiger Finanzhilfe vollbringen. hlldebrand@handelsblatt.com
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Verfall des Föderalismus
VON MARTIN KESSLER

Wenn eine Regelung nur Gewinner hat, mussman als Bürger wachsam sein. Den neuen
Finanzpakt zwischen Bund und Ländern

haben alle  von der Kanzlerin bis zu den Minister

präsidenten  begeistert gefeiert. Kein Wunder: Mer
kel ist ein heikles Thema noch rechtzeitig vor dem
CDUParteitag losgeworden. Die Chefs und Chefin
nen der Bundesländer bekommen jede Menge Geld.
Doch sie zahlen dafür  vom Bürger unbemerkt.

Denn der Bund hat im Gegenzug wieder einmal neue
Kompetenzen an sich gerissen. Forschungsministe
rin Wanka lockt die Schulen mit Milliarden für die di
gitale Bildung. Die Autobahnverwaltung geht in die
Hände des Bundes über. Und beim sozialen Woh

nungsbau bestimmt Berlin über die Mittelvergabe.
Wieder haben die Länder an Handlungsspielraum

eingebüßt. Wieder haben sich die stolzen Minister
präsidenten politisch verzwergt. Das Dilemma ist,
dass die Träger unseres Staatsgebildes, die Länder, fi
nanziell mehr und mehr von der Zentrale abhängig
sind und im ureigenen Terrain immer weniger be
stimmen. So verfällt der Föderalismus.
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Das Versagen der Länder
VON JOACHIM KÄPPNER

Gerhard Schröder sagte alsBundeskanzler einmal über

die komplexen Finanzbezie
hungen zwischen Bund, Län
dern und Kommunen: Es ge

be nur wenige Experten, die das System
verstünden; die aber seien außerstande,
es zu erklären. Und die Politiker, die es er
klären müssten, verstehen es eigentlich
nicht. Man fühlte sich am Wochenende an
dieses Bonmot erinnert. Alle Beteiligten
des Kompromisses zwischen Bund und
Ländern, der das Ende des alten Länderfi
nanzausgleiches bedeutet, stellen sich als
Sieger hin, und das Publikum rätselt.
So viel ist klar: Finanztechnisch ist

eher der Bund, politisch ist der Bundesfi
nanzminister der Verlierer des langen
Streits mit den Ländern ums Geld. Kei

nem Land wird es schlechter gehen, im Ge
genteil. Der Bund erhält zwar zusätzliche
Kompetenzen, doch anstelle der reichen
Länder wird nun er viele zusätzliche Milli

arden in die armen pumpen müssen. Die
Frage ist aber, ob die Kategorien von Sieg
und Niederlage hier passen und ob das,
was da eigentlich beschlossen wurde,
zum allgemeinen Wohle ist. Denkt man
zurück, was das Grundgesetz eigentlich
wollte  dann ist der neue Finanzpakt so
übel nicht und bei allen Mängeln im De
tail gewiss besser als der alte.

Der bisherige Finanzausgleich ist
ein Irrgarten des Föderalismus
Eigentlich hatte die Verfassung mit

dem Länderfinanzausgleich ein System
der Solidarität schaffen wollen, in dem
die Stärkeren die Schwächeren finanziell

mittragen. Aber es mutierte mit den Jahr
zehnten zum Monster, undurchschaubar,
schwerfällig, unpräzise, und vor allem: zu
wenige Zahler. Vor allem Bayern und Ba
denWürttemberg überwiesen am Ende
zu viele Milliarden an zu viele Empfänger.
Die CSU schürte das Thema, um sich

und Bayern einmal mehr als Vorbild auf
zudrängen: Schaut her, ihr Versager, so
geht ordentliches Wirtschaften. Nicht so
gern erwähnten die Bayern, dass sie sel
ber einst Kostgänger der Nettozahler von
Rhein und Ruhr waren, als dort die Schlo
te noch rauchten. Ganz falsch ist der Vor
wurf nicht, dass die Reichen die Solidari
tät verweigerten. Freilich hat sich in man
chen Nehmerländern längst eine Haltung
vorwurfsvollen Forderns, ja des Undanks
ausgebreitet. Es vergrößerte die Spendier
freude in Süddeutschland gewiss nicht,
wenn sich ausgerechnet Berlin, wo man
Nehmen ohnehin für seliger denn Geben

hält, als "arm, aber sexy" selbst feierte.
Entscheidender noch als die Entfrem
dung zwischen Zahlern und Empfängern
war: Der Finanzausgleich hielt immer we
niger, was er versprochen hatte.
Viel Geld floss, aber je komplizierter

und umkämpfter das System wurde, des
to weniger bewirkte es. Das Gefalle zwi
schen BoomRegionen und verödenden
Landstrichen wird größer (und dass es in
Süditalien oder Nordengland noch schlim
mer aussieht als in Hagen oder der Ucker
mark, ist schwerlich ein Trost). Die Bun
desländer, stets begierig, weniger zu zah
len oder mehr ausgezahlt zu bekommen,
gaben ihrerseits zu wenig an die Gemein
den weiter, die es am dringendsten ge
braucht hätten.
All das umverteilte Geld hat nicht ver

hindert, dass etliche Städte des armen
Westens verkommen. Es hat nichts daran

geändert, dass Bürger dort schon über
"NogoAreas" klagen, wo selbst die Poli
zei nur noch in Mannschaftsstärke auftau

che. Daran mag manches übertrieben
sein. Aber wenn so viele Kommunen ohne

eigene Schuld außerstande sind, aus eige
ner Kraft auf die Füße zu kommen, kann
das System nicht viel taugen, das es so
weit kommen ließ.

Es war auch eine Illusion, möglichst
breite Umverteilung werde möglichst viel
Gleichheit und Gerechtigkeit schaffen.
Der Finanzausgleich bleibt zwar nötig, da
mit schwache Länder nicht den An

schluss verlieren. Er soll weiterhin ermög
lichen, was die USVerfassung "pursuit of
happiness" nennt: faire Voraussetzungen
dafür zu schaffen, dass die Menschen ihr
Glück selbst machen können. Aber es ist

nicht Aufgabe des Staates, allen gleicher
maßen dieses Glück zu verschaffen.

Es gibt also wenig Grund, dem alten
Länderfinanzausgleich nachzutrauern.
Künftig kann der Bund Kommunen und
Regionen direkt unterstützen und geziel
ter helfen. Die Kompetenzen sind klarer.
Reiche Länder müssen weniger zahlen,
die armen haben mit dem Bund den ver

lässlicheren Ansprechpartner. Aber be
deutet das nicht: weniger Föderalismus,
mehr Zentralgewalt"?
Exakt, und das ist auch besser so. Der

alte Finanzausgleich war der Irrgarten
des Föderalismus. Seine Hecken wucher
ten und trieben die tollsten Blüten, nur 
der Weg zum Ziel war im Gestrüpp verbor
gen. Jetzt haben sie den Irrgarten zurecht
gestutzt  was ein beruhigender Beleg ist,
dass die Politik so handlungsunfähig
doch nicht sein mag, wie die Lamentierer
und Demökratiemüden behaupten.
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Geld und Macht
Erbschaftsteuer: Privilegien für Firmenerben bleiben
? JOACHIM ZINSEN

Wer reich an Geld ist, istauch reich an politi
scher Macht. Der Satz

mag wie ein abgedroschenes Kli
schee klingen. Er hat sich aber
bei der gestern vom Bundesrat
endgültig verabschiedeten Re
form der Erbschaftsteuer wieder
einmal bestätigt.
Auch künftig werden also

Erben von Firmen vielfach kei
nen Cent Steuern zahlen müs
sen. Das gilt nicht nur bei der
Übernahme von kleinen Hand
werksbetrieben  was sich in ein
zelnen Fällen ja vielleicht sogar
noch rechtfertigen ließe. Nein,
selbst wer millionenschwere

Konzerne übertragen bekommt,
darf sich weiter über steuerliche
Privilegien freuen.
Zu verdanken haben das die

Reichen und Superreichen einer
intensiven Lobbyarbeit, einer
CSU, die sich im Gesetzgebungs
verfahren wie der verlängerte
Arm der Unternehmerverbände
aufgeführt hat, und einem
schnell ermatteten Widerstands
willen anderer Parteien. Erst
kippte die CDU, dann gab eine
von der Union genervte SPD auf
und gestern kapitulierten dann
auch die Grünen. Noch vor we
nigen Wochen hatte die Opposi
tionspartei im Bundestag laut
stark gegen die Steuerregelungen
Front gemacht. Dort, wo die an
zehn Landesregierungen betei

ligten Grünen aber tatsächlich
Macht haben, nämlich im Bun
desrat, verzichteten sie nun da
rauf, von ihrer Sperrminorität
Gebrauch zu machen und ließen
die Reform passieren.
Politisch überzeugend ist solch

ein Einknicken nicht. Aber das
müssen die Grünen mit sich
selbst ausmachen. Viel schlim
mer ist: Mit der neuen Erbschaft
steuerregelung ist wieder einmal
eine Chance vertan worden, die
wirklich Wohlhabenden stärker
an der Finanzierung dringend
notwendiger gesellschaftlicher
Aufgaben zu beteiligen. Gleich
zeitig ist die Reform Wasser auf
die Mühlen aller, die in unserer
Gesellschaft immer größere Ge
rechtigkeitslücken ausmachen.
Selbst Dreiviertel der deutschen
Wirtschaftswissenschaftler, die
in ihrer Mehrheit gewöhnlich
auf Unternehmerlinie liegen, ga
ben in einer Umfrage des IfoIn
stituts kürzlich an, die Reform
berücksichtige nur "schwach
oder sehr schwach" die Steuerge
rechtigkeit.

Gerade diesen Aspekt aber
wollte das Bundesverfassungsge
richt, auf dessen Betreiben die
Reform ja erst zustande gekom
men ist, gestärkt sehen. Es bleibt
also abzuwarten, ob die obersten
deutschen Richter sich mit der
Novelle zufrieden geben.
? j.zinsen@zeitungsverlagaachen.de
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Zentralisierung
Von Jasper von Altenbockum

Die Länder haben sich, so sehensie es zu Recht, in den Verhand
lungen über die Neuordnung des föde
ralen Finanzausgleichs durchgesetzt.
Was sie nicht wahrhaben wollen: Sie
werden diesen Erfolg teuer bezahlen.
Nicht mit Geld. Da war der Bund gene
röser, als es die Reaktionen auf das im
Dezember vorgelegte Ländermodell er
warten ließen. Die Summe, die der
Bund Jahr für Jahr in den Ausgleich un
ter den Ländern pumpt, ist weit höher
als die ursprünglich zugesagten 8,5 Mil
liarden Euro, die einen gewichtigen
Beitrag dafür leisten sollen, was in
Deutschland immer schwieriger wird,
nämlich gleichwertige Lebensverhält
nisse herzustellen.
Bezahlt haben die Länder vielmehr

mit Kontrollen, Bindungen und Wei
sungsrechten des Bundes  kurz: mit ei
nem Verlust an Föderalismus. Steuer
schwache Länder werden künftig
nicht mit ihresgleichen, den steuerstar
ken Ländern, darüber verhandeln, was
ihnen zusteht; sie drohen über Zuwei
sungen zum Mündel des Bundes zu
werden. Paradox daran ist, dass der
Bund auf diese Patronage gar keinen
großen Wert gelegt hatte, dass er viel
mehr  vor allem in Person des Bundes

finanzministers  ganz auf das Gegen
teil hingewirkt hatte, eine Stärkung

der Länder und deren Souveränität.
Den Ländern, insbesondere dem stol
zen NordrheinWestfalen und dem stol
zen Bayern, kam es aber vor allem dar
auf an, künftig nicht mehr als "Geber"
oder "Nehmer" identifiziert werden zu
können, also auf noch weniger Konkur
renz und Wettbewerb, aber auch auf
weniger Solidarität als bisher. In ihrer
Kraftlosigkeit wirkten die Länder ein
wenig wie sechzehn erschöpfte Kälb
chen, die sich bereitwillig an die gut ge
füllte Futterkrippe ins Gatter treiben
lassen. Da werden sie so schnell nicht
wieder herauskommen.
Der Länderfinanzausgleich war im

Kuchen der nunmehr fast 700 Milliar
den Euro Steuereinnahmen nur ein
kleines Scheibchen. Aber die gerechte
Verteilung der Finanzmittel in der Bun
desrepublik ist das Herz des Föderalis
mus, das nur dann wirklich schlägt,
wenn die Länder auf ihre Eigenstaat
lichkeit Wert legen  nicht im Sinne
von Eigensinn, sondern im Sinne von
konkurrierender Größe. Die Vertei
lungsmechanismen werden nun, mit
all ihren Nebenstraßen und Schleichwe
gen bis in die Kommunen hinein, nicht
etwa transparenter. Vielmehr greift in
Deutschland auf nationaler Ebene ge
nau das um sich, was auf europäischer
Ebene als politischer Brunnenvergifter
erkannt wurde: Zentralisierung.
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Geben
und nehmen
Worum ging es in
den Verhandlungen
zwischen Bund und
Ländern über den

Finanzausgleich?
FRANKFURT, 14. Oktober

Bund und Länder hatten bis zur letzten Minute gewartet, um eine Eini
gung über eine neue Ordnung ihrer

Finanzbeziehungen herbeizuführen. Die
streben sie schon seit Jahren an. weil die
Regelungen über den Länderfinanzaus
gleich und über den Solidarpakt II in drei
Jahren auslauten und die Geberländer
Hessen und Bayern eine Klage vor dem
Bundesverfassungsgericht eingereicht
hatten. Hätten sich Bund und Länder am
Freitag nicht geeinigt, wäre wohl in die
ser Legislaturperiode aus dem Projekt
nichts mehr geworden  die Grundlage
der föderalen Beziehungen und der Her
stellung gleichwertiger Lebensverhältnis
se in Deutschland, wie sie im Grundge
setz vorgeschrieben ist, stünde dann auf
wackligen Füßen.
Mit der Klage Bayerns und Hessens

stand eine der Vorgaben für die Verhand
lungen fest: die Geberländer (außer den
beiden Ländern sind das zuletzt nur noch
BadenWürttemberg und Hamburg gewe
sen) wollten entlastet werden, also nicht
mehr so viel "einzahlen" in den Finanzaus
gleich wie bisher. Bayern nannte eine kon
krete Summe: Es wollte eine Milliarde
Euro weniger beitragen. Im Laufe der ers
ten Verhandlungsschritte stellte auch
NordrheinWestfalen eine Bedingung: Es
wollte den Stempel des Nehmerlandes ab
legen und als Geberland gelten. Grund da
für war der "Umsatzsteuervorwegaus
gleich", der deshalb bis zuletzt, auch am
Freitag, eine zentrale Rolle spielte. Der
Vorwegausgleich bezieht sich auf die Ver
teilung der Anteile an der Umsatzsteuer
unter den Ländern. "Vorweg" ist davon
ein Teil für die besonders finanzschwa
chen Länder reserviert (de facto die ost
deutschen Länder). Gäbe es diese Sonder
regel nicht, erhielte NordrheinWestfalen

als bevölkerungsreichstes Land wesent
lich mehr Umsatzsteuer und wäre im Fi
nanzausgleich ein Geberland. Je weniger
"vorweg" ausgeglichen wird, desto größer
ist am Ende das Volumen des Finanzaus

gleichs. Das musste vor allem die ostdeut
schen Länder argwöhnisch machen, die
auch mehr als ein Vierteljahrhundert
nach der Einheit wesentlich steuerschwä
cher sind als die westlichen Länder und
Stadtstaaten.
Die 16 Bundesländer fanden im Dezem

ber dennoch eine Lösung: Sie wollten den
"engeren" Finanzausgleich zwischen den
Ländern einfach abschaffen und den Aus
gleich von steuerschwachen und starken
Ländern allein schon über die Verteilung
der Umsatzsteuer bewerkstelligen: die
Schwachen bekommen mehr, als ihnen zu
steht, entsprechend weniger die "Starken".
Der Vorteil: NRW hätte sein Ziel wenigs

tens vorübergehend erreicht. Bayern hätte
seine Milliarde Euro bekommen, und auch
alle anderen Länder, zumal die ostdeut
schen, hätten mehr Geld in der Kasse ge
habt. Der Nachteil: Die Verteilung wäre in
transparenter geworden, der Bund hätte
wesentlich mehr Geld in den Ausgleich
pumpen müssen (statt der vorgesehenen
8.5 wären es 9,7 Milliarden Euro gewor
den), und besonders die ostdeutschen Län
der hätten umso mehr am Tropf des Bun
des gehangen, je stärker die Unterschiede
in Deutschland geworden wären.
Noch schwerer wog aber die Ordnungs

politik: Die Länder hätten sich aus ihrer
Verantwortung begeben, unter sich solida
risch einen horizontalen Ausgleich auszu
handeln. Der Finanzausgleich hätte sich
in eine vertikale Verteilung "von oben"
verwandelt, in dem der Zentralstaat auf
Kosten des Föderalismus eine immer do
minantere Rolle gespielt hätte.
Der Bundesfinanzminister legte des

halb im September, nachdem auch die Ko
alitionsfraktionen im Bundestag Ein
spruch erhoben hatten, einen Gegenvor
schlag vor. Der kommt den Ländern inso
fern entgegen, dass auch er das Gewicht
auf eine Neuverteilung der Umsatzsteuer
legt  durch einen so starken Ausbau des
Vorwegausaleichs. dass im engeren Fi

nanzausgleich nicht mehr viel verteilt
werden müsste. Die Länder waren ähn

lich vorgegangen, nur hatten sie den enge
ren Ausgleich gleich ganz überflüssig ge
macht. Im Modell Wolf gang Schäubles
tauchten aber die ..Geber" und ..Nehmer"
wieder auf, weil es einen Rest an horizon
talem Ausgleich unter den Ländern vor
sieht. Das musste NRW misstrauisch ma
chen, weil es wieder Nehmer würde  was
es rechnerisch allerdings auch im Länder
modell geworden wäre, weil seine Steuer
kraft unterdessen weiter gesunken ist.
Am Freitag ging es aber vor allem nur
noch um eine Frage: Bleibt es konstant
bei einem jährlichen Verzicht des Bundes
auf 8,5 Milliarden Euro, oder darf die
Summe "dynamisch" steigen? Taschen
rechner und Computerprogramme sind
bei solchen Verhandlungen deshalb min
destens so wichtig wie das Grundgesetz.
Schäuble machte den Ländern aber

auch durch eine Liste von 15 Bedingun
gen klar, dass der Bund nicht so einfach
auf 8,5 Milliarden Euro oder mehr ver
zichtet. Einer der Punkte musste auf die

Länder wie ein Wink mit dem Zaunpfahl
wirken, für den Fall, dass sich ihr Modell
durchsetzen sollte. Finanzhilfen. Gemein

schaftsaufgaben und Entflechtungsmittel
des Bundes sollten umfassende Kontroll
und Weisungsrechte mit sich bringen  ei
nen massiven Ausbau dieser Hilfen bedeu

tet gerade das Ländermodell.
Schäuble ging sogar noch einen Schritt

weiter: "Der Bundesrat fasst Beschlüsse
künftig mit einfacher Mehrheit", schrieb
er und forderte außerdem eine "Regionali
sierung der Sozialgesetzgebung". Das
wäre eine kleine, durchaus sinnvolle
staatspolitische Revolution geworden,
aber in den Verhandlungen tauchte sie al
lenfalls als politisches Folterwerkzeug
des Bundes auf  und als eine schwache

Erinnerung daran, dass mit der Neuord
nung des Länderfinanzausgleichs auch
die Hoffnung darauf verbunden ist. dass
Politik in Deutschland künftig einfacher,
transparenter und strebsamer werde.

Von Jasper von
Altenbockum
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Der Bund zahlt, die Länder geben aus
Von Manfred Schäfers

Nicht jeder Durchbruch ist etwasGutes. Mediziner wissen es seit

langem. Politiker und leider auch Jour
nalisten erwecken zuweilen einen fal
schen Eindruck. In der Nacht zum
Freitag verschickte SachsenAnhalts
Ministerpräsident Reiner Haseloff die
kurze Mitteilung: "Grundsätzliche Ei
nigung beim Finanzausgleich auf Ba
sis des Ländermodells erreicht. 10.30

Uhr geht's weiter." Der am Morgen in
den Nachrichten vermeldete Durch
bruch lässt das Schlimmste erwarten.

Was ist passiert? Die Regierungs
chefs der Länder haben sich durchge
setzt. Ihr Modell sieht vor, die Zahlun
gen unter den Ländern zum Ausgleich
der Steuerkraft abzuschaffen. Mehr
Geld wird stattdessen über die Um
satzsteuer verteilt. Und der Bund wird
noch mehr in die Rolle des Übervaters
geschoben, der großzügig als Geber
auftritt. Die Länder scheuen Debat
ten, welche Länder zahlen undwelche
kassieren. Man will den Mantel des
Schweigens darüber legen und nimmt
dafür in Kauf, sich vom Bund aushal
ten zu lassen.

Finanzminister Wolfgang Schäuble
hat sich lange dagegen gewehrt, dass
die Länder sich aus der Solidarität
stehlen, dass der Bund noch mehr zah
len darf, dass er nicht kontrollieren
kann, wie das Geld ausgegeben wird.
Der Zeitdruck wurde größer, da der
alte Finanzausgleich und der Solidar
pakt zugunsten der östlichen Bundes
länder 2019 auslaufen. Bundeskanzle
rin Angela Merkel wollte das Thema
vom Tisch haben  koste es, was es
wolle. So haben die Länder erreicht,
was sie wollten. Das Ergebnis wird
sein, dass die Bürger noch weniger er
kennen, welche staatliche Ebene wo
für zuständig ist.
Die Ministerpräsidenten sind zufrie

den, dass sie mehr Geld herausge
schlagen haben. Mehr Rechte haben
sie nicht erhalten, erstaunlicherweise
nicht einmal angestrebt. Darunter lei
den vor allem die Landtage. Ihre Abge
ordneten können nicht über die Ein
nahmen bestimmen, da die Steuern in
den allermeisten Fällen bundesein

heitlich geregelt sind. Damit ist auch
die Ausgabenhöhe fixiert, da vom
Jahr 2020 an die Schuldenbremse den
Ländern zusätzliche Kredite verbie

tet. Die meisten Ausgaben sind vorge
geben, entweder durch Bundesgesetze
oder durch den Personalbestand. So

haben die Mitglieder des Landtags ei
nen schönen Titel, eine ordentliche
Vergütung und die Aussicht auf schö
ne Pensionsansprüche  aber sonst
nichts zu vermelden. Und daran wird
sich auch nichts ändern.
Wer wissen will, wie es um den Zu

stand des deutschen Föderalismus

steht, sollte den jüngsten Bericht des
Bundesrechnungshofs zur Hand neh
men. Die unabhängigen Prüfer bekla
gen, dass die fortwährenden finanziel
len Zugeständnisse des Bundes gegen
über den Ländern und Gemeinden in
ihrer Gesamtheit und in den Einzel

heiten kaum noch zu überblicken
sind. Wenn das schon die Fachleute sa
gen, die sich tagaus, tagein damit be
schäftigen, wie soll der Bürger das
noch durchschauen? Die im Grundge
setz vorgenommene Aufgabenvertei
lung interessiert offenbar keinen
mehr: Der Bund finanziert Kinderta

gesstätten, Mietwohnungsbau und
neuerdings die Ausstattung von Schu
len mit Computern.
Dahinter steht die Vorstellung, dass

es besser ist, wenn sich die Zentrale
um eine Aufgabe kümmert, so sie nur
wichtig genug ist. Das ist genau das
Gegenteil von dem, wofür der Födera

lismus einmal stand: Nah bei den Men

Föderalismus und die im

Grundgesetz vorgesehene
Aufgabenverteilung inter
essieren nicht mehr.

sehen wollte man Politik gestalten.
Was für den Berliner gut ist, muss für
den Bayern noch lange nicht richtig
sein. Wie der Bundesrechnungshof
nüchtern feststellt, gibt es in den föde
ralen Beziehungen zu viele Schnittstel
len und eine zu starke Tendenz zur

Verflechtung von Aufgaben, Verant
wortlichkeiten und Finanzierungszu
ständigkeiten.
In nur vier Jahren hat der Bund

nach der Übersicht des Bundesrech
nungshofs 266 Milliarden Euro in
Richtung Länder und Kommunen ge
schoben. Mit dem Kompromiss wird
es noch mehr. Die zusätzlichen Über
weisungen starten Ende des Jahr
zehnts mit 9,5 Milliarden Euro, bis
2030 sollen sie auf 13 Milliarden wach
sen. Der Bund soll zudem Hilfen für
gesamtstaatlich bedeutsame Investitio
nen gewähren können  selbst bis in
die kommunale Infrastruktur hinein.
Der Bund schlüpft also nicht nur in
die Rolle des allwissenden Vaters, der
seine Länderkinder unterstützt, ob
wohl diese eigentlich längst erwach
sen sein müssten und ihren Lebensun

terhalt selbst bestreiten sollten. Als gü
tiger Opa kümmert er sich künftig
auch noch um die Kommunen.

Das alles ist mehr als merkwürdig:
Der Bund erhielt mit dem Solidaritäts
zuschlag zusätzliche Einnahmen, da
mit er die besondere Aufgabe stem
men kann, die Folgekosten aus der
deutschen Einheit zu finanzieren. Of
fensichtlich braucht er das Geld dafür
nicht mehr, da er das Geld längst für
andere Zwecke in West und Ost aus
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Trotz neuer Rechtssicherheit bleiben Zweifel
Es ist vorbei, endlich.
Die Reaktionen auf die

Einigung zur Erbschaftsteuer
sind fast harmonisch. Es bleibt

Ärger über mehr Bürokratie.
hw./mas. BERLIN, 14. Oktober. Mit der
Zustimmung des Bundesrats zur Neurege
lung der Erbschaftsteuer erhalten die Un
ternehmen Planungsicherheit  zumin
dest solange das neue Recht nicht durch
neue Klagen wieder in Frage gestellt
wird. Die meisten Vertreter der Länder be
grüßten wie auch Wirtschaftsvertreter
den Kompromiss. Dies habe wenig mit un
getrübter Freude zu tun, gab Nordrhein
Westfalens Finanzminister Norbert Wal
terBorjans (SPD) im Bundesrat zu Proto
koll, als er das Ergebnis des Vermittlungs
verfahrens erläuterte. Die Politik habe be
wiesen, dass sie in der Lage sei, aus kon
troversen Positionen vertretbare Ergebnis
se zu machen, betonte der SPDPolitiker.
"Am Ende ist es ein schwer errungener,
aber tragfähiger Kompromiss. Nicht
mehr und nicht weniger."
Als besonderen Erfolg hob WalterBor

jans hervor, dass verhindert worden sei,
dass Luxusgüter wie Golfplätze, Yachten
und Oldtimer von Erbschaftsteuer ver
schont werden könnten. Man habe ein
Wiederaufleben der sogenannten Cash
GmbH gestoppt. Unter diesem Namen lie
fen lange Modelle, mit denen Finanzmit
tel in einen Unternehmensmantel ge
packt wurden, um so die Erbschaftsteuer
zu vermeiden. Diese Gestaltung war vor
der aktuellen Reform gestoppt worden. In
Unionskreisen wird bestritten, dass ohne
die zuletzt vorgenommenen Präzisierun
gen das alte Steuersparmodell wieder
möglich geworden wäre.
Wie Hessens Finanzminister Thomas

Schäfer (CDU) in der Sitzung des Bundes
rats hervorhob, ist die Verschonung des
Betriebsvermögens keine beliebige Ver
günstigung. Es sei im Interesse des Ge
meinwohls, Arbeitsplätze zu erhalten. Es
sei nicht leicht gewesen, die Vorgaben des
Bundesverfassungsgerichts umzusetzen,
sagte der CDUPolitiker. Er gestand zu,

dass der Kompromiss das Steuerrecht
nicht einfacher macht. "Auf die Finanz
ämter und auch auf die Steuerpflichtigen
kommen wieder erhebliche Zusatzbelas
tungen zu." Doch habe die Politik gezeigt,
dass sie auch bei schwierigen Aufgaben
handlungsfähig sei.
SchleswigHolsteins Finanzministerin

Monika Heinold (Grüne) sagte, der Gesetz
gebungsprozess sei kein Ruhmesblatt ge
wesen. Es sei versucht worden, große Erb
schaften fast vollständig von der Erbschaf t
steuerzu befreien. Das nun gefundene Ge
setz sei kein Durchbruch in Richtung Steu
ergerechtigkeit. Man trage den Kompro
miss nur aus Sorge mit, dass das Bundes
verfassungsgericht sonst entweder die Erb
schaftsteuer komplett aussetze oder die
Verschonungsregeln kippe. Letzteres könn
te Betriebe in ihrer Existenz bedrohen und
damit Arbeitsplätze gefährde, sagte die
GrünenPolitikerin. Deutlicher äußerte
sich ihre Bundesvorsitzende Simone Peter:
"Der Kompromiss zur Erbschaftsteuer ist
weder gerecht noch sicher verfassungs
fest", twitterte sie. "Extreme Ungleich
heit" bleibe und gefährde den "Zusammen
halt". Kritisch äußerte sich auch Branden
burgs Finanzminister Christian Görke
(Linke): Das Gesetz erfülle "in keiner Wei
se die vom Bundesverfassungsgericht ge
forderten Maßstäbe zur Verschonung von
vererbtem Oder geschenktem Betriebsver
mögen", sagte der Minister. Die Neurege
lung vertiefe die Begünstigung von vermö
genden Unternehmenserben. Die Betriebe
würden um ein Viertel oder gar ein Drittel
niedriger bewertet, so dass geringere Steu
ereinnahmen zu befürchten seien.
Der Präsident der Bundessteuerberater

kammer, Raoul Riedlingen lobte die An
passung der Unternehmensbewertung "an
die aktuellen Bedingungen der Finanz
märkte". Zweifel äußerte er jedoch im Hin
blick auf die Frage, ob die rückwirkende
Anwendung verfassungsrechtlich zulässig
ist. "Auch wenn zu manchen Punkten die
Kritik des Bundesverfassungsgerichtes aus
geräumt werden konnte, bleibt der vorge
legte Gesetzentwurf nach wie vor hoch
komplex", bedauerte er. Mehr als zuvor

müssten einzelne Wirtschaftsgüter bewer

tet werden. "Das erhöht zwangsläufig die
Streitanfälligkeit bei der Erbschaftsteuer
festsetzung."
Stimmen aus der Wirtschaft lobten vor

allem die lang erhoffte Rechtssicherheit.
Zugleich wurde die Zunahme bürokrati
scher Pflichten beklagt und die teils jahre
lang wirkenden Verhaltensregeln in einem
dynamischen Geschäftsumfeld. Die neuen
Regelungen würden für Kleinunterneh
men mit fünf bis 20 Arbeitnehmern erheb
lich höheren Verwaltungsaufwand verursa
chen, sagt Kay Klöpping, Partner bei
KPMG, "sie müssen künftig auch die Lohn
summen ermitteln und ihre Einhaltung
nachweisen".
Die Planungs und Rechtssicherheit sei

"wichtig für unsere Betriebe, deren Mitar
beiter und die Wettbewerbsfähigkeit unse
res Wirtschaftsstandorts", sagte Wolf
gäng Steiger, Generalsekretär des CDU
Wirtschaftsrats. Herausgekommen sei
ein "gerade noch akzeptabler Kompro
miss", der die Unternehmen zwar belaste,
aber in den allermeisten Fällen "wirt

schaftlich tragbar" sei. "Dass bestimmte
gesellschaftsvertragliche Regelungen
über einen Zeitraum von 22 Jahren nicht
verändert werden dürfen, kann man in un
serer immer schnelllebigeren Gesell
schaft fast schon als anachronistisch be
zeichnen."
Der Bundesverband Großhandel, Au

ßenhandel, Dienstleistungen lobte gleich
falls die erreichte Rechtssicherheit, kriti
sierte aber grundsätzlich die Komplexität
des Steuerwesens. "Die komplexen Rege
lungen zeigen, dass die Steuergesetzge
bung inzwischen am Rande von Verständ
lichkeit und Praktikabilität angekommen
ist", sagte Anton F. Börner, Präsident des
Verbandes, am Freitag. Der Trend zu im
mer detaillierteren Regelungen müsse
"umgekehrt" werden. Er wünsche sich,
dass die Politik die "gute Ausgangslage
mit Steuereinnahmen in Rekordhöhe"
dazu nutze, Steuergesetze zu verabschie
den, "die eine einfache und verständliche
Sprache sprechen, damit die Akzeptanz
beim Steuerbürger nicht verlorengeht".
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NRW erhält
1,4 Milliarden
Euro mehr
Föderalismus Länderfinanzausgleich ab 2020
 Mehr Kompetenzen für den Bund
Berlin/Düsseldorf. Nordrhein West
falen profitiert aus Sicht von Mi
nisterpräsidentin Hannelore Kraft
(SPD) auf ganzer Linie vom neuen
Finanzpakt zwischen Bund und
Ländern. Nach der Neuordnung
könne das Land über 1,4 Milliar
den Euro mehr aus seinen eigenen
Einnahmen behalten als bisher,
sagte Kraft. Von besonderer Be
deutung sei der Wegfall des Um
satzsteuerVorwegausgleichs. Der
habe bisher vernebelt, welches
Bundesland wie viel Geld erhalte
und bezahle. So habe NRW oft als

Nehmerland dagestanden, obwohl
es unter dem Strich viel mehr Geld
gegeben habe. Derzeit wird NRW
als Geberland auf Platz fünf ge
führt. Welchen Platz es nach der
Neuordnung einnehmen wird,
lässt sich wegen der komplizierten
Berechnungen noch nicht sagen,
so das NRWFinanzministerium.

Am Freitag hatten sich Bund
und Länder auf den neuen Finanz
pakt geeinigt. Vom Jahr 2020 an
sollen bei der Umverteilung der
MilliardenHilfen unter "reichen"
und "armen" Ländern sowie zwi
schen Bund und Ländern neue Re

geln gelten. Das am Freitag von
Kanzlerin Angela Merkel (CDU)
und den 16 Ministerpräsidenten
nach  stundenlangen  Schlussver

handlungen in Berlin vereinbarte

Paket sieht jährlich leicht steigen
de Hilfen des Bundes vor, aber
auch mehr Kompetenzen für den
Bund.

Der erzielte Kompromiss basiert
im Wesentlichen auf dem Länder
modell, das eine radikale Neuord
nung bedeutet. Der Bund soll ab
2020 den Ländern jährlich gut 9,5
Milliarden Euro Ausgleichszah
lungen überweisen. Sie konnten
sich auch mit der Forderung nach
jährlich steigenden Ausgleichs
zahlungen des Bundes zwar durch
setzen. Allerdings wird diese Dy
namisierung begrenzt. Mit etwa
1,4 Milliarden Euro wird nur ein
Teil der Summe jährlich angepasst.
Für sein Entgegenkommen er

hält der Bund aber auch neue
Kompetenzen. So zeichnete sich
ab, dass es eine Bundesgesell
schaft geben soll, die Investitionen
ins Femstraßennetz in einer Hand

bündeln soll. Bisher gibt der Bund
das Geld. Fürs Planen, Bauen und
Erhalt sind die Länder zuständig.
Der Bund soll bei der Digitali

sierung mehr mitmischen können,
die Steuerverwaltung soll opti
miert werden und der Bundesrech

nungshof die Länder stärker kon
trollieren dürfen, wenn sie Bun
desmittel ausgeben, (pb, dpa, rtr)
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Ein großes Stück
vom Kuchen
VON PETER8ERCER

Trotz unterschiedlicher Interessen haben sich die

Länder bei den jahrelangen
und äußerst zähen Verhandlungen
mit Bundesfinanzminister Wolf

gang Schäuble um einen neuen Fi
nanzpakt zwischen Bund und Län
dern nicht auseinanderdividieren
lassen.

NordrheinWestfalen darf sich
dabei zu den Gewinnern zählen.

Das System  und das ist für das
bevölkerungsreichste Bundesland
besonders \\ ichtig  ändert sich
grundlegend. Ab 2020 müssen die

Länder den Finanzausgleich nicht
mehr untereinander regeln. Statt
dessen wird ihre unterschiedliche
Finanzkraft schon bei der Vertei

lung der Umsatzsteuer zwischen
dem Bund und den Ländern ausge
glichen.

Genau darin liegt ein großer Vor
teil für NRW. Künftig ist sofort
klar, welches Land tatsächlich wie
viel zahlt oder erhält. NRW wird

nach ersten Berechnungen rund
1.4 Milliarden Furo mehr aus den

eigenen Einnahmen behalten kön
nen als bisher  rund 80 Euro pro

Einwohner. Bei den 9.5 Milliarden

Euro, die der Bund ab 2020 pro
Jahr mehr an die Länderüberweist.

ist das ein großes Stück vom Ku
chen.

Was jetzt noch verhandelt wer
den muss, wird an den Grundzü

gen der Reform nichts ändern. Der
Bund bekommt mehr Einfluss auf
die Länder bei Investitionen in den
Erhalt und Neubau von Autobah

nen. Sie werden künftig in einer
neuen privaten Infrastrukturge
sellschaft auf Bundesebene orga
nisiert. Auf diese Weise  soll  es

möglich werden, dass sich Privat
investoren am Bau neuer Fernstra

ßen beteiligen können. Deutlich
mehr Einfluss nimmt der Bund

auch auf Digitalisierung, die Steu
erverwaltung und die Verbesse
rungen der kommunalen Infra
struktur zum Beispiel durch direk
te Unterstützung finanzschwacher
Kommunen.

Mehr Geld, dafür weniger Ein
fluss. Mit diesem Kompromiss
kann NRW sehr gut leben. Und der
Streit über Geber und Nehmerlän
der ist auch vom Tisch.
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NRW gewinnt 1,4 Milliarden Euro
Durch die Reform der BundLänderFinanzbeziehungen erhält das Land ab 2020 mehr finanziellen
Handlungsspielraum. Der Bund überweist den Ländern mehr Geld und erhält dafür Kompetenzen.
VON BIRGIT MARSCHALL

BERLIN/DÜSSELDORF Das Land
NordrheinWestfalen wird vom Jahr
2020 an um 1,4 Milliarden Euro pro
Jahr gegenüber dem Status quo von
heute entlastet und könnte bei guter
wirtschaftlicher Entwicklung künf
tig von einem Nehmer zu einem
Geberland im Länderfinanzaus

gleich aufsteigen. Ministerpräsi
dentin Hannelore Kraft (SPD) konn
te damit bei den mehr als 14stündi

gen Verhandlungen über die Reform
der BundLänderFinanzbeziehun

gen in Berlin ihre wichtigsten Ver
handlungsziele durchsetzen.
Bund und Länder einigten sich

auf eine umfassende Reform: Die

Finanzbeziehungen zwischen Bund
und Ländern werden von 2020 an

auf eine grundlegend neue Basis ge
stellt. Im Ergebnis werden die bishe
rigen Geberländer im Finanzaus
gleich  Bayern, FJessen, Baden
Württemberg und Hamburg  deut
lich entlastet, während zugleich
auch alle übrigen Länder finanziell
besser dastehen werden als bisher.

Dies gelingt dadurch, dass der Bund
den Ländern ab 2020 jährlich gut 9,5
Milliarden Euro an eigenen Finanz
mitteln abgibt. Bundesfinanzminis
ter Wolfgang Schäuble (CDU) war
vor Beginn der Verhandlungen nur
bereit gewesen, 8,5 Milliarden zu
zahlen. Er hat damit deutlich nach

gegeben.
Die Finanzbeziehungen müssen

neu geregelt werden, weil der bishe
rige Länderfinanzausgleich und der
Solidarpakt II für die neuen Länder
Ende 2019 auslaufen. Im Vorfeld

hatten sich die 16 Länder auf ein ge
meinsames Reformmodell geeinigt,
von dem sie bei den Verhandlungen
mit dem Bund nicht abrückten.
Dass sich die Länder nicht haben

auseinanderdividieren lassen, habe
entscheidend zum Verhandlungser
folg beigetragen, sagte Kraft.
In Deutschland sollen überall

weitgehend gleiche Lebensbedin
gungen herrschen. Um das sicher
zustellen, werden Steuereinnah
men zwischen ärmeren und reiche
ren Bundesländern und dem Bund

in einem komplizierten Mechanis
mus umverteilt. Bisher wird ein Teil
der Umsatzsteuereinnahmen, die
den Ländern zustehen, in einer ers
ten Stufe unter den Ländern aufge
teilt. Dieser sogenannte Umsatz
steuervorwegausgleich machte bis

her knapp zehn Milliarden Euro aus.
Er wird künftig abgeschafft. Da
durch wird NordrheinWestfalen,
das etwa eine Milliarde Euro jähr
lich in diesen Vorwegausgleich ein
zahlen muss, deutlich entlastet.
Ab 2020 wird die unterschiedliche

Finanzkraft schon bei der Vertei

lung des gesamten Umsatzsteuer
aufkommens zwischen Bund und

Ländern  ausgeglichen.  Der Bund
zahlt in das neue Umverteilungssys
tem 9,5 Milliarden Euro mehr ein als
heute. 4,02 Milliarden Euro davon
fließen als zusätzlicher Anteil an der
Umsatzsteuer an die Länder. Ein

Drittel dieser Summe wird "dyna
misiert"  das heißt, sie wird nach

2020 jedes Jahr steigen, der Rest
bleibt fix. Diese Dynamisierung war
während der Verhandlungen einer
der strittigsten Punkte.
Die Länder willigten jedoch ein,

dem Bund mehr Kontrollrechte

über die Verwendung seiner eige
nen Mittel zu geben, wenn diese wie
beim sozialen Wohnungsbau von
den Ländern ausgegeben werden.
Zudem wird der Stabilitätsrat ge
stärkt,   der   die   Länderhaushalte

überwacht. Der Bund bekommt zu

dem die alleinige Zuständigkeit für
die Bundesautobahnen, die in einer
privatrechtlich organisierten Infra
strukturgesellschaft des Bundes or
ganisiert werden. Kanzlerin Angela
Merkel (CDU) sprach von einem
"großen Stück Arbeit", einem "har
ten Ding", das gelungen sei. Die Re
form werde künftig einige Verfas
sungsänderungen nötig machen.

Den Steuerzahler
vergessen
VON BIRGIT MARSCHALL

Wie schafft man die scheinbare Quadratur des Kreises? Durch die BundLän
derFinanzreform sollte kein Land

schlechter gestellt, die Geberländer je
doch spürbar entlastet werden. Auflösen ließ sich
dieses Dilemma nur zulasten eines Dritten, des Bun
des. Der zahlt den Ländern nun eine etwas höhere

Summe, als er eigentlich bereit war zu zahlen.
Aber daraufkommt es gar nicht an. Das eigentliche

Problem der gefundenen Lösung ist ein anderes: Sie
verbessert nicht die ineffizienten Strukturen des

Länderfinanzausgleichs, sondern verschlechtert sie
sogar. Künftig werden finanzschwächere Länder
noch stärker als bisher am Tropf des Bundes hängen.
Die stärkeren Länder stehlen sich aus der Verantwor

tung für sie. Einen Anreiz, sich wirtschaftlich besser
aufzustellen und Transfers effektiver auszugeben,
vermittelt die Reform den schwächeren Ländern

nicht. Sie werden schlicht vom Bund durchgefüttert.
Vergessen wurde auch der Steuerzahler. Ihm war in

Aussicht gestellt worden, dass mit dieser Reform
auch das Ende des Solidaritätszuschlags eingeleitet
wird. Davon ist im Moment keine Rede mehr  und
die Chancen für ein SoliEnde ab 2020 haben sich
durch diese Einigung auch nicht gerade verbessert.
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16 gegen einen
Die Bundesländer haben sich gegen den Bund bei den Verhandlungen zur Finanzreform weitgehend durchsetzen
können. Das lag auch daran, dass sie bis zuletzt solidarisch an ihrem gemeinsamen Reformvorschlag festgehalten haben.
VON B. MARSCHALL UND G. MAYNTZ

BERLIN Es war 3.15 Uhr am Freitag
morgen. Nach mehr als 14stündi
gen Verhandlungen hatten die 16
Ministerpräsidenten, die Bundes
kanzlerin und der Bundesfinanzmi

nister eine Grundsatzeinigung über
die BundLänderFinanzreform
hinbekommen. Es fiabe mehrmals
"Spitz auf Knopf gestanden, be
richtete NRWMinisterpräsidentin
Hannelore Kraft (SPD). Die Ver
handlungen hätten "zum Härteren
gehört", was er als Politiker erlebt
habe, sagte Bayerns Ministerpräsi
dent Horst Seehofer (CSU). Am
Ende aber wollten alle zusammen
beweisen, dass der förderale Bun
desstaat noch funktioniert. Die

wichtigsten Fragen und Antworten
zur Einigung:
Worüber wurde verhandelt? Ende

2019 laufen der bisherige Länderfi
nanzausgleich und der Solidarpakt
II aus. Einig waren sich alle, dass es
keinen Solidarpakt III geben solle.
Die Länder hatten sich im Vorfeld

auf ein gemeinsames Reformmodell
geeinigt, das kein Land schlechter
stellt und gleichzeitig sicherstellt,
dass die bisherigen Geberländer im
Finanzausgleich deutlich entlastet
werden. Denn Bayern und Hessen
haben Verfassungsklagen einge
reicht, die sie nun wieder zurückzie
hen werden: Beide Länder wollten

erreichen, dass sie künftig erheblich
weniger an andere Länder zahlen.
Worauf einigte man sich? Bisher
funktioniert das Umverteilungssys
tem in zwei Stufen: Dem eigentli
chen Länderfinanzausgleich, der im
Volumen knapp zehn Milliarden
Euro pro Jahr ausmacht, ist der so
genannte Umsatzsteuervorwegaus
gleich vorgeschaltet. In dieser ers

ten Stufe werden unter den Ländern

bisher knapp acht Milliarden Euro
umgeschichtet  von den etwas rei
cheren zu den ärmeren Ländern.
Diese Stufe wird künftig abge
schafft. Stattdessen wird die unter
schiedliche Finanzkraft der Länder

schon bei der Verteilung der Um
satzsteuer zwischen Bund und Län

dern ausgeglichen  nach den Ein
wohnerzahlen. Der Bund zahlt in

das System insgesamt 9,5 Milliarden
Euro mehr ein als heute. Davon

steigt nur ein kleiner Teil jährlich
dynamisch, der Rest bleibt fix.
Was bekommt der Bund? Der Bund

bekommt die alleinige Zuständig
keit für die Autobahnen, die in einer
Infrastrukturgesellschaft des Bun
des aufgehen. Der Stabilitätsrat von
Bund und Ländern erhält mehr
Kontrollrechte über Länderhaus
halte. Auch bei Mischfinanzierun

gen wie beim sozialen Wohnungs
bau bekommt der Bundmehr Kon
trolle. Er kann mehr Infrastruktur

projekte in finanzschwachen Kom
munen mitfinanzieren.

Wie wichtig ist die Einigung für Bay
ern? CSUMinisterpräsident Seeho
fer hatte sich öffentlich festgelegt,
unbedingt eine "Bayernmilliarde"
aus den Zahlungsverpflichtungen
in den Länderfinanzausgleich künf
tig behalten zu können. Er erreichte
genau 1,35 Milliarden Euro und fei
erte dieses Ergebnis als "schönsten
Erfolg" in den neun Jahren seiner
Regierungszeit in Bayern. Das meis
te werde sein Land nun in die Alt

schuldentilgung stecken. Damit
könne das Ziel erreicht werden,
Bayern bis 2030 schuldenfrei zu ma
chen. In der Koalition wird damit

gerechnet, dass die CSU nun auch
bei   anderen   Themen   verständi

gungsbereiter sein wird.

"NRW hat sich
durchgesetzt, ich
bin hochzufrieden"
Frau Kraft, wie ist das Ergebnis zu be
werten?

KRAFT NRW hat seine wichtigsten
Punkte durchgesetzt. Erstens: Der
Umsatzsteuervorwegausgleich wird
abgeschafft. Wir standen mit dieser
Forderung anfangs allein. Dann
schlossen sich die anderen Länder
an und haben sich auch nicht ausei

nanderbringen lassen. NRW ist Ge
berland  nur wurde das durch den

Vorwegausgleich immer vernebelt.
Zweitens: Wir können mehr von
dem Geld, das wir hier erwirtschaftet
haben, behalten. NRW wird künftig
1,4 Milliarden Euro mehr bekom
men; diese Summe wächst in den
Folgejahren an. Wir hätten uns noch
mehr Dynamisierung bei dem Be
trag gewünscht, den der Bund den
Ländern ab 2020 zuschießt. Aber das

Ergebnis kann sich sehen lassen. Ich
bin hochzufrieden.

Welche Kröte mussten Sie schlucken?
KRAFT Der Bund wird eine Infra

strukturgesellscnaft Verkehr grün
den, in der die Auftragsverwaltung
der Länder für die Autobahnen auf

geht. Wir haben durchgesetzt, dass
Status und Dienstort der Beschäftig
ten berücksichtigt und die Autobah
nen nicht privatisiert werden. Zu
dem erhält der Bund weitere Kon
trollrechte, wenn es um die Mitfinan
zierung von Länderaufgaben wie
dem sozialen Wohnungsbau geht.
Wird der Soli ab 2020 entfallen ?
KRAFT Das war kein Thema.

B. MARSCHALL FÜHRTE DAS INTERVIEW.
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NRW gewinnt bei neuem Finanzpakt
In harten Verhandlungen mit dem Bund haben sich Ministerpräsidentin Kraft und
ihre LänderKollegen durchgesetzt. Mehr Hilfen aus Berlin und Geld für Schulen
Von Matthias Korfmann
Düsseldorf/Berlin. Sie hatten
14 Stunden lang verhandelt und
waren am Ende die Glücklichen:

Die Ministerpräsidenten haben
sich mit ihrem Modell für einen

neuen Finanzpakt gegen den Bund
weitgehend durchgesetzt. Der Bay
er Horst Seehofer (CSU) sprach
vom "schönsten Erfolg", den er je
in Berlin erreicht habe. Der Ham

burger Olaf Scholz (SPD)
schwärmte: "Alle Länder stehen
besser da als vorher." Besonders

zufrieden war NRWMinisterpräsi
dentin Hannelore Kraft (SPD).
Das einwohnerstärkste Bundes

land zählt beim bisherigen Länder
finanzausgleich zu den Verlierern.
Das ändert sich bald. Ab 2019 wird

NRW jährlich mindestens 1,4 Mil
liarden Euro mehr in der Kasse ha
ben. "Unser Land kann mehr von
dem behalten, was es erwirtschaf
tet", sagte Kraft.
Um das zu verstehen, muss man

wissen, dass NRW bisher in der ers
ten Stufe des Länderfinanzaus

gleichs ein Drittel seines Umsatz
steueraufkommens verliert  rund
2,5 Milliarden Euro. In einer zwei
ten Stufe bekommt NRW zwar
einen Teil des Geldes  zuletzt 1,1
Milliarden Euro  wieder zurück.
Aber unterm Strich steht ein Minus
von 1,4 Milliarden Euro. Diese un
geliebte Rechnung ist nun vom
Tisch. Der Finanzausgleich in sei
nerjetzigen Form wird abgeschafft.

"Unser Land kann
mehr von dem

behalten, was es
erwirtschaftet."
Hannelore Kraft, Regierungschefin
Das am Freitag von Kanzlerin

Angela Merkel (CDU) und den 16
Ministerpräsidenten in Berlin ver
einbarte Paket sieht jährlich leicht

steigende Hilfen des Bundes vor,
aber auch mehr Kompetenzen für
Berlin. Der Kompromiss basiert
auf dem zwischen den Ländern
verabredeten Modell, das eine radi
kale Neuordnung vorsieht. Der
Bund soll ab 2020 den Ländern

jährlich gut 9,524 Milliarden Euro
Ausgleichszahlungen überweisen.
Die Länder hatten knapp 9,7 Mil
liarden Euro gefordert, der Bund
zunächst 8,5 Milliarden Euro ange
boten. Sie konnten sich auch mit

der Forderung nach jährlich stei
genden Ausgleichszahlungen des
Bundes durchsetzen. Allerdings
wird diese Dynamisierung deutlich
begrenzt.
SPDChef Sigmar Gabriel lobte

die Einigung. "Die gemeinsame
Verantwortung für Polizei, Bil
dung, öffentliche Infrastruktur ist
von großer Bedeutung für den Zu
sammenhalt und die Stabilität

unseres Landes", sagte Gabriel die
ser Zeitung. Zum FinanzKompro
miss gehören weitere Punkte, die
aus Sicht von Kraft und Gabriel ins

besondere für NRW wichtig sind.
Dazu gehört ein Schulsanie

rungsprogramm in den Kommu
nen, das auf sieben Milliarden
Euro aufgestockt wird. "Dies ist
eine längst überfällige Öffnung des
totalen Kooperationsverbotes in
Bildungsfragen zwischen Bund
und Ländern durch eine Grundge
setzänderung", sagte Gabriel. Zu
dem soll der Unterhaltsvorschuss

für Kinder, bei denen ein Elternteil
seiner Unterhaltspflicht nicht
nachkommt,  verbessert werden.

Die Beschränkung auf die Dauer
von sechs und die Altersgrenze von
14 Jahren sollen aufgehoben wer
den  gezahlt wird nun bis 18 Jahre.
NRW konnte zwar nicht verhin

dern, dass eine neue Infrastruktur
gesellschaft des Bundes für Auto

bahnen und Fernstraßen gegrün
det wird. ,Wir haben aber zwei

wichtige Forderungen durchsetzen
können", erklärte Kraft. "Es wird
erstens keine Privatisierung von
Autobahnen geben, und zweitens
werden NRWBeschäftigte der
Straßenverwaltung nicht ihren
Arbeitsort wechseln und nicht auf
ihren beruflichen Status verzichten

müssen." mitsan/jos/dpa

Einigung gibt Planungssicherheit
Eine der kompliziertesten undfür NRW bedeutendsten Fra

gen ist beantwortet: Bund und
Länder haben sich über einen

künftigen Finanzausgleich ge
einigt. Das gibt allen Beteiligten
Planungssicherheit für viele Jahre.
Der Föderalismus hat in diesem

Fall funktioniert: Dass sich 16 Län

der ausgerechnet bei den Finan
zen auf eine gemeinsame Linie ei
nigen, ist nicht selbstverständlich.
Der Kompromiss kommt zu einem
denkbar guten Zeitpunkt: vor dem
Bundestagswahlkampfund in
einer Phase, in der die Länderpar
lamente immer bunter und unbere
chenbarer werden.

Für NRW hat sich der Verhand
lungsmarathon gelohnt. Der unge
liebte "UmsatzsteuerVorwegaus
gleich" ist Geschichte, und das
Land darf 1,4 Milliarden Euro mehr
aus seinen Einnahmen behalten.

Auch Bayern wird um jährlich 1,3
Milliarden Euro entlastet. Beide
Länder sind also Gewinner  doch
damit endet die Gemeinsamkeit.
Horst Seehofer will das zusätzliche

Geld zur Schuldentilgung nutzen.
Bis 2030 will Bayern seine Alt
schulden begleichen. NRW indes
gibt eher mehr Geld aus, als es
einnimmt  von Schuldenfreiheit

ist es Lichtjahre entfernt. Der Fi
nanzpakt ändert daran nur wenig.
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Der Bund sitzt

auf dem Geld
NIKOLAUS DOLL

Wenn am Ende von monatelangen Verhandlungen
und aufreibenden Nacht

sitzungen alle Beteiligten aufstehen
und sich als Gewinner präsentieren,
sollte man misstrauisch werden. In

Anbetracht des endlosen Ringens
um eine Reform des Länderfinanz

ausgleichs ist das so  überall er
leichterte Gesichter, zufriedene Mi
nisterpräsidenten, eine erleichterte
Kanzlerin, ein gefasster Bundesfi
nanzminister. Aber es kann natürlich

nicht nur Gewinner geben, einer
muss die Zeche zahlen, wenn die ei
ne Seite mehr Geld verlangt und die
andere mehr sparen will.
Im Fall des Finanzausgleichs ist die

Angelegenheit, wie so oft in der Poli
tik, ein Kompromiss. Einer mit Tü
cken. Und der geht so: Die Länder
gleichen ihre unterschiedliche Fi
nanzkraft nicht mehr untereinander

aus, das wird künftig über einen neu
en Verteilerschlüssel bei der Umsatz

steuer getan. Bist du arm, kriegst du
mehr davon. Bist du reich, ist dein
Anteil geringer. Dafür gibt der Bund
von seinem Anteil an dem Steuerauf
kommen einen Teil an die Länder und

packt noch milliardenschwere Zuwei
sungen verschiedener Art obendrauf.
Der Bund zahlt also die Zeche.

Aber die Länder berappen dafür ei
nen hohen politischen Preis. Denn
den Geldsegen gibt es natürlich
nicht umsonst. Im Gegenzug müs

sen die Bundesländer Kompetenzen
abgeben. Selbst wenn die finanz
schwachen Bundesländer nun mehr
Spielraum haben, stärkt diese Re
form den Föderalismus in Deutsch
land nicht, sie höhlt ihn weiter aus.
Die Gewichte verschieben sich in

Richtung Zentralgewalt, die Länder
werden ein Stückchen mehr zu

"Kostgängern" des Bundes. Der Sta
bilitätsrat darf sich alle Länderhaus

halte genau anschauen, der Bundes
rechnungshof in den Ländern prü
fen. Der Einfluss des Bundes bei der
Steuerverwaltung wächst.
Alle hehren Prinzipien bringen

nichts, wenn sie in der Realität nicht
funktionieren. Im Fall des Länderfi

nanzausgleichs war das so. Die fi
nanzschwachen Länder wurden da
durch nicht stärker, in den Geberlän
dern wie Bayern brodelte es immer
mehr, weil man nicht die Rechnungen
der anderen bezahlten wollte. Wenn

der Finanzminister jetzt die Kassen
aufmacht, hat er eine Blockade der fö
deralen Finanzverfassung vermieden,
ziemlich sicher die Klagen der Geber
länder vom Tisch und die Gewissheit,
dass selbst Bremen oder das Saarland
die Schuldenbremse einhalten. Auf

längere Sicht gesehen, sind die Milli
arden Schäubles gut angelegt. Die
Länder werden sich nun mehr an

strengen müssen. Vielleicht brauchen
sie genau dieses Korsett.
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Schäuble zahlt und
bekommt mehr Kontrolle
Bund gibt fast zehn Milliarden mehr. Dafür achtet er auf die Einhaltung
der Schuldenbremse. Zuständigkeit für Autobahnen geht an Berlin

Angela Merkel und WolfgangSchäuble haben ganz ohne
Zweifel Durchhaltevermö

gen. Donnerstag 13 Uhr hat
ten im Kanzleramt an der

Spree die Verhandlungen über die Neure
gelung des Länderfinanzausgleichs be
gonnen. Den Vertretern des Bundes sa
ßen sechs Ministerpräsidenten gegen
über. Nachts, am Freitag um 3.15 Uhr, gab
es einen ersten Durchbruch  von weni

gen Gesprächspausen abgesehen hatten
die Kanzlerih und der Finanzminister die

ganze Zeit verhandelt. Um 13.25 Uhr wur
de eine endgültige Einigung vermeldet.
VON NIKOLAUS DOLL

Der Kompromiss ist gut für den Bund,
aber noch besser für die Länder. Vor al
lem für die finanzschwachen im Westen

wie Bremen oder das Saarland. Die Bay
ern dagegen zahlen drauf. Obwohl Horst
Seehofer  wenn auch nicht in seiner

Funktion als Ministerpräsident  Teil
nehmer der Gipfels war.
Das wichtigste Ergebnis ist, dass es

überhaupt zu einer Neuordnung des
Länderfinanzausgleichs kommt. Das
liegt im Interesse des Bundes und der
Länder. Der bisherige Mechanismus
und der Solidarpakt II laufen 2019 aus.
Das heißt, die Finanzströme müssen
neu geregelt werden. Und der großen
Koalition, die in diesem wichtigen
Punkt Handlungsfähigkeit demonstrie
ren wollte, bleibt dazu in dieser Legisla
turperiode nicht mehr viel Zeit.
Die Verhandlungen waren schon des

halb so schwierig, weil sich nicht nur
Bund und Länder gegenüberstanden,
sondern die 16 Bundesländer erst mal ei
ne gemeinsame Linie finden mussten.
Und da gibt es unterschiedliche Interes
sen, je nachdem, welche Koalition die Re
gierung stellt und welche Partei den Mi
nisterpräsidenten, ob Osten oder Wes
ten, ob Nehmer und oder Geberland.
Die Länder hatten sich schließlich auf ei
ne gemeinsame Linie verständigt. "Die
stehen wie ein Block 16 zu eins dem Fi

nanzminister gegenüber", hatte SPD
Chef Sigmar Gabriel bereits vor Beginn
der Gespräche festgestellt. Damit war

der Bund von Anfang an in der Defensive.
Es könne ja nicht sein, dass sich der eine
(Bund) gegen ein einstimmiges Votum
der 16 (Länder) stelle, hieß es. Aber so
einfach ist es nicht. Denn: Ohne Bund
und Bundestag geht nichts. Eine Eini
gung um jeden Preis lehnte das Regie
rungslager ab  auch unter Verweis auf
den Bundesrechnungshof: Danach hat
der Bund Länder und Kommunen allein
seit 2013 um rund 265 Milliarden Euro
entlastet. Aus Sicht der Rechnungsprüfer

sind die andauernden Zugeständnisse
des Bundes gegenüber Ländern und Ge
meinden kaum noch zu überblicken. Sie
erstreckten sich zunehmend auf Politik

bereiche, für die die Länder beziehungs
weise ihre Kommunen verantwortlich

seien: Sozialhilfe, Kinderbetreuung,
Hochschulen, Wohnraumforderung und
Infrastruktur. Dennoch: Die seltene Ei

nigkeit der Länder dürfte der Grund da
für sein, warum sich am Ende ihr Vor

schlag für die Neuordnung des Finanz
ausgleichs als Basis für einen Kompro
miss durchgesetzt hat: Der Finanzaus
gleich zwischen den 16 Bundesländern in
seiner jetzigen Form wird abgeschafft.
Das System, wonach die Länder ihre un
terschiedliche Finanzkraft untereinander

ausgleichen, entfällt. Der Ausgleich er
folgt künftig über den jeweiligen Anteil
an der Umsatzsteuer. Die soll nun nicht
mehr erst an die Länder fließen, die dann
im Fall der finanzstarken wieder einen

Teil abgeben, sondern sie wird gleich
nach Finanzkraft verteilt.

Bleibt nun der Ausgleichsmechanis
mus unter Beteiligung des Bundes. Für
ihn hatten die Länder von Finanzminis

ter Schäuble pro Jahr 9,7 Milliarden Euro
verlangt. Der wollte maximal 8,5 Milliar
den Euro zuschießen. Nun zahlt der

Bund fast die geforderte Summe, es wer
den 9,5 Milliarden ab 2020 an die Länder
verteilt: Vier Milliarden kommen aus ei

ner Neuverteilung der Umsatzsteuer. Die
fließt bislang knapp zu einer Hälfte an
Bund und Länder, ein winziger Teil an die
Kommunen. Von den vier Milliarden Eu
ro sind 2,6 Milliarden fix, die restlichen

1,4 Milliarden sollten vom Umsatzsteuer
aufkommen abhängen. Um diese soge
nannten Dynamisierung war lange ge
stritten worden. Schäuble wollten einen

festen Betrag zahlen, die Länder bestan
den auf einem Betrag, der von der Höhe
der Umsatzsteuer abhängt. Da diese Ein
nahmen jedes Jahr steigen, wäre auch der
Anteil des Bundes immer größer gewor
den. Das Finanzministerium wollte denn

auch ein zu großes Anwachsen des Bun
desanteils begrenzen. Eine Woche lang
wurde nach dem letzten BundLänder

Treffen gerechnet, wie die Zuschüsse
vom Bund einigermaßen gedeckelt wer
den könnten. Das Ergebnis ist die Auftei
lung der Umsatzsteueranteile in einen
festen und dynamischen Anteil.
Zu den vier Milliarden Euro in diesem

Mechanismus kommen die sogenannten
Bundesergänzungszuweisungen: 2,6 Mil
liarden Euro. Außerdem 1,5 Milliarden
Euro an "Sonderbedarfsergänzungszu
weisungen", vor allem um die Finanz
kraft der OstLänder zu stärken. Bremen
und das Saarland erhalten jeweils 400
Millionen Euro aus einem Sondertopf.
Damit soll die lange Förderung der Län
der in Ostdeutschland ausgeglichen wer
den, während die finanzschwachen Län
der im Westen mit einem zunehmenden
Verfall der Infrastruktur kämpfen. Am
Ende dürfte sie sich durchgesetzt haben:
Im Schnitt bekommen die Bundesländer

100 Euro pro Einwohner aus dem Bun
destopf. Im Osten sind es 200 Euro, in
Bremen und dem Saarland 500 Euro. Das
wird teuer für Schäuble und die wohlha

benden Geberländer, vor allem für Bay
ern. Aber die Dauersorgenkinder im
Westen, also die Bremer und Saarländer,
sollen endlich in die Lage versetzt wer
den, die Schuldenbremse überhaupt ein
halten zu können.

Das liegt im Interesse von Schäuble
und den bisherigen Geberländern. Horst
Seehofer feierte denn auch den Kompro
miss umgehend als Erfolg. "Was lange
währt, wird endlich gut", sagte der CSU
Chef. Der Föderalismus habe sich als

funktionsfähig erwiesen, für Bayern sei
das Verhandlungsergebnis mit 1,35 Milli
arden Euro jährlicher Entlastung "ein
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großer Erfolg". Schäuble kann indes auch
bei der Kontrolle der Schuldenbremse

Erfolge verbuchen: Der Stabilitätsrat von
Bund und Ländern überwacht künftig
auch die Einhaltung von EUVorgaben
für den Staatshaushalt und der Schulden
bremse in den Etats der Bundesländer.
Und schließlich bekommt der Bund er

weitere Weisungsrechte in der Steuer
verwaltung. Außerdem wurden Struktur
veränderungen bei der Aufgabenvertei
lung zwischen den staatlichen Ebenen
beschlossen: So bekommt der Bund die

alleinige Zuständigkeit für die Autobah
nen, die künftig in einer privatrechtlich
organisierten neuen Infrastrukturgesell
schaft des Bundes organisiert werden.
Dies ermöglicht zum Beispiel eine Öff
nung für Privatinvestoren.
Der Bund kann überdies künftig Ver

besserungen der kommunalen Infra
struktur mitfinanzieren. Die Finanzie

rungsverantwortung für den Unter
haltsvorschuss für nicht zahlungswilli
ge Elternteile ist Schäuble wie ge
wünscht los, diese Verpflichtungen ge
hen auf die Länder über.

Die Grundsatzeinigung ist damit fast
noch zum zehnten Jahrestag der Föde
ralismusreform gelungen. Bund und
Länder sowie Union und SPD hatten

sich 2006 auf eine Neuordnung der
Kompetenzen verständigt, um den "Re
formstau" aufzulösen. Seither ist der

Anteil der Bundesgesetze, denen die
Länder zustimmen müssen, Experten
zufolge von 55 auf 39 Prozent gesunken.
Geht es nach Schäuble, sollte die Macht
der Länderkammer noch weiter be
schnitten Werden. mit Agenturen
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Bundesregierung kapituliert vor Niedrigzinsen
Beamtenpensionen sind
teuer. Daher baut die

Regierung seit 2007
einen Vorsorgefonds auf.
Ein wichtiges Ziel
dieses Fonds gibt sie
nun jedoch auf.
de. BERLIN, 16. Oktober. Das niedrige
Zinsniveau bereitet nicht nur Unterneh
men mit Betriebsrenten Schwierigkeiten
 sie müssen immer mehr Geld zurückle
gen, um künftige Versorgungsansprüche
der Mitarbeiter zu decken. Auch die Bun
desregierung als Dienstherr von mehr als
300 000 Bundesbeamten bekommt damit
ein Problem: Ihr seit zehn Jahren beste
hender Kapitalstock für künftige Pensio
nen verzinst sich nicht mehr wie erhofft.
Während die Regierung aber vor einigen
Monaten nur zögerlich auf Hilferufe aus
der Wirtschaft reagierte, strebt sie nun in
eigener Sache eine erstaunlich einfache
Lösung an: Sie verabschiedet sich schlicht
von dem Ziel, zukünftige Pensionslasten
vollständig aus dem Kapitalstock zu de
cken; stattdessen nimmt sie lieber höhere
Haushaltsrisiken in der Zukunft in Kauf.
"Die ursprünglich intendierte vollstän

dige Kapitaldeckung der späteren Versor
gungsausgaben" lasse sich "aufgrund der
Niedrigzinsphase bis auf weiteres nicht er
reichen", heißt es in einem bisher kaum
beachteten Gesetzentwurf. Der "aktuel
len Entwicklung" sei "durch Umstellung
auf ein anteiliges Deckungsverfahren
Rechnung zu tragen". Der Entwurf war
im Juli vom Kabinett beschlossen worden
und beschäftigt nun den Bundestag. Die
Möglichkeit, die unerwartet niedrige Ver
zinsung ihres Pensionsvorsorgefonds
durch höhere Beitragszuführungen abzu
gleichen, wurde von der Regierung ver
worfen. Infolgedessen muss sie voraus
sichtlich in Zukunft einen höheren Anteil
der Pensionen aus den laufenden Haushal
ten finanzieren als bisher geplant.
Anerkannte Fachleute schütteln dar

über den Kopf. So etwa der Kölner Wirt
schaftswissenschaftler Eckart Bomsdorf,
der auf Fragen der Alterssicherung spezia
lisiert ist: Mit der geplanten Regelände
rung verabschiede sich der Gesetzgeber
"nahezu klammheimlich von dem Ver

sprechen einer vollständigen Finanzie
rung der Versorgungsausgaben der ab
2007 beim Bund eingestellten Beamten",
warnt Bomsdorf in seiner Stellungnahme
für eine Anhörung des BundestagsInnen
ausschusses am Montag. Es zeichne sich

mit dieser Änderung der Übergang zu ei
ner Finanzierung "nach Kassenlage" ab.
Der Kapitalstock für künftige Pen

sionslasten des Bundes war im Jahr 2007
eingeführt worden und galt bislang als
großer Fortschritt auf dem Weg zu einer
nachhaltigen Haushaltspolitik: Für alle
neu eingestellten Beamten führt die Re
gierung seither nach versicherungsma
thematischen Grundsätzen kalkulierte

Beiträge an den Fonds ab, den die Bun
desbank verwaltet. Die Beiträge machen
derzeit je nach Laufbahn der Beamten
27,9 bis 36,9 Prozent ihrer ruhegehaltsfä
higen Bezüge aus. Insgesamt legte die Re
gierung damit im vergangenen Jahr 590
Millionen Euro neu zurück. Der Bestand
des Fonds erhöhte sich bis Ende 2015 auf
2,3 Milliarden Euro.
Dieser Ansatz hätte zwar nicht gleich

alle Probleme gelöst, die mit kommenden
Pensionierungswellen auf den Etat zurol
len. Denn die Mehrheit der heutigen Be
amten war schon vor 2007 im Dienst, und
für deren Pensionsansprüche besteht nur
eine Teilvorsorge. Immerhin aber ließen
amtliche Vorausberechnungen erwarten,
dass im Jahr 2050 von insgesamt knapp
200 000 Pensionären und Versorgungs
empfängern des unmittelbaren Bundes
dienstes gut jeder Vierte vollständig aus
dem Fonds bedient worden wäre. Mit der
geplanten Änderung wird dann aber auch
für sie zusätzliches Geld gebraucht.
Wie viel das künftig sein wird, lässt der

neue Gesetzentwurf völlig offen. Denn er
sieht nur vor, dass der Fonds nicht mehr
"der Finanzierung der Versorgungsausga
ben" für die neuen Beamten dienen solle,
sondern nur noch der "teilweisen Finan
zierung". Ob damit ein Anteil von 80, 50
oder 30 Prozent gemeint ist, wird nicht
festgelegt. Im Sinne einer "flexibleren Re
gelung" werde "der Gesetzeswortlaut ver
schlankt"; alles Nötige werde später per
Rechtsverordnung geregelt, heißt es zur
Begründung in dem Entwurf.
Unter den Abgeordneten stößt der Plan

bisher nur vereinzelt auf Bedenken  of
fenbar, weil der Gesetzentwurf ein Paket

mit weiteren Änderungen ist: Der haus
haltspolitische Sprecher der Unionsfrak
tion, Eckhardt Rehberg, sagte dazu auf
Anfrage: Die "Mischung aus verschiede
nen Maßnahmen" erscheine ihm ;,insge
samt sinnvoll, um die Versorgungsausga
ben des Bundes dauerhaft sicherstellen
zu können". Geplant ist auch, dass die
Bundesbank künftig 20 Prozent statt bis
her 10 Prozent der Fondsmittel in Aktien
anlegen darf, um Renditechancen zu erhö
hen.
Daneben sieht der Gesetzentwurf vor,

dass der Aufbau einer zweiten, etwas älte
ren Vorsorgesäule  der Versorgungsrück
lage  vorerst weiterlaufen soll. Sie leistet
eine Teildeckung und war schon 1998 ein
geführt worden, eigentlich befristet bis
2017: Für sie zieht die Regierung von den
Besoldungserhöhungen der Beamten je
weils 0,2 Prozentpunkte ab und legt die
Beträge ebenfalls bei der Bundesbank zu
rück; dies sind inzwischen 4,5 Milliarden
Euro. Nun plant die Koalition, diese Rück
lage bis 2024 weiter aufzubauen  obwohl
sie das Geld nach bisheriger Rechtslage
schon 2018 nehmen könnte, um laufende
Ausgaben zu bezahlen.
Den CDURechts und Finanzpolitiker

Heribert Hirte überzeugt die Kehrtwende
in Sachen Versorgungsfonds, also der Vor
sorgesäule von 2007, dennoch nicht. Es feh
le bisher insgesamt "ein Ansatz, der die in
folge des Niedrigzinses in vielen Rechtsbe
reichen auftretenden Fragen konsistent be
antwortet", sagte er dieser Zeitung. "Das
reicht von den Lebensversicherungen über
Erstattungs und Nachzahlungszinsen im
Steuerrecht bis zur Bewertung von Rückstel
lungen für Betriebsrenten und Pensionen."
Als die Wirtschaft zu Jahresbeginn we

gen des immer teureren Rückstellungsbe
darfs für Betriebsrenten um Hilfe rief,
ließ sich die Koalition damals nach lan
gem Gezerre auf ein kleines Zugeständ
nis ein: Sie erlaubte es Mittelständlern,
ihre Rückstellungen zeitweilig mit einem
um einige Zehntelprozentpunkte höhe
ren Rechnungszins zu bewerten, um die
Lasten leicht abzumildern  mehr aber
auch nicht. Wenn es stattdessen um Be
amtenpensionen geht, besteht freilich
auch kein Anlass zur Furcht, dass das Al
tersgeld zu wenig vor Ausfällen geschützt
sein könnte: Betreibt die Regierung heu
te zu wenig Vorsorge, werden einfach
künftige Steuerzahler stärker zur Kasse
gebeten. (Die schlechte Botschaft der Ge
nerationenbilanz, Seite 16)
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Keinesfalls
Geschichte
Bildungspolitiker streiten
über Kooperationsverbot
Von Heike Schmoll
BERLIN, 16. Oktober. Nach der Eini
gung von Bund und Ländern über eine
neue Verteilung der Staatseinnahmen
am Freitag sagte der stellvertretende
Vorsitzende der SPDBundestagsfrak
tion Hubertus Heil am Wochenende,
dass das Kooperationsverbot für den
Schulbereich nunmehr "Geschichte"
sei. Doch das war etwas voreilig. "Das
sind feuchte Wunschträume" kommen
tierte Bayerns Kultusminister Ludwig
Spaenle (CSU) gegenüber dieser Zei
tung Heils Äußerung. Mit den Ländern
mit Unionsbeteiligung an der Regie
rung sei eine Grundgesetzänderung
nicht zu machen. Das wäre das
"Schlimmste", was passieren könne, so
Spaenle, der die unionsregierten Län
der in der Kultusministerkonferenz ko
ordiniert und eine Selbstbestimmung
in der Schulpolitik unbedingt erhalten
will. Die sozialdemokratisch regierten
Länder indessen kämpfen schon lange
für eine Aufhebung des Kooperations
verbots im Schulbereich. Sie möchten
noch vor der Bundestagswahl im Jahre
2017 über eine Grundgesetzänderung
verhandeln.
Bund und Länder haben eine "grund

gesetzliche Erweiterung der Mitfinan
zierungskompetenzen des Bundes im
Bereich der BildungsInfrastruktur für
finanzschwache Kommunen" beschlos
sen. Der Bund kann also über die digita
le Ausstattung hinaus, die Bundesbib
dungsministerin Wanka (CDU) in der
vergangenen Woche vorgestellt hat,
auch in die Sanierung von Schulgebäu
den und Sporthallen investieren. Die
erste Rate des Bundes über 3,5 Milliar
den Euro für das Schulsanierungspro
gramm wurde bei den BundLänder
Verhandlungen schon beschlossen.
Heil forderte Wanka, die von der

BundLänderEinigung offenkundig
selbst überrascht worden war, umge
hend auf, ihr Konzept zur digitalen Aus
stattung grundlegend zu überarbeiten
und zügig Verhandlungen aufzuneh
men. "Wir wollen jetzt entschlossen
handeln, damit die Grundgesetzände
rung zügig realisiert, das Programm be
reits im kommenden Jahr starten und
erste Schulen auch erreichen kann", so
Heil. Ganz so schnell wird das aller

dings nicht gehen, denn Wanka hat
sich zwar gesprächsbereit gezeigt, will
jedoch erst dann mit den Ländern ver
handeln, wenn diese sich einig sind.
Das ist auf absehbare Zeit nicht der
Fall. BadenWürttemberg hat schon bei
der Digitalisierungsinitiative Vorbehal
te angemeldet, von anderen ganz zu
schweigen.
Josef Kraus, Präsident des Lehrerver

bandes, der die Digitalisierungsoffensi
ve des Bundes mit fünf Milliarden Euro
für "Schaufensterpolitik" hält, rechnet
vor, dass auch Bundeszuschüsse den Sa
nierungsstau bei Schulgebäuden nicht
verhindern werden. Wenn alle in die
Jahre gekommenen Bauten der siebzi
ger Jahre für etwa zehn Millionen Euro
saniert werden, wären schon für 10 000
der insgesamt 40 000 Schulen 100 Milli
arden Euro vonnöten. Die beschlosse
ne erste Rate von 3,5 Milliarden Euro
sei daher nicht mehr als ein "Tropfen
auf den heißen Stein". Für Kraus wären
Investitionen in Baumaßnahmen nur
dann sinnvoll, wenn sie keine pädagogi
schen Implikationen hätten. Da der
Bund die Zuweisung seiner Gelder im
mer an Kriterien und damit inhaltliche

Vorgaben für ein bestimmtes pädagogi
sches Ziel knüpfen wird, wachsen auch
durch eine scheinbar so neutrale Initia
tive wie das Ganztagsschulprogramm
die politischen Einflüsse. Das würden
manche besonders klamme Länder hin
nehmen, andere hingegen nicht.
Durch die im Jahre 2014 beschlosse

ne Änderung von Artikel 91b Grundge
setz kann der Bund schon jetzt beson
ders leistungsfähige Universitäten oder
Forschungseinrichtungen dauerhaft för
dern. Gleichmäßig verteilt wird das
Geld dadurch nicht. Seit der Einigung
vom Freitag steht fest, dass zusätzlich
eine "Bundesergänzungszuweisung für
Forschungsförderung eingeführt" wird,
wodurch ein Ausgleich für besonders fi
nanzschwache Länder geschaffen wird.
Das gelte jedoch nur dann, wenn die
Länder dieses Geld auch zusätzlich in
ihre Forschungsaktivitäten investier
ten, sagte Wanka. Und das heißt, dass
sie diese nicht zur Entlastung ihres Lan
deshaushalts zweckentfremden dürfen.
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NRWSchülervertreter fordern
endlich Einigung zum TurboAbitur
Reform sei längst überfällig. Vorschlag: bis zu vierjährige Oberstufe

Von Stephanie Weltmann

Essen. Die Schülervertretung in
NRW warnt, die aus ihrer Sicht
drängende Reform des TurboAbi
turs dürfe nicht bloß als Spielball im
Landtagswahlkampf herhalten. Vor
standsmitglied Frederic Koch sagt:
"Wir finden es gut, dass sich die Par
teien über eine Verbesserung von G 8
streiten, aber am Ende wollen wir
Schüler auch ein gutes Ergebnis se
hen." Die 2005 in Kraft getretene
Schulzeitverkürzung an NRWGym
nasien von neun auf acht Jahre sei
der falsche Weg gewesen, es bedürfe
dringend einer Verbesserung. "Es
geht um unsere Bildung", sagt Koch.
Jüngst hatte sich der Streit um das

sogenannte TurboAbitur  G8 für
acht gymnasiale Jahre genannt neu
entladen. Während eine Elterninitia

tive ein Volksbegehren und die
Rückkehr zur neunjährigen Gymna
sialzeit (G9) anstrebt, denken selbst
frühere Verfechter von G8 wie die
FDP laut über eine Reform nach.

Für die gewählten NRWSchüler
vertreter, Sprecher für rund 2,5 Mil
lionen Kinder und Jugendliche in

NRW, ist diese Kehrtwende längst
überfällig. Koch zählt auf: "Schon in
der Unterstufe gibt es Nachmittags
unterricht, an manchen Tagen
kommt man um Viertel vor sechs
und damit nach den in Vollzeit be

schäftigten Eltern nach Hause." Eh
renämter leiden, gelernt werde für
die nächste Klausurphase. An der
Schule komme etwa die Berufsbera

tung zu kurz. "Man verlässt oft nicht
mal volljährig die Schule und weiß
noch nicht so genau, was jetzt
kommt", sagt der früher beim SPD
Nachwuchs "Jusos" Engagierte.
Bis zum Sommer habe er selbst ein

reguläres Gymnasium in Krefeld be
sucht, sagt der 16Jährige, nun hat er

rff^fcy, "An man
i^MJ chen Tagen
B^^ kommen
\*kmm wjr ym

Viertel vor sechs
nach Hause."
Frederic Koch, Landesschülervertreter

zu einem beruflichen Gymnasium
mit drei Jahren Oberstufe gewech
selt. "Jetzt haben wir auch mal zwei
Wochen Zeit, um in ein Thema hi
neinzukommen, statt gleich in die
Klausurvorbereitung zu gehen."
Die Landesschülervertretung

setzt sich für ein Konzept ein, bei
dem die gymnasiale Oberstufe zwi
schen zwei und vier Jahre andauern
soll. Die zehnte Klasse soll Teil der
Mittelstufe sein, was den Stunden
plan entzerren soll. Es folgen eine
einjährige Einführungsphase und
zwei Jahre bis zum Abitur (G 9). Wer
das Einführungsjahr nicht benötigt,
kann es überspringen und nach acht
Jahren Abitur machen. Wer etwas
mehr Zeit braucht, bekommt ein 14.
Jahr. Der Reformvorschlag der SPD
geht in eine ähnliche Richtung, ohne
ein 14. Schuljahr zu berücksichtigen
Koch appelliert an die Parteien

und die Regierung, die Schülerver
tretung stärker an Entscheidungen
zur Schulpolitik zu beteiligen. Eine
Arbeitsgruppe, in der Jugendliche,
Behörden und Politik die Entwick

lung von G8 begleiten, habe zuletzt
im Mai 2015 getagt.
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Das Ende der Kreidezeit
VON MARKUS PLÜMtalisierung nur noch verstärkt würde. 8'1"' ''"'''Sfil^S'Släi^SSI^^ffi^Si | fortbilden lassen und ihre KenntnisseWas Kraus allerdings bedenken sollte: SAsT^^^^^Hi^^^^Ä^^H an die Schulen mitnehmen. Und auch
DÜSSELDORF Fünf Milliarden Euro bis Digitalisierung findet statt, ob er möch mbui ii a* ¦ h H "*«i °as ProJ^t ..Medienscouts" der nord2021 nach dem Willen von Bundesbil te oder nicht. Es bringt nichts, sich da NRW liegt im Dunaesweiten rheinwestfälischen Landesanstalt für
dungsministerin Johanna Wanka vor zu verschließen. Vergleich nur IIH Mittelfeld Medien setzt am richtigen Punkt an:
(CDU) sollen über 40.000 Grund, Be Lag es also bislang an fehlenden fi Untersuchung Die Studie "Schuledi Schüler erwerben das Wissen um den
rufs und weiterführende Schulen in nanziellen Mitteln oder doch eher an gjta|.. für die im vergangenen Jahr sicheren Medienumgang und werden
der Republik durch diese Mittel die mangelndem Willen, dass deutsche bundesweit 1250 Lehrkräfte weiter dazu befähigt, dieses Wissen Jüngeren
Möglichkeit erhalten, in ihre Digitali Schulen in Sachen Digitalisierung hin führender Schulen befragt wurden Mitschülern zu vermitteln und sie bei
sierung zu investieren. "Digitalpakt#D" terherhinken? "Es ist eine Mischung aus untersuchte die Nutzung digitaler Me Fragen zu unterstützen,
nennt Wanka ihr Angebot und nimmt beidem", sagt Juliane Petrich vom Digi ,jien jm Unterricht sowie die Ausstat Doch trotz aller Bemühungen: Es be
damit gleichzeitig die Länder in die talVerband Bitkom. Für die Ausstat tune und Konzepte der Schulen Dabei c'ar^ weiterer Anstrengungen, um die
Pflicht. Denn die Gelder fließen nur, tung mit digitalen Endgeräten und de schnitt NordrheinWestfalen nur mit Digitalisierung der Schulen auf gesun
wenn im Gegenzug die Länder dafür ren regelmäßige Wartung habe es bis telmäßieab de, zukunftsfähige Beine zu stellen. Der
sorgen, dass mediale Lernkonzepte her ganz klar an Geld gemangelt, aber Vorstoß der Bildungsministerin sei
Einzug in die Lehrpläne halten und gleichzeitig würden auch die Schulen Aufholbedarf Nur rund die Hälfte al zwar ein "großer Schritt in die richtige
gleichzeitig Lehrer nicht die Notwendig ler Schulen in NRW verfügt demnach Richtung", sagt Juliane Petrich. Doch
mit den notwendigen "Die Ankündigung VOtl keit der Digitalisie über ein Medienkonzept für den Ein die Zeit drängt. Laut Wanka müssen
didaktischen Fähig Johanna Wanka ist ein rung sehen. satz von Computern im Unterricht. nun zunächst Beratungen und die Fest
keiten ausgerüstet großer Schritt in die DefDigitalpaktbie Ebenso hoch ist der Anteil nordrhein legung länderübergreifender Standards
werden.                                ri#fc#i«.Di#*#..««H« tet daher die Chance, westfälischerLehrer.derdievorhande folgen. Die konkrete Umsetzung könnte
Denn gerade an rlCnllge rtlCnlUng diese mentalen Gren ne Ausstattung mit ITEndgeräten als dann in der kommenden Legislaturpe

Medienkompetenz Juliane Petrich zen zu überwinden. ausreichend bezeichnet. rio(le beginnen, also ab Herbst 2017.
mangelt es in der DigitalVerband Bitkom Vor allem die Lehrer "Die Ausstattung sollte schneller voran
Bundesrepublik. ausbildung muss sich Empfehlungen Die Forscher legen gehen. Das Ziel, bis 2021 alle Schulen
Zum einen fehlt Schülern das Wissen den modernen Gegebenheiten anpas deutschen Schulen nahe das Lernen digital aufgerüstet zu haben, ist in der
um verantwortungsvollen Umgang mit sen. Bislang schreiben nur wenige Uni m|t Mec|jen mittels Konzept fest im Un digitalen Welt eine lange Zeit", sagt Pe
Medien und digitalen Endgeräten, zum versitäten ihren Lehramtsstudenten terricht zu verankern Die Forderung trich. Und Deutschland habe im Ver
anderen Lehrern die Fähigkeit, dieses verpflichtende medienpädagogische an <jje Politik lautet das Kooperations gleich zu anderen Ländern schon
Wissen auch korrekt zu vermitteln. Die Studieninhalte vor  entsprechende verbot zwischen Bund und Ländern im Nachholbedarf,
große internationale Vergleichsstudie Vorlesungen und Seminare existieren Schulbereich abzuschaffen ^"le juristische Hürde scheint der
"IC1LS" im Jahr 2013 ergab, dass sich meist nur als WahlAngebot. Wenn also weil bereits genommen: Eigentlich un
Deutschland in Sachen Medienkompe 81 Prozent der im Rahmen der Studie tersagt das Kooperationsverbot eine
tenz noch hinter Tschechien oder Polen "Schule digital" befragten Lehrer sagen, Bildungsministerin Johanna Wanka Einmischung des Bundes in die Länder
im Mittelfeld einreihen muss. Und in dass das Studium besser auf den Ein (CDU) setzt sich für die Digitalisie sache Schulpolitik. Daher sollen die
keinem anderen untersuchten Land satz digitaler Medien im Unterricht vor rung deutscher fünf Milliarden Euro auf Grundlage des
wurden Computer seltener im Unter bereiten muss, sollte das als klares Sig s&l^^ Schulenein. GrundgesetzArtikels 91c bereitgestellt
rieht eingesetzt als in Deutschland. nal verstanden werden. Ebenso vermis *^ß^^   fotoap werden, der die Zusammenarbeit von
"Digitale Bildung ist in Deutschland sen viele ein qualifiziertes Fort und . f     X Bund und Ländern in Sachen Informa

ein grundsätzliches Strukturproblem, Weiterbildungsangebot. im^f Wm tionstechnik   ermöglicht.   Verhaltene
das hauptsächlich in den Köpfen be Besonders   in  NordrheinWestfalen *yj{ A^j^K Zustimmung ist aus den Ländern aber
steht", weiß Wilfried Bos vom Institut fühlen sich die Lehrkräfte alleingelas wE ^Sfpf bereits zu vernehmen, denn für sie wäre
für Schulentwicklungsforschung an der sen. Nur rund ein Viertel der hiesigen ^^^PJjiw* dieses  "ITKonjunkturprogramm"  ein
Universität Dortmund. In diesem Zu Lehrer fühlt sich bei der Integration di OVVHV Segen. So sagte NRWSchulministerin
sammenhang wirken die Aussagen von gitaler Lernund Lehrmittel in den Un "~\ s                j, Sylvia Löhrmann (Grüne): "Es ist gut,
Lehrerverbandspräsident Josef Kraus terricht ausreichend unterstützt. Dem % dass der Bund seine gesamtstaatliche
auch nicht weiter überraschend. Schu entsprechend setzt auch nur rund jeder \ Verantwortung   für   die   Bildung   er
len mit Laptops, Tablets und WLan dritte Lehrer PC oder Tablet mindestens '               ' kennt." Und Hamburgs Bildungssena
auszustatten, bringe nichts  höchstens einmal pro Woche als Lehrmittel ein. J        J tor Ties  Rabe  (SPD)  ließ verlauten:
der Industrie, polterte Kraus nach Wan Dabei sei das Weiterbildungsangebot in ,j__ *                      y "Wenn Frau Wanka über diese wackeli
kas milliardenschwerer Ankündigung. NRW gar nicht so schlecht, sagt Schul _>*»».         a                .»»_r ge Brücke gehen will, werden die Län
Er befürchtet, dass die bei Schülern oh forscher Wilfried Bos: "Es dringt nur lei ¦¦ l^^i0^^^fB&^!ä^ig der sie da sicher nicht runterstoßen."
nehin vorhandene Neigung, sich nur der nicht bis zu den Schulen oder den   .... **&..                jyJPff1, Für die digitale Zukunft Deutschlands
noch   Häppchenwissen   anzueignen, Lehrern vor." Lehrkräfte können sich in *^>B{5!!mK''."^?*'i» • schon  einmal keine  schlechte Aus
durch eine fortschreitende SchulDigi Kompetenzzentren zu Medienberatern ;^^^^***^i^[ gangslage.
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Hat sich Albakr in Deutschland radikalisiert?
Sachsens Justizminister gibt Versäumnisse zu / Syrer, die ihn festhielten, sollen in Zeugenschutzprogramm
lock.   DRESDEN,   16.  Oktober.  Nach wendig gewesen wäre. Sollte das an unzu Ehemalige Mitbewohner Albakrs in Ei nehmung soll Albakr jedoch die Syrer,
dem Suizid des Terrorverdächtieen Jaber reichenden Gesetzen und Vorschriften lenburg allerdings bestätigten dem Sen die ihn am vergangenen Sonntag in Leip
Albakr in einer Leipziger .lustizvollzugs liegen, müssten diese angepasst werden. der. dass der Syrer zuvor mehrlach in die zig der Polizei übergaben, als Mittäter be
anstalt hat Sachsens Justizminister Sebas Er erwarte dazu auch Antworten seines Türkei sowie in die vom IS beherrschte zichtigt haben. Drei von ihnen wiesen
tian Gemkow am Wochenende Versäum Justizministers, sagte Tillich. Zudem soll syrische Provinz. Idlib gereist sei. Nach das in ..Spiegel TV" zurück, vielmehr leb
nisse eingestanden. "Wir alle müssen im eine   unabhängige   Untersuchungskom seiner Rückkehr sei er ..wie gehirngewa ten sie seitdem in Angst vor Racheakten
Um^aneiTiit islamistischen Straftätern mission den Fall aufarbeiten. Am Diens sehen" gewesen, sagte ein Mitbewohner. des IS.
dazulernen Offensichtlich reichen unse ta§ und Mittwoch werden sich auch Gre Ein  anderer  erzählte,  dass  Albakr  in Sachsens Landeskriminalamt hat be
re herkömmlichen Instrumente und Er mien des Sächsischen Landtags und des Deutschland    sehr    frustriert    gewirkt reits in der vergangenen Woche vier Sy
fahrunoen  zur sicheren Unterbringung Bundestags mit dem Fall befassen. Al habe. Er sei sehr ehrgeizig gewesen und rem Schutz angeboten, die an der F.rgrei
von Gefanoenen nicht aus" sa<ne erder bakr hatte sich am Mittwochabend in der habe studieren wollen, sei aber mit der tüng Albakrs beteiligt waren. Zwei von
Bild am Sonntao" Es sei möglich dass Untersuchungshaft  das  Leben genom Sprache überhaupt nicht klargekommen. ihnen befänden sich in einer sicheren Un
".    ,,     ",      '¦,,' " ,",  ,      ', ,   '   ,"" men. Es spricht tatsächlich einiges dafür, dass terkunft, zwei weitere hielten sich freiwilcin Islamist gezielt Selbstmord besehe,          ,;       ,                 ,       ,     _     ,      , ¦ ,   ."   , ¦   ,^    .   T,     .     j.,   , ,.        n   u iu o    ,. c . =. ,  . Unterdessen machte der Bruder des sieh Albakr erst in Deutschland radikali hg außerhalb Sachsens auf. sagte ein
um die Ermittlungen zu erscnwerenuiiu TerTorverdächtigen die deutschen Behör siert hat. Sein Bruder sagte ..Spiegel LKASprecher. Sie halten erklärt, nicht
damit dem mm verrias..len wes Hellen den für Qen Tod Albakrs verantwortlich. TV. Jaber Albakr sei in diesem Jahr konkret bedroht zu werden, und eine
rnr'p'i i"1 Z"a S, , "' pd,f Sein Bruder sei kern Terrorist gewesen, mehrfach in Berlin gewesen, darunter Rückkehr abgelehnt. Das Bundeskrimi
LDU1 olitiker. ..Auf diesen ball waien ^^ AJaa A]bakr gegenüber ""Spiegel auch bei lmamen. die für den Dschihad nalamt versuche jedoch weiter, sie vom
wir in Sachsen nicht ausreichend vorbe TV". Er habe Abitur gemacht, Ingenieur warben, auch habe er sich gewundert. Gegenteil zu überzeugen. Für alle vier
re,'el . ". . . Wissenschaften studiert. Karale trainiert dass sein Bruder immer häufiger zum Personen werde zudem in Abstimmung
In Berliner Sicherheitskreisen wurde und sjcn Deson(jer« um seme Mutler ge Freitagsgebet nach Berlin fahre, statt ein mit dem Generalbundesanwalt die Aul

kritisiert, dass Gemkow den Beamten in Kümmert; er sei ein höflicher Mensch fach zu Hause zu beten. nähme ins Zeugenschutzprogramm ge
Leipzig   nicht   persönlich   klargemacht ohne  extremistische Tendenzen  gewe Der Frankfurter Allgemeinen Sonn prüft.
habe, dass sie für die Sicherheit des wich sen. Zuvor hatte bereits der MDR^Kon tagszeitung zufolge hielt sich Albakr in Nach den Angaben des Präsidenten
tigsten Gefangenen der Bundesrepublik lala zu der Familie Albakrs aufgenom der zweiten Septemberhälfte in Berlin des Bundeskriminalamts, Holger Münch,
zu sorgen hätten. ..Das hat man in Sach mcn d;e nach wie vor in der Nähe von auf, um Anschlagsziele auszukundschaf sind in Deutschland derzeit etwa 180 ra
sen nicht verstanden", sagte ein hoher Si Damaskus lebt. Sie zeigte dem Sender ten. Entsprechende Fahrkarten seien in dikale Islamisten unter Beobachtung,
cherheitsbeamter der Frankfurter Allge Bilder, die Albakr aus seiner neuen Hei seinen Hinterlassenschaften entdeckt ..Dabei geht es nicht darum, sie vor allem
meinen Sonntagszeitung. Sachsens Mi mat im nordsächsischen Eilenburg ge worden. Ein Sprecher der Bundesanwalt rund um die Uhr zu observieren, son
nisterpräsident Stanislaw Tillich (CDl1) schickt hatte: darauf zu sehen ist ein froh schaft in Karlsruhe sagte der Zeitung je dem Erkenntnisse zu gewinnen, ob ein
hatte am Freitag zugegeben, dass die Ju lieber junger Mann, der freihändig Fahr doch, dass es bei Albakr bisher "keine Gefährder etwas plant, ob von ihm eine
slizbehörden seines Landes mit Albakr' —radf«hrt und sich vor einer Kuhweidefo ausreichend gerichtsverwertbaren Bezü konkrete Gefahr ausgeht", sagte Münch
nicht so umgegangen seien, wie es not tografieren lässt. ge zum IS" gebe. In der polizeilichen Ver am Sonntag der ARD.
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Ohne jeden Schutz im Netz
Wohnungsbaugesellschaften versprechen Verschlüsselung für die Daten Tausender Interessenten  und halten sich nicht daran / Von Stefan Tomik
FRANKFURT, 16. Oktober. Wer eine
Wohnung sucht, muss etliche Fragen be
antworten und einen wahren Daten
Striptease hinlegen. Denn viele Woh
nungsbaugesellschaften haben "Mieterin
teressentenbögen" oder "Suchagenten"
auf ihre Website gestellt  Formulare, in
denen sie sehr viel über ihre potentiellen
Mieter wissen wollen. Wie hoch ist Ihr
monatliches Nettoeinkommen? Ist Ihr Ar
beitsverhältnis unbefristet? Wie viele
Kinder haben Sie? Wie lautet Ihre Perso
nalausweisnummer? Liegt ein Wohnbe
rechtigungsschein vor? Beziehen Sie Ar
beitslosengeld oder Hartz IV? Halten Sie
Haustiere und wenn ja, welcher Rasse?
Es werden auch Sozialdaten abgefragt,
die als besonders schutzbedürftig gelten.
Doch eine Recherche dieser Zeitung
zeigt: Einige Wohnungsbaugesellschaf
ten nahmen den Datenschutz nicht so

ernst, wie es geboten wäre. Sie schickten
die gesammelten Informationen ohne
jede Verschlüsselung durchs Internet.
Dem Nutzer wurde jedoch etwas ganz an
deres versprochen.
"Der Schutz Ihrer personenbezogenen

Daten ist für uns ein wichtiges Anlie
gen", schreibt etwa die GAG Immobilien
AG, nach eigenen Angaben "Kölns größ
te Vermieterin" mit einem Bestand von
etwa 42 000 Wohnungen, "und wir möch
ten, dass Sie sich beim Besuch unserer
Webseiten sicher fühlen." Aber die ver
sprochene Sicherheit gab es nicht. Denn
der ausgefüllte Fragebogen mit 27 Pflicht
feldern wurde bis vor kurzem schutzlos

versendet. Ebenso geschah es bei der
Duisburger Gebag, obwohl es in deren
Datenschutzerklärung heißt, die techni
schen Sicherheitsvorkehrungen "entspre
chen dem aktuellen Stand der Technik".
Auch die Stuttgarter Wohnungs und
Städtebaugesellschaft SWSG verzichtete
auf eine Verschlüsselung, behauptete
aber auf ihrer Website: "Wir betrachten
den Schutz der Privatsphäre und das Per
sönlichkeitsrecht des Einzelnen als
Grundlage für vertrauenswürdiges und
seriöses Handeln."
Teils bestanden die Sicherheitslücken

seit langer Zeit, wie bei der ABG, Frank
furts größter Wohnungsbaugesellschaft
mit einem Bestand von rund 51 000 Woh
nungen. Vor etwa zwei Jahren schaffte
die ABG ihre Interessentenbögen aus Pa

pier ab. Seitdem füllen jedes Jahr viele
tausend Mietinteressenten das Online
Formular aus.

Konfrontiert mit den Ergebnissen der
Recherche, haben die Unternehmen die
Sicherheitslücken binnen Stunden oder
Tagen geschlossen. Mal war von einem
technischen Versehen die Rede, mal von
"Abstimmungsschwierigkeiten" mit ei
nem externen Dienstleister, auf dessen
Expertise man sich habe "verlassen müs
sen". Tatsächlich verwenden die meisten
der betroffenen Firmen ein Modul, des
Unternehmens Immosolve aus Bad Bram
stedt, sie hatten es allerdings falsch in
ihre Website eingebunden. Immosolve
teilte mit, man sensibilisiere seine Kun
den "regelmäßig über Themen des Daten
schutzes", die Entscheidungshoheit liege
"allerdings immer bei unseren Auftragge
bern". Dass das Fehlen einer Verschlüsse

lung teils seit Jahren nicht bemerkt wur
de, offenbart daher auch einen Mangel
an technischem Sachverstand in den
Wohnungsbaugesellschaften. Ein kriti
scher Blick in den Quellcode der Website
hätte genügt.
Wenn man auf einer Website ein For

mular ausfüllt, werden die Daten in Pake
ten durch das Internet verschickt. Sind sie
nicht verschlüsselt, ist das wie bei einer
Postkarte: Jeder, der sie auf ihrem Weg in
die Hände bekommt, kann mitlesen. Ein
Datenpaket läuft auf seinem Weg von
Frankfurt nach Düsseldorf über mehrere
Knotenpunkte, manchmal sogar über aus
ländische Server. Die Anzahl der poten
tiellen Mitleser ist deshalb unüberschau

bar. Dass unter ihnen  nicht nur amerika

nische  Geheimdienste sind, davon ge
hen Datenschützer mittlerweile aus. Ge
fahren drohen der Privatsphäre aber auch
durch Hacker, besonders dann, wenn
man in einem öffentlichen WLan surft,
zum Beispiel in einem Café.
Im Funknetzwerk haben HobbyHa

cker leichtes Spiel, um Passwörter, Mails
und eben auch Formulardaten abzufan
gen. Die dazu nötigen Programme, soge
nannte Sniffer (Schnüffler), lassen sich
kostenlos aus dem Netz herunterladen.
Deshalb ist es für viele Unternehmen
mittlerweile selbstverständlich, Verbin
dungen zu verschlüsseln. Krankenkassen,
Banken, OnlineKaufhäuser und EMail
Anbieter tun es. Eine Verschlüsselung ein
zurichten ist weder besonders aufwendig

noch teuer; die nötigen Zertifikate gibt es
schon für zweistellige Beträge im Jahr. So
bald "personenbezogene Daten" übertra
gen werden, und dazu gehören schon
Name, Anschrift oder EMailAdresse, ist
eine Verschlüsselung sogar gesetzlich vor
geschrieben.
Laut Bundesdatenschutzgesetz müssen

Unternehmen "gewährleisten, dass perso
nenbezogene Daten bei der elektroni
schen Übertragung nicht unbefugt gele
sen werden können". Eine sogenannte
Transportverschlüsselung ist also Pflicht,
und zwar "entsprechend dem Stand der
Technik". Was das genau bedeutet, kon
kretisiert das Bundesamt für die Sicher
heit in der Informationstechnik. Obwohl

die Rechtslage schon lange bestehe und
eindeutig sei, komme es immer wieder zu

Verstößen, klagenDatenschützer. Mal sei
en die Formulare gänzlich ungeschützt,
mal werde ein veralteter Algorithmus ver
wendet, mal sei die Schlüssellänge zu
kurz. Deshalb werden einige Wohnungs
baugesellschaften bald Post vom zuständi
gen Datenschutzbeauftragten ihres Bun
deslandes bekommen. Strafen müssen sie
dennoch nicht fürchten.

Auch das hat mit der Gesetzeslage zu
tun. Denn Verstöße technischer Art sind

derzeit nicht bußgeldbewehrt. Seit eini
gen Monaten geht das Bayerische Landes
amt für die Datenschutzaufsicht in Einzel
fällen gegen Unternehmen vor, deren
Websites unverschlüsselte Kontaktformu
lare enthalten. Es sind Testballons für

eine großangelegte Massenprüfung, die
derzeit vorbereitet wird. Dabei geht es
um einfache Formulare, in denen meist
viel weniger Daten erhoben werden als
bei den Wohnungsbaugesellschaften. Die
ertappten Unternehmen erhalten zu
nächst ein höfliches Schreiben mit einer

Frist zur Beseitigung des Fehlers. Kosten
für den Empfänger: keine. Erst wenn die
se Frist verstreicht, könnte das Landes
amt eine Anordnung erlassen. Dafür wür
den lediglich 30 Euro Verwaltungsgebühr
fällig. Wer auch dann immer noch nicht
verschlüsseln will, der müsste sich auf ein
Zwangsgeld im vier bis fünfstelligen Be
reich einstellen, dessen genaue Höhe von
der Unternehmensgröße abhängt. Aber
so weit ließ es bislang noch niemand kom
men. Wenn ein Zwangsgeld droht, dann
wird der Datenschutz ganz schnell tat
sächlich ein sehr wichtiges Anliegen.
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Einfache Antwort

Der sächsische Justizministerkämpft um sein Amt. Nun hat er
es mit Zugeständnissen versucht: "Wir
alle müssen im Umgang mit islamisti
schen Strafgefangenen dazulernen." Es
ist eine deprimierende Erkenntnis, und
es ist auch ein kleines Schuldeinge
ständnis. Ob es reicht, um Minister blei
ben zu können, ist unklar. Schließlich
scheint es derzeit vor allem um die Fra

ge zu gehen, wem man die Schuld dar
an geben kann, dass sich ein Mann, der
sich umbringen wollte, tatsächlich um
gebracht hat. Der Selbstmord ist ein
Drama, auch für die Ermittler, daran be
steht kein Zweifel. Und ein Rücktritt ist
stets eine einfache Antwort. Darüber

sollte aber nicht vergessen werden,
dass es noch andere Fragen gibt, weit
wichtigere womöglich: Wenn es denn
stimmt, dass Albakr ein Mensch ganz
ohne extremistische Tendenzen war, be
vor er als Flüchtling nach Deutschland
kam, wie kann es dann passieren, dass
er sich hier überhaupt so schnell radika
lisiert hat? Woher kommt der Hass, wo
her kommt die Unterstützung? Und
was machen wir nun? Leider sind das

auch die Fragen, auf die man nicht so
leicht Antworten findet. mawy.
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Vergewaltigte Seniorin: 19Jähriger gefasst
Im Fall der in der Düsseldorfer Altstadt Überfallenen 90Jährigen hat ein DNAAbgleich zu einer Festnahme geführt.
Täter soll ein Spanier marokkanischer Herkunft sein. Kurz zuvor saß er noch wegen Raubes in UHaft.
VON TORSTEN THISSEN

DÜSSELDORF Die Tat hatte über Düs
seldorfs Grenzen hinaus für Entset

zen gesorgt: Eine 90Jährige wurde
nach dem Besuch der Lambertus

Kirche, wo sie eine Kerze angezün
det hatte, mitten in der Düsseldorfer
Altstadt zwischen zwei Häusern in

einen Hinterhof gezogen und verge
waltigt. Die Attacke geschah gegen
11 Uhr, also am hellen Tag. Nach
dem der Täter von seinem Opfer ab
gelassen hatte, entkam er uner
kannt zwischen Sonntagsspazier
gängern und Ausflüglern. Nach
knapp zwei Wochen hat die Polizei
den mutmaßlichen Täter gefasst. Es
handelt sich um einen 19 Jahre al
ten Spanier mit marokkanischen
Wurzeln, der in der Vergangenheit
mehrfach polizeilich in Erschei
nung getreten ist. Er wurde inzwi
schen dem Haftrichter vorgeführt
und sitzt in Untersuchungshaft.
Auf die Spur des Mannes brachte

die Fahnder der Polizei ein DNA

Abgleich. Der genetische Fingerab
druck des Mannes war erst bei ei

nem Raub im Mai gesichert und ge
speichert worden. Damals hatte er
einem 17Jährigen zwei Handys und
Bargeld geraubt und ihm dabei
mehrmals ins Gesicht geschlagen.
Eine Streife hatte den Mann festge
nommen, zwei Monate hatte er da
nach   in   Untersuchungshaft  ver
bracht, zu einer Anklage oder gar ei
nem Prozess war es allerdings nicht
gekommen. Stattdessen wurde er
Ende August aus der Haft entlassen.
Am 2. Oktober soll er nach aktuel

lem Stand der Ermittlungen
schließlich die 90Jährige vergewal
tigt haben.
Gemäß der Täterbeschreibung

war die Polizei zunächst davon aus

gegangen, dass es sich um einen
Mann mit osteuropäischen Wurzeln
handelte, erst der DNAAbgleich
brachte die Fahnder dann auf die
Spur des nun Festgenommenen. Wo
sich der Mann aufhielt, war aller
dings zunächst unbekannt.
"Der  Mann   hat  keinen  festen

Wohnsitz, ob und wo er in Düssel
dorf lebte, ist Teil der noch ausste
henden Ermittlungen", sagte ein
Sprecher der Polizei gestern. Dass
man ihn am Freitagabend dennoch
festnehmen konnte, ist der Auf
merksamkeit eines Beamten der

Bundespolizei und dem Zufall zu
verdanken.

Der Beamte war gar nicht im
Dienst, als er den Gesuchten gegen
21 Uhr am Düsseldorfer Haupt
bahnhof erkannte. Er benachrich

tigte seine Kollegen von der Bundes
polizei und verfolgte den Verdächti
gen zivil bis zum Eintreffen einer
Streife. Die nahm den 19Jährigen
schließlich fest und übergab ihn den
Düsseldorfer Kollegen.
Natürlich war die Erleichterung

unter Anwohnern und Besuchern

der Altstadt über den Erfolg der Po
lizei gestern groß. Doch mischte
sich auch Unverständnis über die
Justiz in die Reaktionen der Men
schen. "Wieso kam es zu keinem
Prozess, wenn der schon vorher was
angestellt hatte?", fragte etwa Alt
stadtbesucherin Melanie Reisig.
Und das war noch eine der milderen

Reaktionen. Hinzu kommt eine gro
ße Unzufriedenheit bei den Anwoh

nern über die allgemeine Sicher
heitslage in der Düsseldorfer Alt
stadt. Sie wünschen sich "mehr Prä
senz" der Polizei. "Doch natürlich
hilft das nichts, wenn die Täter eine

Woche später wieder hier stehen
und Leute ausrauben oder Dieb

stähle begehen", sagte gestern ein
Anwohner, der seinen Namen nicht
in der Zeitung lesen will. Er beob
achte von seinem Fenster aus, wie
sich jedes Wochenende Gruppen
von jungen Männern offensichtlich
nordafrikanischer Herkunft in der

Altstadt auf Beutezug machten.
Schon lange beklagen sich auch Be
amte, die in der Altstadt im Einsatz
sind, dass sie an einem Tag einen
Täter festnehmen, der am anderen
Tag wieder vor Ort ist.
Offenbar gehört auch der nun

Festgenommene zu dem Täterkreis,
der immer wieder mit Diebstählen

und Raubüberfällen in Erscheinung
tritt, bevorzugt am Wochenende in
der Altstadt. So ist der 19Jährige
laut Polizei schon, bevor er wegen
Raubes in Untersuchungshaft saß,
"wegen mehrerer Taschen und La
dendiebstähle polizeilich in Er
scheinung getreten". Er soll mit der
"AntanzMethode" versucht haben,
Beute zu machen. Dabei sucht der

Täter Körperkontakt zu seinem
meist angetrunkenen Opfer, lenkt es
ab und greift in dessen Taschen, um
Handy und Geld zu stehlen, das er
an einen Komplizen weiterreicht.
Der Diebstahl artet, wenn er nicht
gelingt, oft in Gewalt aus. So wohl
auch an jenem Abend im Mai, als
der 19Jährige einen 17Jährigen
beraubte. Die Tat geschah keine 30
Meter entfernt vom Tatort der Ver

gewaltigung.
Die Polizei verweist in der Frage,

warum der Tatverdächtige trotz sei
ner Delikte auf freiem Fuß war, offi
ziell auf die Düsseldorfer Staatsan
waltschaft. Dort berief man sich
gestern darauf, dass Wochenende
sei und man den Fall nicht recher
chieren könne. Die Politik in der

Landeshauptstadt ist alarmiert.
"Die beste Polizei und das Hinsehen
der Bürger hilft nichts, wenn ein
festgenommener Gewalttäter wie
der freikommt", sagte etwa die FDP
Vorsitzende MarieAgnes Strack
Zimmermann.

Hohes Strafmaß
bei Vergewaltigung
Paragraf Der Straftatbestand der
Vergewaltigung wird nach Paragraf
177 des Strafgesetzbuches gere
gelt.
Strafmaß Es reicht von mindes
tens sechs Monaten Freiheitsstrafe

in minder schweren Vergewalti
gungsfällen bis zu höchstens 15
Jahren in schweren Fällen. In be

sonders schweren Fällen liegt die
Mindeststrafe bei fünf Jahren.
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Viele offene Fragen im Fall
des Terrorverdächtigen alBakr
Bisher gibt es noch keinen Beweis für den Kontakt zum IS.

Sachsens Justizminister Gemkow räumt Fehler ein.
Dresden/Berlin. Nach dem Sui
zid des mutmaßlichen Terroris
ten Dschaber alBakr suchen

die Ermittlungsbehörden wei
ter nach Verbindungen zur Ter
rormiliz "Islamischer Staat"
(IS). Bislang gebe es keine "aus
reichenden gerichtsverwertba
ren Bezüge zum IS", sagte ein
Sprecher der Bundesanwalt
schaft in Karlsruhe der "Frank
furter Allgemeinen Sonntags
zeitung". Die Ermittlungsbe
hörden vermuten, dass alBakr
im Auftrag des IS handelte. En
de August sei der Syrer aus der
Türkei kommend in Leipzig ge
landet und habe dabei seinen
Anschlagsplan "in der Tasche"
gehabt.  Nach  Erkenntnissen
der Sicherheitsbehörden hatte

alBakr einen Sprengstoffan
schlag auf einen Berliner Flug
hafen geplant. In seiner Chem
nitzer Wohnung fanden die Er
mittler 1,5 Kilogramm Spreng
stoff. Er hatte sich am Mitt

wochabend zwei Tage nach
seiner Festnahme in einem
Leipziger Gefängnis erhängt.
AlBakr soll Berichten zufol

ge sein mutmaßliches An
schlagsziel selbst ausgespäht
haben und sich nach Informa
tion der "Berliner Morgen
post" in der zweiten Septem
berhälfte für eine Nacht in Ber

lin aufgehalten haben. Dabei
soll er auch eine Kontaktper
son getroffen haben. Der Auf
enthalt in Berlin soll für die

Planung des Anschlages eine
wichtige Rolle gespielt haben,
hieß es. Die Sicherheitsbehör
den hätten alBakr zu diesem

Zeitpunkt allerdings noch
nicht im Visier gehabt.
Sachsens Justizminister Se

bastian Gemkow (CDU)
räumte unterdessen Versäum

nisse im Justizvollzug des Lan
des ein. "Auf diesen Fall waren
wir in Sachsen nicht ausrei

chend vorbereitet", sagte er

der "Bild am Sonntag". "Of
fensichtlich reichen unsere
herkömmlichen Instrumente

und Erfahrungen zur sicheren
Unterbringung von Gefange
nen nicht aus." Es könne sein,
dass ein Islamist seinen Selbst

mord gezielt umsetze, um den
Behörden die Ermittlungen zu
erschweren.
Der Chef der Deutschen

Polizeigewerkschaft, Rainer
Wendt, forderte: "In Fällen, die
der Generalbundesanwalt

übernimmt, müsste sofort eine
Taskforce von Spezialisten
eingreifen." Die rechtspoliti
sche Sprecherin der CDU/
CSUBundestagsfraktion, Eli
sabeth WinkelmeierBecker,
kritisierte, dass die Bundesan
waltschaft, für die Bundesjus
tizminister Heiko Maas (SPD)
zuständig sei, nicht viel eher
das Verfahren übernommen

habe. Dort gebe es Spezialis
ten für islamistischen Terroris

mus, dpa/epd
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In NRWGefängnissen ändert sich nichts
Suizid eines Terrorverdächtigen in Leipzig bietet keinen Anlass zum Handeln
Düsseldorf. Der Suizid des Terror
verdächtigen Dschaber alBakr im
Leipziger Gefängnis ist für die Jus
tiz in NordrheinWestfalen kein
Anlass für neue Regeln bei der
Überwachung. In NRW werde be
reits sorgfältig geprüft und engma
schig kontrolliert, wer latent oder
akut selbstmordgefährdet sei, sagte
gestern der Sprecher des Justizmi
nisteriums, Marcus Strunk.
Bei der Erstaufnahme versuche

ein erfahrener Beamter im Ge
spräch mit dem Gefangenen he
rauszufinden, ob eine Gefährdung
vorliege. Dabei könne ein Psycho
loge hinzugezogen werden. Bei
akuter Suizidgefahr greife eine
engmaschige Überwachung. Mög
lich sei eine ununterbrochene Be

obachtung über Video in beson
ders   gesicherten   spartanischen

Hafträumen. Es könne aber auch
ein Beamter dazugesetzt werden.
Wenn nötig, würden Gefangene
sogar fixiert.
Gürtel und ähnliche Gegen

stände dürften nicht mit in die
Zelle. Es sei aber nicht geplant, In
haftierten künftig auch das Hemd
abzunehmen. AlBakr hatte sich in
seiner Zelle mit seinem TShirt an
einem Gitter aufgehängt.
Die Selbstmordrate in den Haft

anstalten auf null zu drücken, sei
kaum möglich, sagte Strunk. Je
mand, der sich unbedingt umbrin
gen wolle, könne auf lange Sicht
schwer daran gehindert werden.
In diesem Jahr gab es nach An

gaben des Ministeriums bereits 14
Selbstmorde in NRWGefängnis
sen, 2015 waren es neun, in frühe
ren Jahren auch schon bis zu 27.

Im vergangenen Jahr hatte die
Überwachung des früheren Top
Managers Thomas Middelhoff in
der JVA Essen zu heftigen Diskus
sionen über Sicherheit und Men
schenwürde geführt. In den ersten
Haftwochen war in seiner Zelle
nachts alle 15 Minuten das Licht
eingeschaltet worden, um nach
dem Rechten zu sehen.
Unter den Islamisten, die in

NRW inhaftiert sind, sitzen einige,
die wie der "Kölner Kofferbomber"
bereits zu langen Haftstrafen ver
urteilt wurden oder sich wegen des
Verdachts terroristischer Verbre
chen noch vor Gericht verantwor
ten müssen. Dazu zählen der Isla
mist, der einen Sprengsatz im Bon
ner Hauptbahnhof deponiert ha
ben soll, und der Wuppertaler Sa
lafistenprediger Sven Lau.     (dpa)

Merkel und de Maiziere fordern Aufklärung
Sachsen nach Selbstmord Albakrs unter Druck / Tillich: Suizid hätte verhindert werden müssen

elo. BERLIN, 14. Oktober. Der Druck
aus Berlin auf die politische Führung in
Sachsen, die Vorgänge um den Selbst
mord des terrorverdächtigen Syrers Jaber
Albakr aufzuklären, wächst. Bundesin
nenminister Thomas de Maiziere (CDU)
forderte die Behörden zu einer gründli
chen Aufarbeitung der Geschehnisse in
der Justizvollzugsanstalt Leipzig auf. "Ich
kann Ihnen versichern, dass die Verant
wortlichen in Sachsen selbst genau am
besten wissen, dass noch viel Arbeit vor
ihnen liegt", sagte de Maiziere am Freitag
in Wiesbaden. Der Sprecher der Bundes
regierung, Steffen Seibert, äußerte in Ber
lin, Bundeskanzlerin Angela Merkel
(CDU) schließe sich der Forderung des In
nenministers nach einer schnellen und
umfassenden Untersuchung ausdrücklich

an. Seibert sagte, in der Justizvollzugsan
stalt, in der Albakr sich am Mittwoch
abend das Leben genommen hatte, sei of
fensichtlich "etwas schiefgelaufen". Auch
der sächsische Ministerpräsident Stanis
law Tillich (CDU) äußerte sich kritisch.
Der Umgang mit dem Häftling sei "nicht
in dem Maße erfolgt, wie es notwendig ge
wesen ist", sagte er in Berlin. "Der Suizid
hätte verhindert werden müssen, in je
dem Fall." Er sei offen für eine unabhän
gige Untersuchungskommission, eine Ab
lösung von Landesjustizminister Sebasti
an Gemkow (CDU) lehnte er aber ab.
Das tut auch Gemkow selbst mit der Be

gründung, dass das ein "Stehlen aus der
Verantwortung" wäre.
Ein Sprecher der Bundesanwaltschaft

sagte unterdessen, nach der Befragung

durch eine Richterin in Dresden habe Al
bakr keine weiteren Aussagen machen
wollen. Die drei Syrer, die Albakr überwäl
tigt und der Polizei übergeben hatten,
wehrten sich gegen die von Albakr geäu
ßerte Behauptung, sie hätten von seinem
Anschlagsplan gewusst. Einer der drei sag
te der "Bild"Zeitung: "Wir wussten nicht,
wer er war. Weil wir ihn der Polizei überge
ben haben, wollte er sich rächen, uns hin
ter Gitter bringen." Dem Bericht zufolge
erhalten die Männer Morddrohungen von
Sympathisanten des "Islamischen Staa
tes", werden aber nicht geschützt. Der Bru
der Albakrs wird von der Zeitschrift "Der
Spiegel" mit der Behauptung zitiert, Al
bakr habe sich erst in Deutschland radika
lisiert. Ein Berliner Imam habe seinen Bru

der einer Gehirnwäsche unterzogen.
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Kauder droht Facebook und

fordert Maas zum Regulieren auf
Rechtswidrige Inhalte sollen schneller verschwinden
hw. BERLIN, 14. Oktober. Die Union
fordert von Bundesjustizminister Heiko
Maas (SPD) konkrete Maßnahmen ge
gen Hasskommentare auf Facebook.
"Die Zeit der runden Tische ist vorbei",
sagte der Vorsitzende der CDUBundes
tagsfraktion Volker Kauder dem "Spie
gel". Seine Geduld sei "zu Ende". Falls
die Anbieter sozialer Netzwerke nicht so
fort sicherstellten, dass rechtswidrige In
halte schnell von ihren Seiten entfernt
würden, müsse die Politik eingreifen,
sagte Kauder.
Facebook steht seit langem in der Kri

tik, weil es unzureichend gegen Hetze
vorgehe. Beleidigende oder volksverhet
zende Inhalte würden nicht schnell ge
nug gelöscht, lautet ein Vorwurf, den ins
besondere Maas immer wieder erhoben
hatte. Nun mahnt die Union ihren Koali
tionspartner zur Konsequenz.
Konkret schwebt Kauder offenbar

eine Verschärfung des Telemediengeset
zes vor. Soziale Netzwerke wie Face
book sollen künftig bis zu 50 000 Euro
Bußgeld zahlen müssen, wenn sie nicht
ausreichend gegen Hasskommentare
vorgehen. Dabei geht es Kauder dem
Vernehmen nach ausschließlich um
rechtswidrige Inhalte. Zuvor war das
Bundesjustizministerium, aber auch das
Bundesinnenministerium kritisiert wor
den, weil es in Kampagnen und öffentli
chen Mahnungen nicht zwischen rechts
widrigen Inhalten und lediglich unlieb
samen, flüchtlingsfeindlichen Kommen
taren differenzierte, die aber nicht unbe
dingt rechtswidrig sein müssen.
Konkret soll Maas nach Ansicht von

Kauder eine von zwei Lösungen umset
zen: So könnte das Bußgeld bereits fällig
werden, wenn soziale Netzwerke nach
weislich eine Beleidigung nicht ausrei
chend schnell löschen. Das würde aller
dings voraussetzen, dass ein Hasskom
mentar überhaupt als rechtswidrig er
kannt werden kann. Neben klaren und
abstoßenden Fällen gibt es jedoch im Be
reich des Äußerungsrechts schwierige
Grenzfälle  das Strafverfahren gegen

den Moderator Jan Böhmermann wegen
seines ErdoganGedichts hat das ge
zeigt. Kauder diskutiert aber auch eine
Sanktion dafür, dass soziale Netzwerke
es lediglich versäumt haben, ein ausrei
chend wirksames System zu errichten,
mit dem die rechtswidrigen Inhalte ge
meldet und beseitigt werden können.
Das würde zwingend Offenlegungs
pflichten nach sich ziehen. Kauder hat
noch mehr Ideen: So könnten soziale
Netzwerke auf Warnhinweise wie bei Zi
garettenschachteln verpflichtet werden:
"Wer hier kommuniziert, muss damit
rechnen, ohne Folgen verunglimpft zu
werden."
An den Grundsätzen der Verantwort

lichkeit will Kauder hingegen nicht rüt
teln. Derzeit müssen Anbieter wie Face
book nur handeln, wenn sie "Kenntnis"
von einem Rechtsverstoß erlangt haben.
Dieser Grundsatz ist auch europarecht
lich vorgeschrieben. Unternehmen sol
len nicht vorab jegliches Nutzerverhal
ten überwachen müssen  das würde sol
che Geschäftsmodelle im Internet ver
hindern, so die Überlegung des Gesetz
gebers.
Auf europäischer Ebene wird im Zu

sammenhang mit Urheberrechtsverstö
ßen immer wieder eine strengere Haf
tung von Internetunternehmen gefor
dert. Da Gesetze in der Regel unter
schiedslos für Giganten wie Facebook
und Google aber auch für Startups gel
ten, ist die Diskussion um die Verant
wortlichkeit für Nutzerinhalte von
grundsätzlicher Bedeutung.
Kauder treibt mit seinem Vorstoß

auch den Koalitionspartner vor sich her:
Maas hatte Facebook innerhalb des Ka
binetts stets am lautesten kritisiert. Da
bei ist das Justizressort für das Teleme
diengesetz gar nicht zuständig  son
dern das Bundeswirtschaftsministeri
um. Bemerkenswert ist zudem, dass Bun
desinnenminister Thomas de Maiziere
(CDU) kürzlich verkündete, bei der Zu
sammenarbeit von Facebook mit den
Bundesbehörden  etwa dem Bundeskri
minalamt  gebe es "keine Kritik".

NRW schickt Berater
in Einbruchsviertel

Essen. Alle 47 Polizeibehörden in

NRW schicken ab sofort je zwei
Beamte in jene Wohngegenden, in
denen besonders häufig eingebro
chen wird. Wie das NRWInnenmi

nisterium gestern mitteilte, sollen
die Teams aus einem Bezirksdienst
beamten und einem Einbruch

schutzberater der Kriminalpolizei
vor Ort Ansprechpartner für Ein
bruchsopfer und Nachbarn sein. "Es
geht vor allem darum, zu sensibilisie
ren und aktiv für den Einbruch

schutz zu werben", sagt Innenminis
ter Ralf Jäger (SPD), "um weitere Ta
ten zu verhindern und damit Opfer
das nicht nochmal erleben müssen."

Seit einem Jahr gibt es solche Teams
bereits in Dortmund, Bonn, Güters
loh und Mönchengladbach.
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Gruselclown schockt am Weseler Bahnhof
Zwei junge Männer fühlten sich bedroht. Der Vorfall erinnert an einen Trend aus den USA
Von Petra Herzog
Wesel. Ein als böser Clown verkleide
ter Mann scheint am Weseler Bahn
hof sein Unwesen zu treiben. Zwei

junge Männer begegneten ihm nach
eigenen Angaben am Samstagmor
gen gegen 2 Uhr ganz unverhofft 
und bekamen es mit der Angst zu
tun. Denn der Gruselclown bedroh

te die 17 und 22Jährigen auf
Deutsch und Englisch, dazu hantier
te er mit einer Pistole. Ein Messer
hatte er auch dabei, berichteten die
beiden Weseler der Polizei. Hand

greiflich wurde der Unbekannte
nicht, er verschwand einfach. Täter
beschreibung: Kapuzenpulli, weiße
Maske, rote Lippen, rote Nase.
Die Polizei behandelt den Fall re

serviert.  Die dazugehörige kurze

Pressemeldung am Samstag trug die
vergleichsweise nüchterne Über
schrift .Verdächtige Person". Aber
sie sorgte am Wochenende für helle

Aufregung. Die Nachricht wurde auf
Facebook Zehntausende Male ange
klickt, Hunderte Male geteilt, geli
ked und kommentiert. Denn sofort
fühlte sich mancher an Vorfälle in

den USA und in Großbritannien er
innert.

Weltweit gibt es Nachahmungstäter
Dort verbreiten so genannte Killer
oder Horrorclowns schon länger
Angst und Schrecken. Was sie zu
ihren Überfällen bewegt, weiß nie
mand so genau. Sie tauchen einfach
auf, bedrohen vorzugsweise Jugend
liche oder Kinder und werden teils

auch gewalttätig. Offenbar gibt es
weltweit Nachahmungstäter. Auch
in dieser Zeitung war am Samstag
über den jüngsten Vorfall im schwe
dischen Varberg zu lesen. Dort stach
ein als Clown verkleideter Mann mit

einem Messer auf einen Jugendli
chen ein und verletzte ihn leicht an

der Schulter.
Noch ermittelt die Polizei in We

sel, die Hintergründe des Falls sind
vollkommen unklar. Derweil entfal

tet die Angst vorm bösen Clown ihre
eigene Dynamik: So mancher Bür
ger tut seine Sorge auf Facebook
kund. Allein will eine Frau nicht

mehr am Abend in Wesel unterwegs
sein, heißt es dort, ein anderer
spricht von "kranken Idioten, die
mit der Angst der Menschen spie
len". "So einem will ich nicht begeg
nen", lautet eine weitere Aussage,
während viele das Geschehen mit

einem banalen "Hahaha" oder auch
mit einem "Hä" kommentieren.
Manche nehmen es auch mit Hu

mor: "Da hat wohl jemand den Mo
viePark mit dem Weseler Bahnhof
verwechselt." Und bis Halloween am
Monatsende ist es auch nicht mehr

lang hin.
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NRW baut Notunterkünfte ab
Immer weniger Flüchtlinge kommen nach Deutschland. Düsseldorf weist wöchentlich nur
noch jeder zehnten Kommune Menschen zu. Landesweit werden Turnhallen zurückgegeben.
VONWOLFCANC DAHLMANN soll bis Anfang Januar 2017 noch Linnich, Anfang kommenden Jah drei sollen noch im Oktober fol

auf 13 000 reduziert werden. Nach res die Einrichtung in Aachen. Die gen. Die Rückgabe der übrigen
Düsseldorf. NordrheinWestfalen Angaben der landesweit zuständi Stadt hatte im vergangenen Jahr 21 Hallen habe jetzt Priorität, sagt
baut angesichts geringerer Flucht gen Bezirksregierung Arnsberg ka mehr Flüchtlinge aufgenommen Stadtsprecherin Sabine Wotzlaw.
lingszugänge massiv Notunter men zuletzt noch etwa als der Schlüssel vorsah. Turnhäl Die Millionenstadt hatte bis Som
künfte ab. Nach Angaben des In 1200 Flüchtlinge pro Woche nach len sind inzwischen zurückgege mer noch ein Defizit bei der
nenministeriums sind Zehntau NRW. Zu den Herkunftsländern ben worden. Im Sommer sind Flüchtlingsaufnahme, weil sie im
sende Notplätze gestrichen vor zählen weiterhin Syrien, Nigeria, Wohncontainer, die mehr Kom Herbst 2015 Spitzenzahlen von
den. Weitere sollen folgen. Gleich Aserbaidschan, Irak, Eritrea, Gui fort versprechen, aufgestellt vor wöchentlich bis zu 500 Zugängen
zeitig werden feste Unterkünfte nea, Afghanistan, Iran, Tadschikis den. nicht bewältigen konnte. Derzeit
ausgebaut. Das Land weist wo tan und Albanien. In Köln ist die Rückgabe der nimmt Köln pro Woche 60 bis
chentlich nur noch jeder zehnten Auch in unserer Region werden Turnhallen noch nicht abgeschlos 80 Menschen auf. Die Stadt will
Kommune Flüchtlinge zu. Betrof Landesunterkünfte geschlossen, sen. Von 27 Hallen sind drei im nicht noch einmal ins Minus rut
fen sind vor allem Städte und Ge Ende November die Unterkunft in Sommer zurückgegeben worden, sehen. Köln bevorzugt wie viele
meinden, die Kontingente noch _ andere Kommunen feste Unter
nichterfüllt haben. T künfte wie Wohnungen. Flücht
"Wir machen gute Fortschritte, Merkel fordert konsequentere Abschiebung ,in8e wohnen aber auch in Hotels,
unser Aufnahmesystem umzuge Leichtbauhallen und Wohncon
stalten und den aktuellen Zu CDUChefin Angela Merkel hat im rung derer, die abgelehnt wurden".. tainern mit abgeschlossenen
gangszahlen anzupassen", sagt In | UnionsStreit über ihre Flüchtlings Wohneinheiten,
nenminister Ralf Jäger (SPD). "Vor I politik den Parteinachwuchs hinter Vor dem traditionellen MerketBe Düsseldorf ist eine der Kommu
zwölf Monaten mussten wir noch j sich gebracht, konkrete Zugestand such beim "Deutschlandtag" hatte neu in NordrheinWestfalen, die
täglich dagegen kämpfen, dass nisse an die CSU aber vermieden. die UnionsJugend den CSUVorstofs noch eine große Zahl an Flüchtlin
Menschen obdachlos werden. Jetzt Die Kanzlerin forderte am Samstag nach einer Flüchtlingsobergrenze gen aufnehmen muss. "Wir be
bauen wir Plätze ab und erhöhen in Paderborn beim "Deutschland abgelehnt. Ein Antrag des JULan kommen derzeit 60 Flüchtlinge
die Anzahl von Regelplätzen." tag" der Jungen Union (JU) eine kon    desverbandes Bayern, die CDU zu pro Woche", sagte Stadtsprecher
Im Januar hatte das Land noch sequentere Abschiebung abgelehn einer Mitgliederabstimmung in die Michael Bergmann. In der Landes

85 000 Plätze in knapp 300 Ein ter Asylbewerber  und zugleich Of ser seit Monaten umstrittenen Frage hauptstadt werden Kapazitäten in
richtungen vorgehalten. Jetzt sind I fenheit für anerkannte Flüchtlinge. zu drängen, fand keine Mehrheit. Vor Form von Leichtbauhallen und
es noch 50 000. In ihnen sind der \ Merkel betonte in Paderborn, einem Jahr hatte sich die Junge Holzhäusern aufgebaut. Turnhai
zeitrund 16 000 Flüchtlinge unter Deutschland brauche "eine natio Union noch gegen Merkels Flucht len sind schon im Frühjahr zu
gebracht. Die Zahl der Notplätze nale Kraftanstrengung zur Rückfüh     lingspolitik gestellt, (dpa) rückgegeben worden.
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Abschied von
Notunterkünften
Tagesthema: Die Großstädte in NRW setzen auf

bessere Unterbringung für Flüchtlinge

¦ Düsseldorf (dpa). Nordrhein im Frühjahr zurückgegeben worden.
Westfalen baut angesichts geringer Zuletzt wurden zwei Traglufthallen
Flüchtlingszugänge massiv Notunter geschlossen. Nach Angaben der zu
küntte ab. Nach Angaben des Innen ständigen Bezirksregierung Arnsberg
ministeriums sind Zehntausende Not kommen derzeit etwa 1.200 Flücht

plätze gestrichen worden. Weitere sol linge pro Woche nach NRW. Zu den
len folgen. Gleichzeitig werden feste Herkunftsländern zahlen Serien, Ni
laitcrkünfteausgebaut. Das Land weist geria, Aserbaidschan, Irak, Lritrca,
wöchentlich nur noch jeder zehnten Guinea, Alghanistan, Iran, T*dschi
kommune Flüchtlinge zu. Betroffen kistan und Albanien,
sind vor allem Städte und Gemein Auch in Bielefeld sind die meisten

den, die Kontingente noch nicht er Flüchtlinge in festen Wohnungen un
füllt haben. tergebracht.    Turnhallen    sind    zum
"Wir machen gute Fortschritte, un Schuhahresbeginn        zurückgegeben

sei"   Aufnahmesystem   umzugestalten worden.   Wohncontainer   wird   man
und den aktuellen Zugangszahlen an noch absehbar benötigen. Die Über
zupassen", sagt Innenminister Ralf lä gangscinrichtungen sind zu zwei Orit
ger (SPD). "Vor 12 Monaten mussten lein bis drei Vierteln belegt, sagt So
wir noch täglich dagegen kämpfen, dass zialdezernent       Ingo       Nürnberger.
Menschen   obdachlos   werden.   letzt Münster musste keine Notunterkünf
bauen wir Plätze ab und erhöhen die te   wie   Zelte,   Leichtbauhallen   oder

Anzahl von Regelplätzen." Im Januar Turnhallen in Anspruch nehmen. Die
hatte das Land noch 85.000 Plätze in Stadt baut Holzhäuser, die später von
knapp   300   Linrichtungen   vorgehal Studenten bewohnt werden könnten,
ten. letzt sind es noch 50.000. In ih
nen seien rund 16.000 Flüchtlinge un
tergebracht. Die Zahl der Notplätze soll KirrViPtincvlbis 2017 auf 13.000 halbiert werden. lUnnendSyi
Als Folge der geringen Zuweisun ¦ Die Bundesregierung hat die

gen haben auch Städte Notunterkünf gewaltsame Aullösung eines
te geschlossen und verstärkt Plätze in Kirchenasyls in Münster im
festen   Linrichtungen   ausgebaut. Das August verleidigt. In dem Fall
ergab eine Befragung in Großstädten. eines 31iährigen Asylbewer
Turnhallen sind fast überall zurück bers aus Ghana habe dem

gegeben worden. Traglufthallen oder Bundesamt liir Migration und
Zelldörfer stehen auf dem Prüfstand. Flüchtlinge (BAMF) kein
Dusseldorf ist  eine  der   Kommu kirchliches Prüfdossier vorge

nen,  die  noch   eine  große  Zahl  an legen, heißt es. Daher habe das
Flüchtlingen  aufnehmen   muss. "Wir zwischen dem BAMF und den
bekommen 60  Flüchtlinge pro Wo Kirchen vereinbarte Verfahren
che",    sagte   Stadtsprecher    Michael bei Kirchenasylfällen nicht an
Bergmann.  In der  Landeshauptstadt gewendet werden können. Zu
werden   Kapazitäten   in   Form   von dem habe das Amtsgericht
Leichtbauhallen     und     Holzhäusern Münster einen Ausreisege
aufgebaut.   Turnhallen   sind   bereits wahrsam angeordnet.
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Liebe Muslime, lernt Deutsch!
VON CONSTANTIN SCHREIBER druck, dass die Welt im Gebetsraum ir präsent, so brisant. Reicht das nicht, ße   Herausforderungen   stellt    weil

gendetwas mit dem Deutschland drau um ernsthaft darüber nachzudenken, Sprache und Religiosität eine bizarre
DÜSSELDORF Wie ist es, an einem Frei' ßen zu tun hat. Die Moschee könnte ob Integration in die deutsche Gesell Symbiose eingehen. Schülerinnen
tag in Deutschland in die Moschee zu sich so überall befinden, in Ankara, Iz schaft ein höherrangiges Ziel ist als die könnten de facto nicht am Unterricht
gehen? Nicht zum Tag der offenen Mo mir oder Istanbul. Die größte Barriere arabische oder türkische Predigt in Mo teilnehmen, weil sie die Inhalte wegen
schee am 3. Oktober oder zu einer der für mich, einen Einblick in diese Paral scheen?Wenn daran ein friedliches Zu fehlender Sprachkenntnisse gar nicht
interreligiösen Veranstaltungen, die es lelwelt zu erhalten, ist mit Sicherheit die sammenleben in unserem Land hängt, verstehen. Gleichzeitig schreiben sie
gibt, wenn sich die islamischen Ge Sprache. ist für mich die Antwort klar: Integrati sich während des Unterrichts Text
meinden und die muslimischen Ver Im Grunde ist es eine Selbstverständ on schafft eine Eingriffslegitimation in nachrichten auf Arabisch, etwa: Dein
bände von ihrer besten Seite zeigen lichkeit: dass in Deutschland Deutsch die Religionsfreiheit  wie man es juris Rock ist nicht islamisch genug. So ver
wollen, sondern an einem ganz norma gesprochen wird, auch in Moscheen. tisch ausdrücken würde. Dabei geht es, kehrt sich Unterricht an deutschen
len Freitag, in einer ganz normalen Mo Ich wundere mich über die empörten das muss man immer wieder betonen, Schulen zu einem islamischen Tugend
schee. Hin und wieder probiere ich es Reaktionen. Wann immer ich das The keineswegs um die Inhalte  da gilt die Wettbewerb. Bei den Jungs sei es ähn
aus. Verschiedene Städte, verschiedene ma der islamischen Predigt auf Deutsch Religionsfreiheit in den Grenzen unse lieh. Die Lehrer sind hilflos. Sie ksnnen
Sprachenich möch als eine verbindliche rer freiheitlichen Ordnung ohnehin, ihre Schüler nicht zwingen, Deutsch zu
te wissen: Wie offen "Der Mann, den ich auf Vorgabe anspreche, sondern nur um die Sprache. lernen; schlechte Noten erreichten we
ist die Welt, die ich n»utS£h fraee was der erreichen mich zahl In Sankt Georg hat sich eine Mono nig. Welche Wirkung hätte es, wenn diebetrete, wenn ich ueul5cn ,.f=e'wab a**r reiche Zuschriften, kultur entwickelt, in der das andere Schüler Deutsch an dem Ort sprechen
meine Schuhe aus lmam erzahlt. Versteht die sagen: Auch in ganz offensichtlich keinen Platz mehr müssten, der für sie eine größere Be
ziehe?                                 kein Wort Deutsch" Kirchen werde doch hat. Das hat nur bedingt etwas mit Reh deutung im täglichen Leben hat als die
HamburgSankt ~ Latein gesprochen. gion zu tun, aber auf jeden Fall mit der Schule, in der Moschee?

Georg im August. Ein schwieriges Pf las Ein Eingriff in die Religionsfreiheit sei Sprache. Das wurde mir bei einem Tref Nun sollten wir natürlich aufpassen,
ter. Nur wenige Meter vom Hauptbahn diese Forderung nach Deutsch in Mo fen in Köln deutlich. Eine Sozialarbeite mit dem Islam und den Muslimen nicht
hof entfernt sind Plakate und Anzeigen scheen, schreiben mir regelmäßig viele rin, die mit muslimischen Jugendlichen kritischer ins Gericht zu gehen als mit
nur noch auf Türkisch oder Arabisch zu Zuschauer. Ihre Empörung verstärkt je im Kölner Problemviertel Kalk arbeitet, anderen Gruppen oder uns selbst. Auf
lesen. Ich falle auf, ich bin der einzige doch nur den Eindruck, man wolle sich erzählte mir von ihren Gesprächen mit meinen Reisen erlebe ich, wie etwa in
erkennbare Deutsche. Orientalische nicht in die Karten blicken lassen. Die Schulen, die die Zuwanderung vor gro Ägypten ein äußerst kontroverser öf
Musiktönt aus einem BaklawaLaden, Muslime wollten gar nicht Teil Deutsch '. fentlicher Diskurs darüber stattfindet,
der sich AlHay alArabi nennt, auf lands sein. was Islam heute bedeutet. Auch wenn
Deutsch: das arabische Viertel. Zur Ge Überhaupt ist es vollkommen unpas r ~~ " ich dort mit streng religiösen Musli
betszeit bemerke ich, wie von allen Sei send, das Grundgesetz an dieser Stelle men, etwa mit einigen Imamen, spre
ten Menschen in eine kleine Seitenstra heranzuziehen. Das Grundgesetz und . crhra"h cne' ste^e '^ fest| dass gläubige Musli
ße strömen. Vor dem Eingang der Cen die darin garantierte Religionsfreiheit COI1SwIUIinsCnreiDer memcht unbedingt antiwestlich einge
trumMoschee bildet sich eine Schlan entstanden vor einem ganz anderen Spricht fließend Arabisch stellt sind oder gefährliche Ideen ver
ge. Mindestens sechs Gebetsräume auf historischen Hintergrund, dem Kon DerAutorSchreiberwurde1979ge breiten. Im Gegenteil. Mir begegnen
fünf Etagen, alle gefüllt bis auf den letz flikt zwischen Luthertum und Katholi boren.studierteJuraundverbrachtein Menschen mit einem hohen morali
ten Platz. Die CentrumMoschee ist zismus. Weder bei der Herausbildung seiner Jugend längere Zeit in Syrien, sehen Anspruch an sich und an die Ge
eine türkische Moschee, getragen vom der Religionsfreiheit noch bei der wo er Arabisch lernte. Seit dieser Zeit Seilschaft, um ein friedliches Zusam
DitibVerband. Aber es sind nicht nur Schaffung des Grundgesetzes war es die gilteralsNahOstExperte. Derzeit menleben zu ermöglichen, mit einem
Türken hier. Ich höre viel syrisches Ära Intention, Millionen Muslimen eine Re moderiert er unter anderem Deutsch besonderen Wertekanon, jenseits von
bisch, wahrscheinlich von Flüchtlin ligionsausübung wie im Nahen Osten in |ancjs erste arabische Kopftuch und Gebet,
gen. Auch zahlreiche Schwarzafrikaner einer fremden Sprache zu garantieren. Sendung für Flüchtlinge ^Bk Auffallend aber ist: Diese Menschen
sind gekommen. Die Väter des Grundgesetzes haben         bei ntv "Marhaba", für   t| und diese Diskussionen begegnen mir
Wovon die Predigt handelt, kann ich wahrscheinlich   nie   an   eine  gesell         die er mit dem Grimme    WS* im Nahen Osten häufiger als bei uns in

nicht sagen; sie wird auf Türkisch gehal schaftliche Situation in Deutschland         Preis ausgezeichnet          JS/k^ Deutschland. Es gibt Moscheen, die
ten. Auf der Homepage der Moschee gedacht, in der sich religiöse Sprachin         WUrde. Daneben ist    ^^ft   ^^^^ ihre Predigten ins Deutsche übersetzen
steht lediglich zu lesen: Unsere Inter sein herausbilden. Es spielte in unserer         er aucn jm araDj.    ^^^A  ^HH und diese Texte im Netz bereitstellen,
netseite wird  erneuert. Wiedereröff Rechtsgeschichte bis jetzt keine Rolle.         sdnen    Fernsehen    ^^^A ^^9 Das sind ^ate und ricnu8e Initiativen,
nung 2014. Der Mann neben mir, den Das Grundgesetz besticht durch sei         zu senen. sein Text   W^^^K^m die aus8eDaut werden sollten. Denn
ichaufDeutschfrage.wasderlmamer ne geniale Struktur und ließe eine Lö         erschien in der aktu   i^^^^^^K Menschen haben Angst vor dem, was
zählt, versteht kein Wort Deutsch. sung theoretisch zu. Grundrechte kön         eilen Ausgabe des       für^^A sie nicht kennen und nicht verstehen.
Gehört der Islam zu Deutschland? neu eingeschränkt werden, wenn ande          Cicero"                     l^^^^^^A Also ganz einfach, liebe Muslime: Pre

Nach meinem Besuch in der Hambur re, höherrangige Ziele und Rechte es er                                        ^^^^^^^B digt künftig auf Deutsch, und ich garan
ger Moschee hatte ich  wie nach allen fordern. Täglich diskutieren wir über                             foto: dpa^^^B^^^T tiere, viele Deutsche werden weniger
Moscheebesuchen  nicht den Ein Integration. Kein anderes Thema ist so ^^f^|^_ Angst vor dem Islam haben.
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AsylChaos verhindert Schätzung der "Papierlosen"
Bis zu 520.000 Migranten sollen 2014 illegal im Land gelebt haben. Für 2015 ist keine Angabe möglich, weil Daten durcheinandergeraten sind

Eine Gruppe fehlt in all den Zahlenwerken über eingereiste Aus
länder: die sogenannten illegal

Aufhältigen oder Papierlosen. Sie traten
entweder noch nie mit einer Behörde in
Kontakt. Oder sie waren schon einmal

gemeldet  als Asylsuchende, Gastarbei
ter oder Touristen , tauchten aber ir
gendwann ab, meldeten sich nicht mehr
beim Amt, wählten ein Schattendasein.
VON MARCEL LEUBECHER

Weil Ausländer, die jede Polizeikon
trolle und jeden Kontakt mit dem Staat
scheuen, nicht zählbar sind, gibt es nur
wissenschaftliche Annäherungsmöglich
keiten. Um die gröbsten Verharmlosun
gen oder Dramatisierungen zu entkräf
ten, erstellten Wissenschaftler um die
Bremer Migrationsforscherin Dita Vogel
für das Bundesamt für Migration und
Flüchtlinge (BAMF) eine Studie, die im
vergangenen Jahr vorgelegt wurde. Er
gebnis: Mindestens 180.000 bis höch
stens 520.000 Ausländer ohne Asyl oder
ausländerrechtlichen Aufenthaltsstatus,
ohne Duldung und ohne Erfassung leb
ten 2014 im Land.

Nun kamen in den vergangenen zwei
Jahren mehr Migranten ins Land als frü
her  damit dürfte auch das Potenzial an

untergetauchten Ausländern gewachsen
sein. Deswegen sollte nun eigentlich
eine neue Rahmenschätzung für das Jahr
2015 vorgelegt werden. Doch Forscherin
Vogel entschied sich jetzt gegen eine
neue Berechnung  nachdem sie die Da
tenlage auf Aktualisierungsmöglichkei
ten geprüft und Fehler festgestellt hat.
In einem Dossier, das der "Welt" vor
liegt, erklärt die Wissenschaftlerin, die
Schätzung für 2015 sei nicht sinnvoll,
weil durch die Verwaltungsprobleme im
vergangenen Jahr wichtige Daten durch
einandergeraten seien. Sie könne nicht

von der für ihre Untersuchungen not
wendigen korrekten Zuordnung von An
gaben in der Polizeilichen Kriminalstati
stik (PKS) ausgehen. Sie erfasst als ein
zige Statistik Daten zu "unerlaubtem
Aufenthalt".

Für ihre Schätzung braucht Vogel kla
re Angaben. Bei Stichproben stellte die
Forscherin aber fest, dass unter "uner
laubtem Aufenthalt" auch ausländische
Tatverdächtige geführt wurden, die sich
um Asyl bemühten, aber wegen der Be

hördenüberlastung im Zuge der Flücht
lingskrise noch keinen Antrag stellen
konnten. Solche Menschen müssten ei

gentlich als "Asylbewerber" von den Er
mittlern eingeordnet werden oder als
Personen mit "sonstigem erlaubten Auf
enthalt". Das Ausmaß dieses Phänomens

zeigt sich in einem Zahlenvergleich:
Während 2015 laut Bundesinnenministe
rium rund 480.000 Asylanträge gestellt
wurden, kamen aber  ohne Kontingent
flüchtlinge und völlig unerkannt Einge
reiste  890.000 Schutzsuchende nach
Deutschland. Vogel schreibt: "Zieht man
von dieser Zahl diejenigen ab, die bis
zum Jahresende einen Asylantrag stellen
konnten, dann wird deutlich, dass über
410.000 zeitweise keine regulären Papie
re hatten. Stattdessen waren sie nur im

Verteilungsverfahren registriert oder
hatten eine sogenannte Bescheinigung
über die Meldung als Asylsuchender."
Das ist die problematische Gruppe, bei
der es wohl zu Erfassungen als "uner
laubt Aufhältige" gekommen ist.
Doch wie kommen Vogel und ihre Kol

legen eigentlich zu ihren Schätzungen?
Aus der PKS entnehmen sie die Daten zu
Tatverdächtigen mit Status "unerlaubter
Aufenthalt". Zudem formulieren sie em

pirisch begründete Annahmen,'warum

die Illegalen in der Statistik im Verhält
nis zur gemeldeten Bevölkerung unter
oder überrepräsentiert sind. So gehen
sie davon aus, dass illegal Aufhältige sel
tener als gemeldete Ausländer und häufi
ger als Deutsche polizeilich erfasst wer
den. Die Forscher um Vogel begründen
diese Annahmen so: Weil es in der Grup
pe der Illegalen kaum Menschen im "ru
higen" Rentenalter gibt und sie durch ihr
ausländisches Aussehen eher auffallen,
ist es wahrscheinlich, dass sie häufiger
straffällig und von der Polizei überprüft
werden als die durchschnittlich älteren
und wohlhabenderen Deutschen.

Dass die Illegalen durchschnittlich sel
tener in Konflikt mit dem Gesetz geraten
als die legalen Ausländer wird damit be
gründet, dass Papierlosen durch Poli
zeikontakte schwerere Folgen drohen.
Sie erwartet nicht nur die Strafe, etwa für
einen Diebstahl, sondern zusätzlich In
haftierung wegen illegalen Aufenthalts
oder sogar Abschiebung. Deshalb meiden
Papierlose Polizeikontakte und verhalten
sich  von der aufenthaltsrechtlichen Sei

te abgesehen  gesetzestreuer. Diese Me
thodik  von der Zahl der ^.unerlaubt Auf
hältigen" in der Kriminalstatistik auf die
gesamte Gruppe zu schließen, indem sie
mit den "legalen Ausländern" und den
"Deutschen" verglichen werden, von de
nen ja die Gesamtzahl bekannt ist  kön
nen Vogel und ihre Kollegen also vorläu
fig nicht anwenden. So bemerkt die Ex
pertin am Schluss ihres Dossiers: "Für
2016 ist von einer steigenden Anzahl von
Menschen ohne gültige Aufenthaltspa
piere auszugehen, auch wenn sich der
Umfang dieser Bevölkerungsgruppe der
zeit nicht durch eine Rahmenschätzung
eingrenzen lässt."
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NRW baut mit hohem Tempo Flüchtlingsunterkünfte ab
Die Zahl der SchutZSUchenden Sinkt. Das In  ihnen sind derzeit  rund    gebaut. Das ergab eine Befra Leichtbauhallen und Holzhäu
Tanri rpflcnprr und <:rrpir4if 7pVmr;m.;pnrlp 1600°   Flüchtlinge   unterge    gung in Großstädten. Turnhai sein   aufgebaut.   TurnhallenLdriU reagiert unu Streicni /.enmausenae bracht. Die Zahl der Notplät    len sind fast überall zurückge sind bereits im Frühjahr zu
Notplätze. Regelplätze Werden erhöht. ze S°H bis Anfang Januar 2017    geben worden. Traglufthallen rückgegeben worden. Zuletzt

noch auf 13 000 gesenkt wer oder Zeltdörfer stehen auf dem wurden zudem zwei Tragluft
Düsseldorf. NordrheinWestfa "Wir machen gute Fort den. ^Htet Prüfstand. hallen geschlossen,
len baut angesichts geringer schritte, unser Aufnahmesys Als Folge der ge f^^lMj^ Düsseldorf ist eine der Nach Angaben der landes
Flüchtlingszugänge massiv tem umzugestalten und den ringen Zuweisun / ^H^B Kommunen, die noch eine weit zuständigen Bezirksre
Notunterkünfte ab. Nach An aktuellen Zugangszahlen an gen haben auch . , ||^H große Zahl an Flüchtlin gierung Arnsberg kamen zu
gaben des Innenministeriums zupassen", sagt Innenminister Städte Notunter <*"** äßSäB^M Sen aufnehmen muss, fetzt noch etwa 1200 Flücht
sind Zehntausende Notplät Ralf Jäger (SPD). "Vor zwölf Mo künfte geschlos , JJ ^^Mf "Wir bekommen derzeit linge pro Woche nach NRW. Zu
ze gestrichen worden. Weitere naten mussten wir noch tag sen und ver ^jÄjjHr 60 Flüchtlinge pro Woche", den Herkunftsländern zählen
sollen folgen. Gleichzeitig wer lieh dagegen kämpfen, dass stärkt Plätze in \ tJHJ^^P sagte Stadtsprecher Mi weiterhin Länder wie Syrien,
den feste Unterkünfte ausge Menschen obdachlos werden, festen Einrich \_^oj^K chael Bergmann. In der Lan Nigeria, Aserbaidschan, Irak,
baut. Das Land weist wöchent Jetzt bauen wir Plätze ab und tungen aus^^^^P^HP\ deshauptstadt werden der Eritrea, Guinea, Afghanistan,
lieh nur noch jeder zehnten erhöhen die Anzahl von Regel ^^^^^H ^^^^^^^.zeit sogar nocn Kapazi Iran, Tadschikistan und Alba
Kommune Flüchtlinge zu. Be platzen." ^^^^^^¦^^Hl S^^^^^^t3ten in Form von nien' 'nw
troffen sind vor allem Städte       Im Januar hatte das Land ^^^^^^Hr ^(tT^^^^^^^^
und Gemeinden, die Kontin   noch 85 000 Plätze in knapp ^^^^^^^H  M  f^^^^^^^H Sieht "gute Fortschritte" bei der Umgestaltung des
gente noch nicht erfüllt ha    300 Einrichtungen vorgehal ^^^^^^^^m   äl i^^^^^^^^H Aufnahmesystems: NordrheinWestfalens Innenmi
ben.                                         ten. Jetzt sind es noch 50 000. ^HHiHHB ' "M fJHUHBHHi nister Ralf Jäger (SPD). Foto: dpa
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Länder überlassen dem Bund die Fernstraßen
Grundsatzeinigung über Planung und Bau nach langem Streit / Grundgesetz muss geändert werden
enn. BERLIN, 16. Oktober. Für Ausbau
und Erhalt der Fernstraßen in Deutsch
land soll künftig zentral der Bund sorgen.
Die Länder haben ihren Widerstand ge
gen die Schaffung einer neuen Bundesge
sellschaft aufgegeben. In dem Beschluss
im Zuge der Einigung über den BundLän
derFinanzausgleich heißt es, angestrebt
werde eine "Reform der Bundesauftrags
verwaltung mit Fokus auf Bundesautobah
nen und Übernahme in die Bundesverwal
tung". Dazu solle eine unter staatlicher
Regelung stehende privatrechtlich organi
sierte "Infrastrukturgesellschaft Verkehr"
eingesetzt werden. Hier haben sich Bun
desfinanzminister Wolfgang Schäuble
(CDU) und Bundesverkehrsminister Alex
ander Dobrindt (CSU) mit ihren Vorstel
lungen durchgesetzt. Die Länder haben
den Kompetenzverlust im Zuge der groß
zügigen Finanzregelung geschluckt.
Derzeit gibt der Bund das Geld für Sa

nierung und Ausbau der Autobahnen und
Bundesstraßen, die Länder sind für Pla

nung, Bauen und Betrieb zuständig. In Ar
tikel 90 Grundgesetz ist diese "Auftrags
verwaltung" verankert. Doch zum Kum
mer des Bundes, der den Investitionsetat
zuletzt deutlich gesteigert hat, erledigen
die Länder diese Aufgabe in sehr unter
schiedlicher Qualität. Mangelnde Pla
nung führt dazu, dass die Mittel nicht wie
gewünscht abfließen. Eine Ausnahme ist
Bayern. Aber in anderen Ländern  etwa
in NordrheinWestfalen mit vielen sanie

rungsbedürftigen Straßen und Brücken 
kommt die Verwaltung nicht hinterher, es
gibt kaum baureife Vorhaben. Schäuble
und Dobrindt erhoffen sich von der Bun

desgesellschaft mehr Effizienz. Sie soll
Reibungsverluste beseitigen und die Qua
lität der Verwaltung verbessern. Do
brindt sagte: "Wichtig ist, dass wir Investi
tionen aus meinem Investitionshochlauf

langfristig in Projekte umsetzen können.

Deshalb ist die Bündelung der Kompeten
zen von Finanzieren, Planen und Bauen
in einer Hand ein bedeutender Schritt."

Doch mit dem Grundsatzbeschluss wer

den viele Fragen erst aufgeworfen. Darin
heißt es, die Ausgestaltung bedürfe "inten
siver und konstruktiver Diskussion". Die

Federführung ist Schäuble und Dobrindt
zunächst entzogen. Kanzleramtschef Pe
ter Altmaier (CDU) soll die Details mit
den Chefs der Staats und Senatskanzlei

en aushandeln. Konfliktstoff gibt es reich
lich. Zunächst müssen sich Bund und Län

der auf eine Grundgesetzänderung ver
ständigen. Die Zeit dafür drängt. Wegen
der nötigen Mehrheiten müssen die Verfas
sungsänderung und auch ein Gründungs
gesetz bis zum Sommer verabschiedet wer
den, um dann  nach der Bundestagswahl
 die operativen Veränderungen voranzu
treiben. Im Grundgesetz soll nach dem
Willen von Bund und Ländern das "unver
äußerliche Eigentum des Bundes an Auto
bahnen und Straßen" festgeschrieben wer
den, also ein Privatisierungsverbot. Noch
offen ist, ob sich an der Fernstraßengesell
schaft Private beteiligen sollen dürfen 
wie es Schäuble vorschlägt und wie es die
Wirtschaft propagiert. Wirtschaftsminis
ter Sigmar Gabriel (SPD) sagte dazu: "Es
wird keine Privatisierung geben."
Nach dem Beschluss soll ferner der "Fo

kus" auf den 13 000 Kilometern Auto
bahn liegen. Für die knapp 39 000 Kilome
ter Bundesstraßen soll es Ausnahmemög
lichkeiten geben. Auch in dem Punkt sind
Dobrindt und Gabriel uneins: Dobrindt
will die Gesellschaft auf Autobahnen be
schränken, Gabriel auch Bundesstraßen
einbeziehen. Streit programmiert ist auch
im Hinblick auf andere Kernpunkte der Ge
sellschaft: den Übergang von Personal,
Pensionslasten und Sachmitteln etwa. Die

Interessen der Beschäftigten sollten beach
tet werden, heißt es. Der Präsident des Bau

industrieverbandes, Peter Hübner, forder
te, bei der Gesellschaft müsse "so viel Zen
tralität wie nötig, so viel Dezentralität wie
möglich" gelten; sie müsse eine schlanke
Managementgesellschaft sein, die operativ
durch Einheiten vor Ort unterstützt werde.

Zäsur für die Straße
Von Kerstin Schwenn

Unter Haushältern kursiert ein böser Witz: Wenn Finanzminister

Wolfgang Schäuble einen Kabinetts
kollegen im Wahljahr schlecht ausse
hen lassen wolle, müsse er nur Ver
kehrsminister Alexander Dobrindt
zwei Milliarden Euro mehr überwei
sen. Denn Dobrindt werde das viele

Geld gar nicht mehr los. Tatsächlich
hatte der CSUMinister schon in die

sem Jahr Probleme, in den Ländern ge
nügend baureife Vorhaben zu finden.
Nächstes Jahr fällt der Vorrat noch ma

gerer aus. Inzwischen liegt es weniger
am Geld als an der mangelnden Pla
nung, wenn die Sanierung der Infra
struktur nicht vorankommt. Im Zuge
der Einigung über die BundLänder
Finanzen geben die Länder nach lan
gem Widerstand nun ihre Kompetenz
für das Planen und Bauen der Bundes
fernstraßen an den Bund ab. Dies ist
eine Zäsur, die mehr Effizienz und
Nutzen in der Verwendung der Milliar
denmittel verspricht  aber nur, wenn
keine neue Verwaltung übergestülpt
wird, während die alte mit Rücksicht
auf Besitzstände bestehen bleibt.

Schnell muss jetzt die Grundgesetzän
derung auf den Weg kommen. Bund
und Länder dürfen sich beim heiklen

Punkt "Privatisierung" nicht in alten
Ideologiestreitigkeiten verheddern.
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Kaum jemand kauft ein EAuto
Von insgesamt 600 Millionen Euro an Fördermitteln ist nur ein einstelliger Millionenbetrag abgerufen
worden. Das zuständige Bundesamt zählt bisher weniger als 4000 Förderfälle für reine Elektrowagen.
VON BIRGIT MARSCHALL

BERLIN Die Anfang Juli eingeführte
Kaufprämie für Elektroautos er
weist sich bisher als Ladenhüter: Bis
Mitte Oktober haben nur 3665 Käu
fer von reinen Elektroautos vom zu
ständigen Bundesamt für Wirt
schaft und Ausfuhrkontrolle (Bafa)
die Prämie von 4000 Euro bewilligt
bekommen. Von insgesamt 600 Mil
lionen Euro, die der Bund zur För
derung von EAutos, aber auch für
halb mit Kraftstoff und halb mit
Strom betriebene PlugInHybride
bis 2019 bereitstellt, sei erst ein ein
stelliger Millionenbetrag abgeflos
sen, sagte BafaChef Arnold Wallraff
unserer Redaktion.
Auch die Zahl der Neuzulassun

gen von Elektroautos steigt bisher
kaum. Nach Auskunft des Kraft
fahrtbundesamtes wurden zwi

schen Januar und September 2016
lediglich knapp 7700 reine EFahr
zeuge neu angemeldet. Zum Jahres
wechsel hatte das Bundesamt rund

25.000 Elektroautos registriert.
Deutschland ist noch weit vom Ziel

der Bundesregierung entfernt, die
Zahl der Elektroautos auf wenigs
tens eine halbe Million bis 2020 zu

steigern. Ursprünglich hatte Berlin
eine Million EAutos bis 2020 ange
strebt, dieses Ziel jedoch revidiert.
Den Hauptgrund für die geringe

Nachfrage sehen Fachleute im man
gelnden Angebot an wettbewerbsfä
higen EAutos. Der Duisburger
AutoExperte Ferdinand Dudenhöf
fer sieht auch Fehler der Politik: Wer
steuerlich einseitig auf Diesel setze,
dürfe sich nicht wundern, wenn die
Leute Diesel statt EFahrzeuge
kauften.

"Die Anträge für den EAutoUm
weltbonus nehmen zu, aber auf sehr
niedrigem Niveau", sagte BafaChef
Wallraff. "Wir haben gerade die
Marke von 5000 Förderfällen für E

Autos und Hybride zusammen ge
knackt, haben aber Geld für 100.000

Autos pro Jahr zur Verfügung." Wall
raff warf der Industrie vor, mit der
Entwicklung nicht Schritt zu halten.
"Die deutsche Industrie sieht EAu
tos immer noch als Nischenmodel

le. Sie hängt weiter dem Diesel
Traum nach, dabei ist völlig klar,
dass nicht der Diesel die Zukunft ist,
sondern das EAuto", sagte Wallraff.
Die Autohersteller müssten deutlich
höhere Rabatte bieten, damit die E
Autos gegenüber Fahrzeugen mit

Verbrennungsmotoren preislich
mithalten könnten. Die Kaufprämie
von insgesamt 4000 Euro, die sich
der Bund und die Wirtschaft teilen,
mache die Preisunterschiede nicht
wett. Zudem hätten EAutos weiter

hin nicht die nötige Reichweite.
"Solange der Finanzminister Die

sel mit 18 Cent pro Liter subventio
niert, ist es vollkommen illusorisch,
dass die Leute auf EAutos umstei

gen", sagte Dudenhöffer. "Anstatt
Unsummen in die veraltete Diesel

Technik zu stecken, sollten wir viel
stärker in eine moderne Mobilität

investieren", sagte auch die Chefin
des Umweltbundesamtes, Maria
Krautzberger.
Für mehr EAutos fehle die nötige

flächendeckende Infrastruktur an

Ladesäulen, sagte Dudenhöffer. Au
ßerdem seien die Menschen mit der

EAutoTechnologie nicht vertraut.
In China sei dies längst geschehen.
Die deutsche Autoindustrie sei da
bei, den Anschluss zu verlieren.
Die EU treibt indes den Abschied

von Diesel oder Benzinfahrzeugen
voran. In der EU sollen neue Gebäu

de ab 2023 zwingend eine Auflade
möglichkeit für Elektroautos haben,
berichtete der "Spiegel". Demnach
sollen Einfamilienhäuser mindes

tens über eine entsprechende Vor
verkabelung verfügen. Das sehe der
Entwurf für eine Änderung des EU
Energieeffizienzpakets vor. Bei grö

ßeren Gebäuden müsse wenigstens
einer von zehn Parkplätzen mit ei
ner festen Ladestation ausgestattet
werden. Die Kosten beliefen sich
laut EUKommission auf bis zu

75.000 Euro pro Station.

Der lange Abschied vom
Verbrennungsmotor
Emissionsarme Mobilität Ohne
den Verzicht auf den Verbren

nungsmotor ist das EUZiel nicht
zu erreichen, bis 2050 den C02
Ausstoß um 95 Prozent zu reduzie
ren. So heißt es in der "Strategie für
eine emissionsarme Mobilität".

Bundesrat Die Länder forderten

jüngst die EUStaaten auf, ihre Poli
tik so zu verändern, dass ab 2030
nur noch Fahrzeuge ohne Verbren
nungsmotor zugelassen werden.

Schizophrene Politik
VON BIRGIT MARSCHALL

Dass die mit großem TamTam eingeführteKaufprämie für EAutos zum Flop werden
würde, war schon bei ihrer Einführung ab

sehbar: Produkte, die noch nicht so ausgereift sind,
dass sie herkömmliche Fahrzeuge ersetzen können,
lassen sich auch nicht durch eine gut gemeinte staat
liche Prämie an den Mann oder die Frau bringen.
Viele Leute würden ja gern ein ElektroAuto kau

fen. Doch das ist immer noch vergleichsweise teuer.
Und selbst wenn die Preise für EAutos nun allmäh
lich sinken sollten, ist ihre Reichweite unbefriedi
gend. Und sollte auch dieses Problem gelöst sein,
fehlt es immer noch an genügend Ladesäulen.
Neben den Versäumnissen der deutschen AutoIn

dustrie, die aufpassen muss, dass sie im internationa
len Wettbewerb nicht völlig den Anschluss verliert,
trifft auch die Politik eine Mitschuld. Diesel wird so
massiv steuerlich subventioniert, dass die Förderung
der EAutos dagegen lächerlich gering ist. Es ist schi
zophren, den Diesel zu fördern und gleichzeitig zu
hoffen, dass bald eine Million EAutos auf deutschen
Straßen fahren. Gute Politik erfordert mehr Mut.
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:> DER RRX KOMMT (5)

"15MinutenTalct beim RRX frühestens ab 2030"
Martin Husmann, Chef des Verkehrsverbunds RheinRuhr, fordert im Interview mit unserer Redaktion ein Ende der Bevorzugung des Fernverkehrs
und spricht über den Einsatz von BrennstoffzellenZügen am Niederrhein, pöbelnde Anzugträger und häufigere Fahrscheinkontrollen.
Herr Husmann, erleben Sieden Voll
betrieb des RheinRuhrExpress
(RRX) noch im Amt des VRRChefs?
HUSMANN Die ersten RRXFahrzeu

ge kommen Ende 2018. Mein Ver
trag läuft noch bis Herbst 2019.
Dann gehe ich in Ruhestand. Den
für 2021 geplanten Vollbetrieb mit
allen neuen Zügen werde ich nicht
mehr im Amt erleben.

Heißt Vollbetrieb, dass ab 2021 alle
neuen RRXZüge im 15Minuten
Takt zwischen Dortmund und Köln
verkehren?
HUSMANN Nein, zunächst werden
die neuen Fahrzeuge auf den beste
henden Strecken in der alten Taktung
eingesetzt. Erst wenn DB Netz die
Strecken ausgebaut hat, können wir
die 15MinutenTaktung anbieten.
Ab wann rechnen Sie damit?
HUSMANN Die DB Netz hat mir versi

chert, dass sie im Frühjahr 2017 den
ersten Spatenstich macht. Der Aus
bau ist ein Riesenprojekt mit so
mancher Unwägbarkeit. Realistisch
wird es die neue Taktung frühestens
2030 geben  möglicherweise auch
erst später.

Der RRX muss sich künftigdas Gleis
an einigen Stellen mit dem Fernver
kehr teilen. Das Problem, dass der
Fernverkehr Vorrang hat, bleibt also.
HUSMANN Damit muss Schluss sein.
Das gilt für den gesamten Regional
verkehr. Es ist doch blanker Unsinn,
dass Tausende Pendler Verspätun
gen hinnehmen müssen, nur weil
die Bahn für 400 Fernreisende maxi

mal zwei Minuten Zeitgewinn erzie
len will. Der RRX ist übrigens mit ei
nem Antrieb ausgestattet, mit dem
er in 72 Sekunden auf 160 km/h be

schleunigen kann. Schneller kann
auch ein Fernverkehrszug im eng
besiedelten Gebiet zwischen Dort
mund und Köln nicht fahren. Der

Vorrang macht also keinen Sinn.
Wie wollen Sie erreichen, dass sich
die DB vom Vorrang verabschiedet?
HUSMANN Ich habe der DB angebo
ten, wir könnten per Versuch unter
suchen, welche Folgen der Wegfall
des Vorrangs auf das System hat. Ich
bin mir sicher, dass die Vorteile die
Nachteile überwiegen würden.
Noch lehnt die Bahn einen solchen

Test ab.

Während die Metropolregionen vom
RRX profitieren, läuft die ländliche
Region Gefahr, abgehängt zu werden.
HUSMANN Wir vergessen die ländli
chen Regionen nicht, aber man
muss die Wirtschaftlichkeit im Blick
behalten. Es macht keinen Sinn, ei
nen leeren RRX übers Land fahren
zu lassen.

Trotzdem bindet der RRX viel Geld,
das in Regionen wie dem linken Nie
derrhein dringend benötigt wird.
HUSMANN Es stimmt, dass das Stre
ckennetz rund um Geldern, Krefeld
und Kevelaer in einem beklagens
werten Zustand ist. Dort gibt es teils
noch handbetriebene Schranken.
Wenn dort ein Schrankenwärter

ausfällt, was zu häufig schuldhaft
passiert, muss der Lokführer den
Zug anhalten und selbst die Schran
ken runterkurbeln, ejn paar Meter
weiterfahren, stoppen und sie dann
wieder hochkurbeln. Das ist völlig
inakzeptabel, aber in diesem Jahr
schon zweimal vorgekommen. Des
halb machen wir Druck auf DB Netz,
dass dort mehr passieren muss,
denn die Zahl der Fahrgäste auf die
ser Strecke steigt.

Wäre auch eine Elektrifizierung die
ser Strecke denkbar?
HUSMANN Nein. Das wäre zu teuer.
Aber im Münsterland wollen wir mit

Brennstoffzellen betriebene Züge
einsetzen. Wenn das erfolgreich
läuft, könnten diese umweltfreund
lichen Fahrzeuge auch am Nieder
rhein eingesetzt werden. Air Liquide
könnte per Pipeline den Wasserstoff
zu einer entsprechenden Tankstelle
nach Krefeld liefern. Das wäre tech
nisch kein Problem.

Sie haben die Art und Weise, wie Ver
kehrsaufträge in Deutschland ausge
schrieben werden, reformiert Züge
und Betrieb werden einzeln ausge
schrieben. DieBahn verliert dadurch
massiv im Regionalverkehr.
HUSMANN Anders ausgedrückt: Bei
uns hat der Wettbewerb gezeigt,
dass wir für die Fahrgäste besseres
Wagenmaterial, mehr Komfort und
bessere Pünktlichkeit bekommen.

Da ist es nachrangig, ob ein Mono
polist NRWweit auf rund 40 Prozent
Marktanteil sinkt.

Kritiker werfen Ihnen vor, dass die
Ausschreibungen selbst den Nei
gungsgrad der Sitzlehne vorgeben.
HUSMANN Der Vorwurf kann nicht

uns treffen  allenfalls Kollegen , da
wir auf standardisierte Fahrzeuge
setzen. Wir legen Eckpunkte fest,
weil wir klare Vorstellungen haben,
wie ein guter Zug aussieht und was
ein Betreiber liefern muss. Da ist

aber für die Auftragnehmer genü
gend Spielraum vorhanden. Ich bin
einfach kein Freund von Schnick
schnack.

Der SiemensProjektleiter hat kürz
lich gesch wä rm t, die Pendler würden
am liebsten gar nicht mehr aus dem
RRX aussteigen. Übertrieben, oder?
HUSMANN Die Züge sind luftiger,
bieten Platz für mehr Menschen,
sind ausgestattet mit WLan und
besserer Technik, um zu telefonie
ren. Zudem sind sie behindertenge
recht. Sie sind deutlich schneller

und wohl auch pünktlicher. Und das
sind nur einige Vorteile.
Wie steht es um die Sicherheit?
HUSMANN Wir stellen fest, dass die
Übergriffe zunehmen. Der Ton dem
Personal gegenüber wird aggressi
ver. Es sind nicht nur Migranten,
sondern auch Manager in Schlips
und Kragen, die ausfallend werden
und pöbeln. Es kann nicht sein, dass
sich das Personal aus Angst zurück
zieht. Deshalb gehen wir das Thema
jetzt massiv an.
Was schwebt Ihnen vor?
HUSMANN Wir setzen auf den Ein

satz sogenannter Verfügungsteams.
In Dreierteams werden diese in den
Zügen eingesetzt: zwei Sicherheits
kräfte und ein Kontrolleur. Zudem
werden künftig alle Straftaten auch
angezeigt. Wir wollen deutlich ma
chen, dass die Bundespolizei mehr
Personal in Bahnhöfen einsetzen
muss. Mit unserem Vorstoß, auch
Hundestaffeln einzusetzen, konn
ten wir uns bei den uns tragenden
VRRKommunen vorerst noch nicht

durchsetzen. Nach einem einjähri
gen Pilotzeitraum soll bewertet wer
den, ob eine zusätzliche Begleitung
durch Hunde nötig ist.

KLAUS PETER KÜHN UND MAXIMILIAN
PLÜCK FÜHRTEN DAS INTERVIEW.
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Drei Tote nach Geisterfahrt:
Polizei vermutet Absicht

Witten: 36Jähriger wendet auf der A43. War es Selbstmord?
Witten. Ein Geisterfahrer ist auf

der Autobahn 43 im Ruhrgebiet
ums Leben gekommen und hat
zwei Menschen mit in den Tod ge
rissen. Zwei Autos krachten am

späten Samstagabend an der An
schlussstelle WittenHeven süd
lich von Bochum mit voller Wucht

frontal ineinander, so die Polizei.
Erste Erkenntnisse deuteten da

rauf hin, dass der 36 Jahre alte
Geisterfahrer psychisch krank ge
wesen und absichtlich in die fal

sche Richtung gefahren sein könn
te, sagte ein Polizeisprecher in Bo
chum. Eine Mordkommission er

mittle wegen eines möglichen Tö
tungsdelikts.
Nach bisherigen Ermittlungen

war der 36Jährige mit seinem
BMW zunächst in Richtung Wup
pertal unterwegs. Zwischen den
Anschlussstellen WittenHerbede
und WittenHeven habe der Bo

chumer dann gedreht und sei in
die falsche Richtung zurückgefah
ren, sagte der Polizeisprecher. Zu
nächst habe sein Wagen ein entge
genkommendes Auto leicht tou
chiert, dabei wurde niemand ver
letzt  und der 36Jährige setzte sei
ne Irrfahrt fort. Kurz darauf stieß
sein Auto frontal mit dem VW

Golf eines 28Jährigen aus Bre
ckerfeld zusammen. Beide Fahrer
waren sofort tot. Die 24 Jahre alte
Beifahrerin, die Verlobte des 28
Jährigen, konnte zunächst wieder
belebt werden, starb aber wenig
später im Krankenhaus.
Die Polizei war gegen 22.30 Uhr

durch mehrere Notrufe über den
Falschfahrer informiert worden.
Kurz danach hätten Anrufer einen
schweren Unfall bei WittenHeven

gemeldet. Die Rettungskräfte fuh
ren mit einem großen Aufgebot
zur Unfallstelle. Die Feuerwehr

musste alle Personen mit Rettungs
scheren aus.den Wracks schnei
den. Die Autobahn war bis um

5.30 Uhr am Sonntag gesperrt.
Falschfahrer verursachen im

mer wieder Unfälle mit Toten und
Verletzten. So starb in Nordrhein

Westfalen am 18. September ein
32Jähriger, der in falscher Rich
tung auf der A1 bei Euskirchen in
der Eifel unterwegs war. Er ramm
te das Auto einer Familie  Vater,
Mutter und Kind erlitten schwere

Verletzungen.
Vor fast genau vier Jahren riss

ein Geisterfahrer auf der A46 bei
Meschede noch vier andere Men
schen mit in den Tod. Auch damals

ging die Polizei davon aus, dass der
24jährige Geisterfahrer sein Auto
in Selbstmordabsicht gegen den
entgegenkommenden Wagen mit
vier Insassen gesteuert hatte.
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Die Helfer kämpften vergeblich
Ein Geisterfahrer hat auf der A43 bei Witten zwei junge Menschen mit in den Tod

gerissen. Der Mediziner Matthias Thöns war zufällig als erster Arzt vor Ort
Von Annette Kreikenbohm, den anderen Fahrer, einen 28Jähri fällig vor Ort. "Die Kranken "Das sind Einsätze, die man sein
Michael Koch und Johannes Kopps gen aus Breckerfeld, kommt jede Schwestern wechselten sich mit der ganzes Leben lang nicht mehr ver

Hilfe zu spät. Seine Verlobte, 24 Herzdruckmassage ab, ein Kollege gisst", sagt der Feuerwehrsprecher
Ruhrgebiet. "Ein Reisebus und ein Jahre alt, sie lebt, ist eingeklemmt: übernahm die Beatmung, Helfer Ulli Gehrke. Er war selbst vor Ort.
Tanklastwagen waren gerade noch "Ersthelfer versuchten die Schei leuchteten uns die Stelle aus, be Breckerfeld steht am Sonntag
rechtzeitig zum Stehen gekom ben einzuschlagen, Türen und Kof sorgten eine Schere, hielten Infu unter Schock. Der 28Jährige und
men", erinnert sich Dr. Matthias ferraum zu öffnen, vergebens." Erst sionen." Nach wenigen Minuten seine Verlobte waren dort aktiv
Thöns. Der Wittener Palliativmedi zwei kräftigen Männern gelingt es treffen der Rettungsdienst und bald und beliebt. Der Mann hatte vori
zineristam Samstagabend auf dem schließlich, die verzogene Tür auf auch die Notärztin ein und über ges Jahr seinen Meister als Elektri
Rückweg von einem Kinobesuch in zustemmen. nehmen. Die Schwerstverletzte ker gemacht und sollte gestern auf
Bochum, als er ebenfalls bremsen Zwei weitere Ärzte, zwei Kran stirbt später in einem Bochumer dem Fußballplatz stehen. Die
muss. Voraus: ein Unfall  und kei kenschwestern sind ebenfalls zu Krankenhaus. Mannschaft sagte das Spiel ab, na
ne Blaulichter. türlich. "Die beiden waren ganz
Mit     seinem     ArztBlinklicht tolle Menschen", sagt Udo Bau
bahntsich Thöns einen Weg durch meister, der Vorsitzende der Spiel

Wer Geisterfahrer sein will, Vereinigung sd^weiß Bre
^l^^k.      All6 hsbCII ckerfeld. "Sie kannte hier jeder."
¦nt LrC..^h* der ist kaum zu stoppen BeiFacebookesetzten^BeWpmß versucht, ivw^m *_« ^^h'^vM kannte ihre profiM^,. durch
Mm  Leben ZU 500 Falschfahrten im Jahr. Meist irrtümlich s^z Eirf F^undin schreibt:
4NMI    **"«¦¦«¦« "Bitte kommt zurück, bitte. Es ist
'"^P*    rptten " Von Hubert Wolf Idee, Systeme einzubauen, die Rei so unglaublich. Es tut so weh."

fen zum Platzen bringen, die in die Die 24jährige Verstorbene war
Dr. Matthias Thöns hat vor Ort keine Ruhrgebiet. Eine Serie von Selbst falsche Richtung rollen: Denn selbst examinierte Kranken
Gaffer erlebt, alle wollten helfen. morden auf Autobahnen mit etli Kranken oder Polizeiwagen wer Schwester.

chen Opfern hatte schon 2012 da den oft so gelenkt, um schnell an
die Rettungsgasse zur Unfallstelle, zu geführt, dass die Verkehrsminis einer Unfallstelle zu sein. Bochum            KM
Ersthelfer eilen auf ihn zu: Mehre terneue Mittel gegen Geisterfahrer Studien gehen von etwa 500 Altenbochum   ' Jt        Langert
re Verletzte, berichten sie, kein suchten. Doch wer Geisterfahrer Falschfahrern jährlich in Deutsch ^,        dreer
Puls. Im ersten Auto findet Thöns sein will, den kann man damit land aus, die meisten unabsicht ^^                  ~ S~    «pa
einen jungen Mann, der 36jährige nicht aufhalten. lieh. Losgelöst von Geisterfahrern, @§       Hustadt   ^        SSS—
Falschfahrer aus Bochum, wie sich In ganz Deutschland machten schätzen Wissenschaftler den An ÜrrfaUstelie^rTV *
später herausstellt. Er soll psychi sich die Straßenmeistereien daran, teil von Selbstmördern unter den Fahrtrichtung kJ   Witten
sehe Probleme gehabt haben. "Un Verkehrsschilder und Richtungs Verkehrstoten auf etwa fünf Pro [Wuppertal^ j •^nsCj|(USS(ei|e
ter Schwierigkeiten gelangte ich an pfeile in sämtlichen Auffahrten zu zent. lOOObis 1500 Unfälle jährlich stieoel            f  WMtenHeven
sein Handgelenk. Kein Puls. Wahr überprüfen und zu verbessern. Bay gingen demnach auf Menschen zu KamnaderSee '¦
scheinlich tot." Thöns eilt weiter, ern stellte nach österreichischem rück, die sich umbringen wollten, '^Ansdiliisstetle
Er bemüht sich um Konzentration, Vorbild große, gelbe Hände auf, die freilich nur selten als Geisterfahrer: .    ..*>.?« j. * WlttenHerbede
weiß seine hochschwangere Freun Falschfahrern    "Stop"    geboten. Sie fahren ohne Gurt oder ohne I   2 tan J    ^ Richtung Wuppertal
din hinter ihm im Wagen. Auch für Nicht durchsetzen konnte sich die Bremsspuren gegen ein Hindernis. ¦»>«"&:»'; »wira™ o« tos»««* i^a», io
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Weniger Hürden für den Bau des Eigenheims
Seit März gelten neue
Regeln für Baukredite.
Seither häufen sich die

Beschwerden, Ältere
und Familien kämen
schwerer an Geld. Eine
Initiative im Bundesrat

soll das jetzt ändern.
sibi. FRANKFURT, 14. Oktober. Die
Bundesländer Hessen und BadenWürt
temberg wollen über eine Bundesratsini
tiative die umstrittene Wohnimmobilien
kreditrichtlinie nachbessern. Das haben
beide Länder am Freitag mitgeteilt. Hinter
dem sperrigen Begriff steckt eine neue eu
ropäische Regelung, die seit März auch in
Deutschland Gesetzeskraft hat und die
Banken strengere Vorgaben für die Verga
be von Baukrediten an Private macht. Ins

besondere müssen Kreditinstitute genauer
als früher prüfen, ob der Kreditnehmer sei
ne Schulden mit hoher Wahrscheinlich
keit zurückzahlen kann, und sie dürfen zu
mindest nicht hauptsächlich auf den Wert
der Immobilie als Sicherheit setzen.

Seit die Regelung in Kraft ist, gibt es vie
le Beschwerden, dass vor allem Altere und
Familien schwerer an Baukredite kämen.
Aus Düsseldorf wurde beispielsweise der
Fall einer 64 Jahre alten Frau bekannt, die
ein schuldenfreies Haus besitzt und eine
monatliche Rente von 750 Euro bekommt.
Sie wollte einen 35 000EuroKredit für
den behindertengerechten Umbau ihres
Bades aufnehmen, erhielt aufgrund der
neuen Regelung aber eine Absage: Ihr blie
ben nicht mehr genug Lebensjahre für die

Tilgung des Kredits. Mehrere solcher Fäl
le tauchten bei den Verbraucherzentraleh
auf, wenn auch nicht flächendeckend, wie
FrankChristian Pauli vom Verbraucher
zentrale Bundesverband sagt. Die Verbrau
cherzentralen unterstützen daher mittler
weile den Vorstoß, an der Richtlinie nach
zubessern, wie auch der Spitzenverband
Zentraler Immobilien Ausschuss (ZIA)
der deutschen Immobilienwirtschaft.
Auch die Sparkassen setzen sich vehe

ment dafür ein, die Richtlinie zu ändern.
Am Freitag vermeldeten die SüdwestSpar
kassen in Stuttgart passend zur Bundes
ratsinitiative, sie hätten auch im dritten
Quartal weniger Wohnkredite vergeben
als im Vorjahreszeitraum, und begründe
ten das mit der neuen Richtlinie. "Wir be
grüßen daher die Initiative von Baden
Württemberg und Hessen", sagte der örtli
che Sparkassenpräsident Peter Schneider.
Ob die neue Richtlinie dazu geführt hat,

dass insgesamt in Deutschland weniger
Baukredite vergebenwurden, ist umstrit
ten. Der Deutsche Sparkassen und Giro
verband (DSGV) hatte Zahlen vorgelegt,
denen zufolge die 408 Sparkassen in
Deutschland im ersten Halbjahr 2016 im
merhin 8,9 Prozent weniger Baukredite zu
gesagt hätten als im Vorjahreszeitraum.
Die Bundesbank hingegen hatte aus ihrer
Statistik Belege dafür gefunden, dass es zu
mindest über alle Bankengruppen hinweg
keinen Einbruch der Baufinanzierungen
gegeben habe. Im Gegenteil, laut Bankbi
lanzstatistik hat das Volumen der Wohn
immobilienkredite in den vergangenen
zwölf Monaten sogar zugenommen, die
Wachstumsrate bewegte sich seit März
seitwärts bei etwa 3,7 bis 3,8 Prozent.
Im Gegensatz zu Sparkassen und Volks

banken hatten überregionale Institute wie
die Commerzbank oder auch die ING

Diba berichtet, sie hätten keinen Ein
bruch bei den Immobilienkrediten an pri
vate Hausbauer verzeichnet. Thomas
Hensgen von der ING Diba hatte dafür
eine Erklärung: "Bei manchen regionalen
Instituten mag man bei der Kreditvergabe
in der Vergangenheit vor allem auf die Im
mobilie als Sicherheit geachtet haben",
vermutet er. "Das funktioniert nach den
neuen Regeln nicht mehr." Jetzt werde
eine stärkere formale Prüfung der Bonität

verlangt  das erfordere bei den regiona
len Banken unter Umständen eine größe
re Umstellung als bei großen überregiona
len Instituten.
Formal fordern die Bundesländer in ih

rer Initiative vor allem die Konkretisie
rung von bestimmten Begriffen in der neu
en Regelung, um die Rechtsunsicherheit
zu verringern. Hessens Finanzminister
Thomas Schäfer (CDU) sagte, beispiels
weise der Begriff der "Wahrscheinlichkeit
der Rückzahlung" müsse konkretisiert
werden. Die Banken müssen seit der Richt
linie nachweisen, dass der Hausbauer sei
nen Verpflichtungen aus dem Kreditver
trag "wahrscheinlich" wird nachkommen
können; wenn man genauer definieren
würde, was das heißt, könnte die Kredit
würdigkeitsprüfung einfacher werden und
wäre vielleicht auch für den Kreditnehmer
leichter zu bestehen. Außerdem wollen
die Länder, dass bei Anschlussfinanzierun
gen bestehender Verträge nicht noch ein
mal die Kreditwürdigkeit nach den neuen
strengen Regeln geprüft werden soll.
Schließlich soll es Ausnahmen geben für
ältere Menschen, die ihre Wohnungen al
tersgerecht umbauen und dafür einen Kre
dit brauchen  sowie für Leute, die einen
sogenannten Immobilienverzehrkredit ab
schließen, bei dem man im Alter vom Dar
lehen lebt  und die Bank dafür im Todes
fall die Immobilie verwerten darf.
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Güterzüge im Schlafzimmer
bahnlärm 300 Anwohner an der Strecke OberhausenHamm kämpfen für mehr Ruhe
Allein in Köln könnten 108 000 Menschen vom Ausgang eines Musterprozesses profitieren
VON PETER BERCER

Herten. Juristische Auseinander

setzungen um Bahnlärm und
Schallschutz sind Alltagsgeschäft
für die DB Netz AG. Doch dieser
Rechtsstreit mit sechs Anwohnern

aus dem Ruhrgebiet, deren Häuser
direkt an der Güterzugtrasse zwi
schen Hamm und Oberhausen lie

gen, hat eine andere Qualität. Es
geht um die generelle Frage, wie
viel die Bahn tun muss, um die
Bürger in der Nähe von Bahntras
sen vor Lärm zu schützen.

Ortstermin, HertenWesterholt:
Die Richter des 24. Zivilsenats des

Oberlandesgerichts Hamm ma
chen sich am Bahndamm der sie

ben Meter hohen Güterzugtrasse
ihr eigenes Bild. Bis zu 90 Güter
züge täglich rasen hier mit Tempo
100 vorbei, 30 Meter von den
Wohnhäusern entfernt. Seit mehr
als sechs Jahren geht das jetzt so.
"Früher war das hier eine reine

ZechenBahn", sagt Manfred
Kitschke, einer von sechs Klägern.
"Da hatten wir ein paar Züge am
Tag und am Wochenende war Ru
he." Die Kohlezechen gibt es nicht
mehr, im Laufe der Jahre habe die
Bahn die Trasse zu einer " 1 AGü
terzugstrecke" ausgebaut. "Jetzt
haben wir keine Ruhe mehr."

So wie Familie Kitschke ergeht
es vielen Anwohnern entlang der
Strecke, zwischen Hamm und
OberhausenOsterfeld haben sich

etliche Bürgerinitiativen gebildet
 die Streitfrage ist überall ähnlich.
Handelt es sich um Wohngebiete,
Gewerbegebiete oder eine Mi
schung aus beidem? In Wohnge
bieten gelten schärfere Vorschrif
ten für den Lärmschutz. Das Land

gericht Bochum hat sich in der ers
ten Instanz in diesem Punkt bereits

auf die Seite der Kläger gestellt.
Demnach ist der Bahnverkehr zu

laut, die Bahn muss passiven
Lärmschutz wie den Einbau von
Schallschutzfenstern bezahlen.

Das reicht den Klägern nicht. Sie
wollen Schallschutzwände, Tem
polimits, Nachtfahrverbote und
weniger Erschütterungen an ihren
Häusern, die durch den Bahnbe
trieb ausgelöst werden.
Und ihre Chancen stehen nicht

schlecht. Richter HansFriedrich

Funke äußert sich eindeutig. "Man
kann das hier als ruhige Wohnstra
ße bezeichnen", spricht er in sein
Diktiergerät. Ein Satz, den Rechts
anwalt Matthias MöllerMeinecke

mit großer Erleichterung zur
Kenntnis nimmt. "Wir führen hier
sechs Musterklagen, aber allein an
dieser Trasse stehen 300 Kläger in
den Startlöchern, die nur abwar
ten, weil sie über keine Rechts
schutzversicherung verfugen."
Bisher gibt es für Bestandsstre

cken keine gesetzlichen Grundla

gen beim Schallschutz, sie existie
ren nur für Neubaustrecken. "Der
Bundesgerichtshof und das Land
gericht Bochum haben in unserem
Verfahren den Grenzwert für

Wohngebiete auf 49 Dezibel fest
gelegt", sagt der Rechtsanwalt.
Gemessen an der Außenwand ei
nes Hauses  in vier Metern Höhe.
Das sei für die Bahn äußerst be

unruhigend. "Wenn wir damit
durchkommen, hat das bundeswei

9 9 Wenn alle ihre
Ansprüche geltend
machen, könnte das die
Bahn nervös machen
Matthias MöllerMeinecke, Anwalt
te Auswirkung." Allein in einer
Großstadt wie Köln hätten dann

108 000 Bürger Anspruch zumin
dest auf passiven Lärmschutz. In
Bonn und Düsseldorf wären es je
weils knapp 40 000. "Wenn die al
le ihre Ansprüche einfordern,
könnte das die Bahn nervös ma
chen", sagt MöllerMeinecke. Zu
mal es im Rheintal  an der Strecke
zwischen OberhausenEmmerich

und in Köln  bereits jetzt Bürger
gebe, die ähnliche Klagen führen.
Das OLG Hamm hat erkennen las

sen, dass wirtschaftliche Argu
mente nicht ziehen. "Die haben
gesagt, die Bahn ist ein Staatsun
ternehmen  und dass es sich um

öffentliche Gelder handelt."
Beim Ortstermin waren in Wes

terholt auffallig wenige und sehr
kurze Züge unterwegs  offenbar
alle mit gedrosselter Geschwin
digkeit. Die Bahnvertreter wollten
sich dazu nicht äußern Auch die

Nachfrage bei der Pressestelle in
Düsseldorf lief ins Leere. Zu lau
fenden Gerichtsverfahren werde

man nichts sagen.
Er habe nichts gegen die Bahn,

im Gegenteil, sagt Manfred
Kitschke. "Umweltfreundlicher
kann man nicht fahren." Es gehe
lediglich darum, beim Lärmschutz
nicht benachteiligt zu werden. Im
November wird das Gericht wohl
eine Tendenz erkennen lassen.
"Dann wissen wir mehr." (mit dpa)

150 Millionen pro Jahr
Für Bestandsstrecken gibt es

beim Lärmschutz keine gesetz
lichen Regelungen. Bei Aus und
Neubaustrecken gilt die 16.
Bundesimmissionsschutzver

ordnung. Der Bund stellt freiwil
lig etwa 150 Millionen Euro pro
Jahr für Schallschutz an Be
standsstrecken bereit. Bis 2030
sollen 3700 Kilometer saniert
sein. Das bedeute eine Entlas
tung der Anwohner in 1485
Ortsdurchfahrten, so die Bahn.
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HorrorAutobahn
und Lebensader

Die Autobahn zwischen KölnEhrenfeld und
Goch gehört zu den Strecken mit den meisten

Staus im verkehrsreichen Nordrhein

Westfalen. Sie ist Ärgernis und Wirtschafts
faktor zugleich. Doch der sechsspurige

Ausbau von nur 64 Kilometern dauert mehr
^et0 als 30 Jahre  fast ein Erwerbsleben.

A.
VON MARTIN KESSLER

KÖLN/GOCH Sie misst nur 128 Kilo
meter. Das ist fast nichts für eine der

großen bundesdeutschen Autobah
nen. Und doch ist die Autobahn A57
für Hunderttausende von Pendlern,
Urlaubern und Berufsfahrern fast
so etwas wie eine zweite Heimat 

denn sie verbringen Stunden auf der
Magistrale des Niederrheins.
Die A57 ist Verkehrsader, Staufal

le, Unglücksstraße und Wirtschaf ts
faktor in einem. Wer morgens in den
oft zehn und mehr Kilometer langen
Autoschlangen steht und bis zu ei
ner Stunde zu spät an seinem Ziel
ort ankommt, flucht über die Eng
pässe, Baustellen und überlasteten
Kreuze. Wer entlang der A 57 wohnt,
ärgert sich über den Lärm, verdankt
aber gleichzeitig seinen Arbeitsplatz
oder gar seinen Wohlstand der
wichtigsten Verkehrsader des Nie
derrheins. Fast 13 Prozent der Wirt

schaftsleistung NordrheinWestfa
lens, genau 77,5 Milliarden Euro,
werden auf der Fläche zwischen
Rhein und niederländischer Grenze
produziert. Das ist mehr als das
Bruttoinlandsprodukt der Rhein
MainMetropole Frankfurt.
Weltkonzerne wie Ford, Bayer,

Covestro, Solvay und Norsk Hydro
haben neben der Autobahn ihre

Werke, der amerikanische Techno
logiekonzern 3M unterhält an der
Ausfahrt NeussHafen seine For

schungslabors, der Versandhändler
Amazon, der Sportartikelhersteller
Asics und die Dis
counter Aldi und
Lidl betreiben ihre

wichtigsten    Wa
renverteilzentren

entlang der Auto
bahn. Der größte
Binnenhafen   der

Welt in Duisburg ist von der A57
binnen weniger Minuten  ebenso
gut zu erreichen wie die Fabriken
der Lebensmittel, Papier und Au
toteileindustrie  im NeussDüssel
dorfer Hafen.
Wer seine Freizeit im Wunderland

Kaikar oder in der Skihalle Neuss

verbringen will, auf den Spuren des
Jahrhundertkünstlers Joseph Beuys
wandelt oder den einzigartigen Ar
chäologischen Park der einstigen
Römerstadt Xanten besuchen will,
kommt um die A57 nicht herum.
Fast zwei Millionen Menschen woh

nen in ihrem Einzugsgebiet, nicht
wenige können von ihren Hochhäu
sern direkt den Verkehr beobach

ten. Für manche spielte die A57
Schicksal  als Lebensretter wie als
Todesfalle. 16 Menschen starben

dort seit 2011, im vergangenen Jahr
waren es zwei.

Die A57 bewegt die Menschen.
Wenn sie sich auf ihr bewegen kön
nen. Denn die niederrheinische

Magistrale ist hoffnungslos überlas
tet. 254.300 Autos passieren an ei
nem normalen Werktag den Ab
schnitt zwischen NeussHafen und
NeussWest. Er ist eine der meistbe
fahrenen Stellen in Nordrhein
Westfalen. Nicht selten erreichen

die Staus zwischen KampLintfort
und KrefeldOppum mehr als zehn
Kilometer Länge. Und auch in Rich
tung KölnNord heißt es oft: alles

dicht. Dabei ist die A57 derzeit fast

baustellenfrei. Denn die MegaPro
jekte Kreuz Kaarst/Kreuz Meer
busch mit über vier Jahren Bauzeit
und der sechsstreifige Ausbau zwi
schen NeussWest und NeussHa

fen mit sogar sieben Jahren Bauzeit
sind fertig. Doch auf die stressge
plagten Autofahrer kommt neue
Unbill zu. Bis 2030 soll die Verkehrs

verbindung von KampLintfort bis
KölnNord auf sechs Spuren ver
breitert werden. Fast eine halbe Mil
liarde Euro soll das Vorhaben kos
ten. Auf 64 Kilometern zwischen der

Domstadt und KampLintfort wird
dann wenig gehen.
Die langen Bauzeiten sind ge

wollt. "Die Planung und Durchfüh
rung muss alle Vorgaben der demo
kratischen Beteiligung, der Umwelt
verträglichkeit und der europawei
ten Ausschreibung berücksichti
gen", meint Athanasios Mpasios,
Projektleiter bei Straßen NRW, der
für die Bauplanung verantwortlich
ist. Allein das Ausschreibungsver
fahren am Ausbauabschnitt Kaarst

hat über ein Jahr gedauert, ehe die
Unternehmen Züblin, Frauenrath
und Schnorpfeil bauen konnten.
Eine besonders hartnäckige Bau

stelle ist die Brücke bei Nievenheim.
Brutale Rabauken hatten 2012 in ei

nem KunststoffröhrenLager unter
der Querung Feuer gelegt. Durch
die Rauchentwicklung kam es auf
der Autobahn zu einer Massenka

rambolage mit einem Toten und
zahlreichen Verletzten. Die Brücke
selbst wurde durch die Hitze so be

schädigt, dass sie abgerissen wer
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den musste. Seit dieser Zeit plant
und baut der NRWStraßenbetrieb

an der Querung. Ein Stück deut
scher Bauverwaltung im 21. Jahr

hundert: Zu
nächst   brauchte
die Behörde eini

ge Zeit, um Bau
recht zu erhalten,
dann wurde  die
Brücke innerhalb

eines Jahres abge
rissen. Dabei ging die Baufirma in
Insolvenz.   Schließlich   übernahm

eine andere Abteilung von Straßen
NRW Planung und Ausführung. Da
hatte, das Projekt schon zwei Jahre
Verspätung, und die Behelfsbrücke,
die nach dem Abriss aufgebaut wur
de, führt an jedem Werktag zu Staus
und Verzögerungen. Der Bau der
endgültigen Brücke, die sechsstrei
fig ausgeführt wird, begann 2014
und nimmt noch vier Jahre in An
spruch. Die Ausschreibung erfolgte
europaweit, Einsprüche von Anlie
gern mussten behandelt werden.
Zudem ist der Ausbau um eine Be
helfsbrücke herum technisch kom

pliziert. "Aufgrund der Schwierig

keiten beim Bauen unter Verkehr
hat sich die Bauzeit erheblich ver

längert", meint Bauplaner Mpasios.
"Wir sind in einem Korsett."
Im Jahr 2018  sechs Jahre nach

dem üblen Jugendstreich  könnte
dann die Brücke als erster Teil des

sechsstreifigen Ausbaus der Strecke
zwischen Dormagen und Neuss
Süd fertig sein. Vielleicht.
"Die fehlende Planungskapazität,

nicht das Geld ist das Problem",
meint denn auch Stefan Dietzfel

binger, Hauptgeschäftsführer der
IHK Niederrhein in Duisburg. Eine
Autobahn wie die A57 sei die "Wirt
schaftsgrundlage einer ganzen Re
gion". Ein Engpass verzögere die
Wirtschaftsentwicklung, vor allem
wenn große Logistiker wie Amazon,
DHL, Zalando oder HawiLogistics
die Autobahn nutzten. Von den elf

Bauabschnitten, die seit 1997 ge
plant sind, wurden in 20 Jahren erst
zwei realisiert. Selbst wenn 2030 al

les fertig ist, hätte die Verbreiterung
auf einer Strecke von 64 Kilometern

über 30 Jahre gedauert.
Projektleiter Mpasios verweist auf

die rechtlichen Probleme: "Früher

erstellten wir Plattenbauten direkt
an der Autobahn." Die Bewohner
nehmen den Lärm aber nicht mehr
hin. So hätte die Städtische Woh

nungsbaugesellschaft in Dormagen
Einwendungen gegen den für sie
nicht ausreichenden Lärmschutz

erhoben. Der Abstimmungsprozess
hat sich nicht zuletzt dadurch auf

drei Jahre verlängert. Jetzt soll bei
Dormagen eine Galerie mit halber
Überdachung den Lärm von den
Hochhäusern an der A57 abhalten.

Die Baugenehmigung soll 2018 er
folgen. Rechtliche Probleme haben
die Frist erneut um ein Jahr verzö
gert. Damit dauert allein das Verfah
ren bis zur Baureife neun Jahre.
Die Staus werden der Region und

ihrer wichtigsten Autobahn erhal
ten bleiben. Vielleicht kann die
Menschen am Niederrhein trösten,
dass die Al von Köln nach Dort

mund bereits seit rund 40 Jahren
noch nie ohne Baustelle war. "Auto
bahnen in NordrheinWestfalen",
so klagte einmal Helmut an de Meu
len, der langjährige Geschäftsführer
des Dortmunder ITUnternehmens

Materna, "werden nie fertig."
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Haben wir zu viele Zoos
in NRW?
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Ersatzmittel mit Nebenwirkungen
Die Welt will künftig
ohne klimaschädliche
Fluorkohlenwasserstoffe
in Kühlmitteln
auskommen. So soll

die Erderwärmung um
ein halbes Grad

geringer ausfallen.
Von

Joachim MüllerJung
FRANKFURT, 16. Oktober

Die internationale Klimapolitik hateinen weiteren Erfolg erzielt, Bun
desumweltministerin Barbara

Hendricks spricht gar von einem weite
ren "Meilenstein". Auf dem Umweltgipfel
in der ruandischen Hauptstadt Kigali ver
ständigten sich am Wochenende an die
200 Staaten auf eine rechtsverbindliche

Ergänzung zum 1987 geschlossenen
Montrealer Abkommen zum Schutz der
Ozonschicht. Die Vereinbarung nützt
letztendlich weniger dem Ozon, sondern
läuft vielmehr darauf hinaus, die Erwär
mung der Erdatmosphäre zu bremsen. Da
bei geht es um die Fluorkohlenwasserstof
fe (FKW), die beim Abschluss des Mont
realÜbereinkommens vor fast 30 Jahren
als "vorübergehender" Ersatz für die in
zwischen verbotenen, ozonzerstörenden
Halone und Fluorchlorkohlenwasserstof
fe (FCKW) eingeführt wurden.
Beide Substanzgruppen, FCKW und

FKW, sind extrem stabil, ungiftig und
kaum entflammbar und waren deshalb als
Kälte, Isolier und Treibgase in Kühl
schränken, Klimaanlagen, Dämmplatten
und Isolierschäumen weltweit gefragt. Um
die schon in den achtziger Jahren deutlich
geschädigte Ozonschicht ("Ozonloch") in

der oberen Atmosphäre zu regenerieren,
die uns dort vor den schädlichen Ultravio
lettstrahlen schützen soll, waren die che
misch besonders zerstörerischen FCKW
und Halone mit einem Produktionsverbot
belegt worden  zum Preis, dass Ersatzmit
tel wie die in den alten Anlagen ebenfalls
nutzbaren FKW gefördert wurden, die
zwar wegen des fehlenden Chlors keine
Ozonmoleküle mehr zerstören, dafür aber
Wärmestrahlung extrem gut absorbieren
und damit die Atmosphäre aufheizen.
FKW sind je nach Größe und Zusam

mensetzung der Kohlenwasserstoffe hun
dert bis tausendmal so starke Treibhausga
se als das bei der Verbrennung von Öl, Koh
le und Gas freigesetzte Kohlendioxid. Aller
dings liegen die emittierten Kohlendioxid
mengen um Größenordnungen über den

Kühlmittelgasem^Während sich nun das
vor einem Jahr beschlossene und in Kürze
in Kraft tretende Pariser Klimaabkommen
auf die  freiwillige  Vermeidung von Koh
lendioxid und damit auf die Energiegewin
nung konzentriert, hat man das längst
rechtsverbindliche OzonAbkommen dazu
auserkoren, den Klimaschutz gleichzeitig
mit einer Neuregulierung der Fluorkohlen
wasserstoffe voranzutreiben. Vor sechs Jah
ren waren die ersten Anträge dazu unter
dem MontrealProtokoll von einer umwelt

politisch eher ungewöhnlichen Koalition
aus Kanada, den Vereinigten Staaten, Mexi
ko und Mikronesien eingegangen. Schon
damals hatte die Industrie klimaschonen
dere Ersatzstoffe für die FKW entwickelt
und in Industrieländern eingeführt, etwa
Kohlendioxid, einfache Kohlenwasserstof
fe oder Ammoniumgase, aber auch extrem
kurzlebige, schnell abbaubare Fluorkohlen
wasserstoffe, die nicht Jahre, sondern Tage
bis Wochen in der Luft Schaden anrichten.
Dennoch, die weltweite Nutzung und Emis
sion der schädlichsten Fluorkohlenwasser
stoffe stieg rapide jedes Jahr um 8 bis 14
Prozent. Die klimaschädlicheren, billige
ren Gase machten das Gros aus, zuletzt hat

te ein Kilogramm FKW dieselbe Klimawir
kung wie 1600 Kilo Kohlendioxid. Vor al
lem vor dem Hintergrund, dass in Schwel
lenländern und Entwicklungsländern im
Süden jedes Jahr viele Millionen neuer Kli
maanlagen nachgefragt werden, so rechne
ten die Klimaforscher vor, hätte der Anteil
der FKWGase an der Erderwärmung um
die Mitte des Jahrhunderts auf ein Drittel
bis fast die Hälfte steigen können.
Vor allem die amerikanische Regie

rung zusammen mit Kanada und Mexiko
suchte einen schnellen Abschluss. Auch
China, den inzwischen weltgrößten Pro
duzenten von Fluorkohlenwasserstoffen,
holte man ins Boot sowie die afrikani

schen Staaten, die den Klimawandel be
sonders fürchten. Als kurz vor der Kigali
Konferenz Indien, das sich lange gegen all
zu restriktive Einschränkungen gewehrt
hatte, seiner Industrie die Verpflichtung
auferlegte, auf das langlebigste und schäd
lichste FKW zu verzichten, schien der
Weg für die Fortschreibung des Abkom
mens von Montreal endgültig frei. Zumal
auch die Industrie mit an Bord war: Mehr
als vierhundert Konzerne mit einem
Marktvolumen von 3,5 Billionen Dollar
befürworteten den FKWAusstieg, bevor
der Gipfel von Kigali begann.
• Ein einheitliches Auslaufen der FKW
Nutzung wird es dennoch nicht geben.
Während Industriestaaten wie Europa
und die Vereinigten Staaten die Herstel
lung und Nutzung von 2019 an bis zum
Jahr 2036 um 85 Prozent gegenüber dem
Referenzjahr 2012 senken wollen, wird ei
nem Großteil der übrigen Staaten eine et
was spätere und langsamere Reduktion er
laubt. Eine kleine Staatengruppe, beste
hend aus Indien, Pakistan, Iran, Kuweit
und SaudiArabien, kann FKW noch bis
2047 verbrauchen. Insgesamt sollen die
nationalen Gesetze zum FKWAusstieg
dafür sorgen, dass die Treibhausgase bis
zur Mitte des Jahrhunderts um 80 bis 85
Prozent verringert werden und damit die
Klimaerwärmung weltweit um ein halbes
Grad geringer ausfällt als befürchtet.
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Bindender Verzicht

So geht Umweltpolitik  der Hinweis konnte nach dem erfolgrei
chen Abschluss zum Montrealer Ab

kommen in Kigali niemanden überra
schen: völkerrechtlich bindende Re

geln mit entsprechenden Sanktions
möglichkeiten. Nicht wie beim Pariser
Klimaabkommen also, das zwar große
Ziele formuliert, aber auf die Freiwillig
keit der Vertragsstaaten setzt. Tatsäch
lich hat das Montrealer Abkommen,
das zur Erhaltung der Ozonschicht ge
schaffen wurde, nicht nur das Verbot
der ozonzersetzenden Fluorchlorkoh
lenwasserstoffe (FCKW) schnell durch
gesetzt, es ist in seiner Wirksamkeit
längst das ökologische Aushängeschild
der UN; es ist nebenbei auch das erfolg
reichste Abkommen zum Schutz des
Weltklimas. Durch den erzwungenen
Verzicht auf FCKW und Halone näm

lich hat man die Erwärmung spürbar
eingedämmt  fünfmal so effektiv wie
das berüchtigte erste KlimaAbkom
men von Kyoto. Das KyotoProtokoll
war ebenfalls rechtsverbindlich, doch
sein Klimaschutzeffekt ging gegen
null, und zwar einfach deshalb, weil es
darauf ankommt, was da rechtsverbind
lich geregelt wird. jom.



Pressespiegel der CDU Landtagsfraktion NRW

Seite 80

Regierung bremst beim Verbraucherschutz
Als Reaktion auf die VWAbgasaffäre wollte Justizminister Maas auch in Deutschland Sammelklagen
möglich machen. Daraus wird nun nichts. Grüne kritisieren dies als Einknicken vor der Autoindustrie
VON MARKUS BALSER, KLAUS OTT

UND KATJA RIEDEL

Berlin/München  Die Bundesregierung
verzichtet offenbar darauf, den Verbrau
cherschutz deutlich zu verbessern, wie sie
das während der VWAbgasaffäre verspro
chen hatte. Als der Skandal aufflog, hatte
sie ein Gesetz angekündigt, das eine Art
Sammelklage von Verbrauchern ermögli
chen sollte. Doch dieses dürfte nach Infor
mationen von Süddeutscher Zeitung, NDR
und WDR nicht mehr vor der Bundestags
wahl 2017 zustande kommen. Union und
SPD geben sich gegenseitig die Schuld am
Scheitern des Vorhabens, das den Kunden
großer Unternehmen gemeinsame Scha
denersatzklagen ermöglichen würde.
Das von Heiko Maas (SPD) geleitete Jus

tiz  und Verbraucherministerium hatte

vor einem Jahr erklärt, Kunden müssten
sich besser gegen "unlautere Geschäfts
praktiken" wehren können, die beste Lö
sung dafür sei eine Musterklage. Dieses
Vorhaben wolle man angesichts der VWAf
färe vorantreiben. Der Autokonzern hatte
bei weltweit elf Millionen DieselFahrzeu
gen die SchadstoffWerte manipuliert.
VW will den betroffenen Kunden nur in

der USA Schadenersatz zahlen, wo Sam
melklagen möglich sind. VolkswagenFah
rer in Europa sollen leer ausgehen. Diese
Ungleichbehandlung wollte Mass zuerst
nicht akzeptieren. Der Spitze des Verbrau
cherministeriums lagen im Herbst 2015 be
reits "Eckpunkte" für ein Gesetz über eine
Musterklage vor. Ein Unterabteilungslei
ter notierte im Oktober 2015, es sei ange
bracht, "verbraucherpolitische Kanten" zu
zeigen. Danach sieht es inzwischen aller

dings nicht mehr aus. Unterlagen aus dem
Ministerium zeigen, dass die Einführung
einer Musterklage auf die lange Bank ge
schoben wird. Das Ministerium teilte dazu
mit, man kommentiere "hausinternen
Schriftverkehr" nicht öffentlich.
In der Bundesregierung ist es offenbar

unerwünscht, den Kunden von VW und an
deren großen Unternehmen zu besseren
Rechten zu verhelfen. Das zeigt auch der
Umstand, dass im Februar 2016 bei einer
Antwort der Regierung auf eine Anfrage
der Linken zur VWAffäre ein vom Verbrau
cherministerium vorgeschlagener Passus
entschärft wurde.
Einem Entwurf aus dem Hause Maas zu

folge sollte deutlich gemacht werden, dass
europäische und amerikanische VWFah
rer nicht ungleich behandelt werden dürf
ten. Dieser Passus wurde durch eine For

mulierung ersetzt, die besagt, eine Repara
tur der Fahrzeuge genüge völlig. Ein Scha

denersatz sei überflüssig.
Laut Unterlagen aus dem Hause Maas

soll das von Alexander Dobrindt (CSU) ge
leitete Verkehrsministerium diese Ent
schärfung vorgenommen haben. Im Ver
kehrsressort wehrt man sich jedoch gegen
den Eindruck, Dobrindt schütze VW und
verhindere Fortschritte beim Verbraucher
schutz. Dagegen sagte NordrheinWestfa
lens Verbraucherminister Johannes Rem
mel (Grüne), es sei völlig unverständlich,
dass die Bundesregierung noch "keine nen
nenswerten Konsequenzen" aus der VW
Affäre gezogen habe und den Kunden
keine bessere Klagemöglichkeit gebe. Es
sei ein "Schweigekartell" von Regierung
und Autoindustrie zugange.

> Seite 4 und Wirtschaft

Vergessene Verbraucher
VON KLAUS OTT

Vor einem Jahr, als die AbgasManipulationen von Volkswagen gerade
bekannt geworden waren, äußer

ten sich Verbraucherminister Heiko Maas
und sein Staatssekretär Gerd Billen sehr
beherzt. VWKunden in Deutschland dürf
ten nicht anders behandelt werden als in
den USA, wo hohe Schadenersatzzahlun
gen fällig werden. Man wolle den Verbrau
chern mit einer Art Sammelklage helfen,
gemeinsam und massenhaft gegen Unter
nehmen vorzugehen.
Das wäre ein großer Fortschritt gewe

sen, nicht nur für die Kunden von Volks
wagen. Doch inzwischen äußern sich
Maas und Billen gar nicht mehr. Sie sagen
nichts dazu, was aus der groß angekündig

ten Musterklage werden soll. Sie tauchen
ab. Maas und sein Ministerium haben es

in diesem Jahr sogar wehrlos hingenom
men, dass nach einer Anfrage aus dem
Bundestag eine ursprünglich vorgesehe
ne deutliche Antwort zum Verbraucher

schutz bei Volkswagen innerhalb der Re
gierung rigoros entschärft wurde.
Wenn Maas und Billen schon nichts be

wirken können für die Kunden von Kon

zernen, dann sollten sie das wenigstens
zugeben. Dann sollten sie den Verbrau
chern und deren Verbänden sagen, dass
eine Musterklage mit dieser Regierung
nicht zu machen ist. Und dann sollten sie
auch erklären, an wem das denn liegt. Ein
fach zu schweigen und zu warten, dass
sich das Thema hoffentlich von selbst erle

digt, das ist einfach zu billig.
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"Lücken im Rechtsschutz"
Justizminister Heiko Maas wollte, dass sich Verbraucher gemeinsam mit einer Sammelklage gegen

Unternehmen wehren können. Doch dieser Ankündigung folgten keine Taten
VON MARKUS BALSER, KLAUS OTT

UND KATJA RIEDEL

Berlin/München  300 000 Kunden sind
angeblich betroffen, aber nur 194 bekom
men ihr Geld zurück. So soll es beim Berli

ner Energieunternehmen Gasag nach ei
ner Preiserhöhung der Fall gewesen sein.
Mit Beispielen dieser Art kämpft die deut
sche Verbraucherzentrale seit Jahren für ei
ne Art Sammelklage, mit der sich Kunden
großer Unternehmen gemeinsam und bes
ser gegen Missstände wehren könnten. Bei
der Gasag in Berlin ging es um eine Preis
klausel aus den Jahren 2005 und 2006, die
der Bundesgerichtshof Jahre später für un
wirksam erklärt habe. Die Verbraucherzen
trale in der Hauptstadt wollte für mög
lichst viele Kunden Geld zurückfordern,
konnte nach eigenen Angaben aber nur
194 Betroffene vor Gericht vertreten. Der
"bürokratische Aufwand", sich von jedem
einzelnen GasagKunden dessen Forde
rungenjuristisch abtreten zu lassen, sei im
mens gewesen.
Mit einer Sammelklage, so die Verbrau

cherschützer, wäre das viel einfacher gewe
sen. Der Berliner Streit um die Gaspreise
endete mit einem Vergleich. Man habe sich
im "Interesse der Kunden außergericht
lich geeinigt", teilte die Gasag dazu jetzt
auf Anfrage mit. Der Berliner Energiever
sorger wehrt sich gegen den Vorwurf,
300000 GasAbnehmer über den Tisch ge
zogen zu haben. Einige Angaben der Ver
braucherzentrale seien "nicht richtig". Wel
che Aussagen das seien, sagt die Gasag
nicht. Über die Details des Vergleichs habe
man Stillschweigen vereinbart.

"Wir sind enttäuscht worden",
sagt die Verbraucherzentrale.
Das sei natürlich jetzt bitter
In einem Papier mit dem Titel "Lücken

im Rechtsschutz" nennt die deutsche Ver
braucherzentrale elf Beispiele, wie Millio
nen Kunden von MobilfunkKonzernen,

Versandhäusern, TVSendern, Versiche
rern und Energieversorgern insgesamt um
Milliardenbeträge geprellt worden seien.
Weil es in Deutschland nicht möglich sei, ge
meinsam auf Rückzahlung oder Schadener
satz zu klagen. Manche Kritik in diesen elf
Fällen mag überzogen sein. Der Asseku
ranzKonzern Allianz etwa bezeichnet Vor
würfe, er habe bei einem Streit um den
Rückkaufwert von Policen mutmaßlich
mehreren Millionen Kunden insgesamt
mehrere Milliarden Euro vorenthalten, als
"abenteuerlich". 1,6 Millionen Versicherer
hätten 140 Millionen Euro erhalten, damit
sei alles beglichen gewesen, so die Allianz.
Man muss also nicht gleichjede Anschul

digung von Verbraucherverbänden für ba
re Münze nehmen. Im Kern trifft die Kritik
aber zu. Solange Kunden auf sich alleine ge
stellt sind, haben sie schlechte Chancen,
sich vor Gericht durchzusetzen. Prozesse

können lange und teuer sein. Das zeigt
auch die Affäre um die manipulierten Ab
gasmessungen bei elf Millionen Dieselfahr
zeugen von Volkswagen. Und das weiß
kaum jemand besser als Gerd Billen,
Staatssekretär im Bundesministerium für

Justiz und Verbraucherschutz. Billen war
bei UmWeltorganisationen und den Grü
nen aktiv und gehörte jahrelang dem Vor
stand der deutschen Verbraucherzentrale

an, bevor er in die Regierung wechselte.
Kaum hatte im September 2015 die Ab

gasaffäre von VW begonnen, da setzte sich
Billen öffentlich bereits für bessere Ver

braucherrechte ein. Die Regierung wolle
zwar keine Sammelklagen wie in den USA,
wo Konzerne horrende Summen zahlen
müssen, wenn sie ihre Kunden täuschen.
Die Abgasbetrügereien kosten VW in Über
see mehr als 15 Milliarden Dollar. Das ist
nicht im Sinne des früheren Verbraucher

schützers und heutigen Staatssekretärs Bil
len. Er kündigte aber vor Jahresfrist an,

man arbeite an einer deutschen Lösung.
Verbraucherorganisationen müssten die
Möglichkeit haben, Kundenrechte wirk
sam und "auf Augenhöhe" vor Gericht
durchzusetzen. Nämlich dann, wenn Ver
braucher massenhaft unlauteren Ge

schäftspraktiken oder überhöhten Preisen
zum Opfer gefallen seien. Billens Konzept
sah eine "Musterfeststellungsklage" vor.
Verbraucherverbände könnten dann Mas

senfälle mit nur einer Klage vor Gericht
bringen. Die betroffenen Kunden könnten
sich, um ihre Rechte geltend zu machen, in

ein "Klageregister" eintragen lassen. So lie
ße sich alles in einem Verfahren vor Ge
richt klären. Das würde, sagte Billen vor ei
nem Jahr, den Verbrauchern helfen und
die Kapazitäten der Justiz schonen.
Es schont nur nicht die von solchen Fäl

len betroffenen Unternehmen, bei denen
es sich in der Regel um einflussreiche Kon
zerne mit bestem Lobbying handelt. Aus
dem gewissermaßen rotgrünen Vorhaben
von Billen und seinem Minister Heiko
Maas (SPD), den Kunden von VW und ande
ren Unternehmen zu helfen, ist bis heute
nichts geworden. Das erzürnt manche Bun
desländer, die bereits im April 2016 das

Ministerium von Maas gerügt hatten. Es
sei für den einzelnen VWKunden nicht zu

mutbar, seine Ansprüche "gegenüber ei
nem Weltkonzern wie Volkswagen" im We
ge einer "Individualklage" geltend zu ma
chen. Und es erzürnt Oliver Krischer, Vize
chef der Grünen im Bundestag. "Vollmun
digen Ankündigungen" von Maas sei
nichts gefolgt. Maas lasse sich zum "Ver
braucherPappkameraden" degradieren,
sagt Krischer. Die deutsche Verbraucher
zentrale erklärt, man habe gelaubt, dass
die Musterklage jetzt komme. Man sei
aber enttäuscht worden. "Das ist natürlich
jetzt für uns bitter." > Seite 4
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Der deutsche Wald braucht
dringend eine Verjüngungskur
Die Bundesbürger gehen gerne in den Wald, rund 57 Prozent Nadel und 1
Doch extreme Witterung setzt ihm zu,. S.«2 BAUMARTEN
die Bäume Sind im Schnitt 77 Jahre alt. besitz. Die ökonomische Be WALDINVENTUR Es gibt nach der

deutung von Holz ist immens: letzten Waldinventur aus dem
Von Hagen Straußwerbsfähige    Forstwirtschaft So arbeiten in der Forstwirt Jahr 2014 etwa 90 Milliarden

erarbeitet. Dem dient auch der schaft rund 1,1 Millionen Be Bäume in Deutschland. Die häu
Berlin. Der Wald hat seit jeher erste Deutsche Waldtag,' der schäftigte, beim Hausbau, so figsten Baumarten sind die Fich
Dichter und Denker inspiriert, morgen und Mittwoch in Ber das Ministerium, setzen im te (26 Prozent Flächenanteil), die
Von Günter Grass stammt der lin stattfindet. Dort werden mer mehr Menschen auf na Kiefer (23 Prozent) und die Buche
Satz: "Wenn wir den Wald ster Fachleute und Experten auf türliche Dämmung durch Holz. (16 Prozent).
ben  lassen, verlieren Worte Einladung   von   Bundesland Nachhaltigkeit   und   Holz    I
ihren Sinn." Laut einer Erhe wirtschaftsminister Christian Verwendung "spielen für den
bung des bundeseigenen Thü Schmidt (CSU) über die He Klimaschutz in Deutschland me ist laut der letzten Wald
nenInstituts unternimmt im rausforderungen des Klima eine wesentliche Rolle", beton inventur älter als 100 Jahre,
Durchschnitt jeder Bundes wandels beraten. Die extremen te kürzlich Philipp Freiherr zu im Schnitt ist ein Baum 77. Der
bürger 28 Waldspaziergän Witterungen wie Trockenheit, Guttenberg, Präsident des Ver Wald braucht also eine Ver
ge im Jahr. Der Forst ist als Er Starkregen und Stürme setzen bandes der Waldeigentümer, jüngung, um widerstandsfä
holungsgebiet besonders be den Bäumen immer mehr zu. Immerhin entlasten die Wäl higer gegen den Klimawandel
liebt. Vor allem jetzt im Herbst, Bei der Konferenz geht es auch der die Atmosphäre jährlich zu werden. "Dem Wald geht es
wenn die Blätter fallen. darum, wie die Erholungs um 52 Millionen Tonnen CO  zweifelsohne besser. Das Wald
Mehr als 55 Millionen Bür funktion des Waldes und die mehr als die Metropolen Berlin sterben ist heute kein Thema

ger gehen laut Umfrage min wirtschaftliche Bedeutung ge und Hamburg pro Jahr aussto mehr so wie noch in den acht
destens einmal im Jahr in den stärkt werden können. ßen. "Nur mit einer nachhalti ziger Jahren", sagt Schmidt.
Wald. 29 Prozent der Deut gen Land und Forstwirtschaft Dafür setzen ihm Schädlings
schen besuchen ihn sogar min 32 Prozent der Flächen in meistern wir die großen glo befall durch Borkenkäfer und
destens dreimal und 38 Pro Deutschland sind mit Wald bedeckt balen Herausforderungen wie Eichenprozessionsspinner zu.
zent ein bis zweimal pro Mo Etwa 11,4 Millionen Hek den Klimawandel, die Ernäh Immer wieder kritisieren Na
nat. "Die Mehrzahl der Wald tar beträgt die Waldfläche in rungssicherung und eine Ver turschützer den hohen Einsatz
besuche erfolgt in der Nähe Deutschland, insgesamt sind sorgung mit nachwachsenden von Pestiziden und die man
des jeweiligen Wohnortes", hat 32 Prozent der Flächen mit Rohstoffen", sagt Schmidt. gelnde Naturbelassenheit der
das Institut festgestellt, das Hölzern bedeckt, Tendenz laut Doch es ist nicht alles in Wälder. Auch darüber wird bei
unter anderem Konzepte für Landwirtschaftsministerium Ordnung in dem Ökosystem: der Konferenz geredet werden,
eine nachhaltige und wettbe leicht  steigend.  Davon  sind Knapp ein Viertel der Bau »Tagesthemen
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Schmidt: "Der Wald ist essentiell für den Klimaschutz"
INTERVIEW Der Bundeslandwirtschaftsminister der CSU setzt sich für eine nachhaltige Forstwirtschaft ein.
Das Interview führte Hagen Strauß        aber auch ein Klimaschützer,      eine Versorgung mit nach obachten unseren Wald auf I

dessen Beitrag zur Minderung    wachsenden Rohstoffen. Und jeden Fall sehr genau, mit ZUR PERSON
Berlin. Der Zustand des Wal    der Treibhausgase essentiell       der Wald leistet dabei einen intensivem Monitoring über
des hat sich nach Ansicht von    ist. essentiellen Beitrag für den mehrere Jahre hinweg. MINISTER Christian Schmidt wur
Bundeslandwirtschaftsminis Klimaschutz, etwa durch die de am 26, August 1957 in Obern
ter Christian Schmidt (CSU)    Welchen Einfluss hat denn       Speicherung von Kohlenstoff Kritiker sagen, Sie beschö zenn geboren. Er trat im Jahr
in den letzten Jahren deutlich    die Klimaveränderung auf       dioxid in Holzprodukten und nigen die Lage. So sollen 1976 in die CSU ein. Seit 2011 ist
verbessert.  Das  Waldsterben    den Wald? auch im Boden. nur noch rund 20 Prozent er stellvertretender Parteivorsit
wie in den 80er Jahren sei heu    Schmidt: Die Bäume und Pflan der Buchen und Eichenbe zender der Christsozialen. Zum
te kein Thema mehr, so der Mi    zen im Wald leiden unter Gibt es keinen sauren Regen stände keine Kronenschä Bundesminister für Ernährung
nister im Gespräch mit unse    den Folgen des Klimawan mehr? den aufweisen. Auch Stra und Landwirtschaft wurde er am
rer Redaktion. In Berlin findet    dels, wie dem Temperatur Schmidt: Den sauren Regen, ßenverkehr und Landwirt 17. Februar2014 ernannt.
ab morgen der erste Deutsche    anstieg und Extremwetter. wie wir ihn in den achtziger schaft setzen dem Wald zu. I
Waldtag statt, auf dem Exper    Da Wälder lebenswichtig für      Jahren kannten, gibt es so tat Was entgegnen Sie?
ten über die Zukunft und die    uns sind, müssen wir sie vor       sächlich nicht mehr. Hier wa Schmidt: Wirbeschönigen sind absterbende Bäume, die
Bedeutung der Forstwirtschaft    diesen Klimaveränderungen       ren nicht zuletzt die Maßnah nichts. Beim Zustand der Lebensraum für Insekten und
beraten werden. schützen und dabei kommt men zur Reinhaltung der Luft Baumkronen ist es jedoch Höhlenbrüter bieten.

dem Wald selbst eine Schlüs      sehr erfolgreich. Insbesondere schwierig, eine scharfe Gren
Herr Minister, in den 1980er    selrolle zu. Die Agenda 2030               die SchwefeldioxidEmis ze zwischen krank und ge Aber ist das nachhaltig?
Jahren war das Waldsterben    und der Pariser Klimaver    jtfür ¦'         sionen sind sehr sund zu ziehen. Auf den ers Schmidt: Mein Prinzip heißt
in aller Munde. Wie ist der       trag zeigen: Nur mit einer ^pr                     stark reduziert ten Blick kann man das häufig schützen durch nützen.
Zustand des Waldes heute?      nachhaltigen Land und   Jp                     1» worden. Auch nicht sehen. Bäume mit einer Mein Ziel ist eine nachhal
Christian Schmidt: Dem Wald geht     Forstwirtschaft meis     Im                       1s die Einträge Kronenverlichtung von über tige Waldbewirtschaftung,
es zweifelsohne besser. Das         tern wir die großen      j '¥                        Jm von Stickstoff 25 Prozent gelten als geschä denn wir wollen die vielfät
Waldsterben ist heute kein         globalen Herausfor      .'^S^^.               mj wurden ge       . digt. 50 bis 65 Prozent der von tigen Funktionen des Waldes
Thema mehr so wie noch in        derungen wie den              'sMNk^Mfcj'W mmdert, diese Buchen und Eichen blieben sichern: Der Wald bringt uns
den achtziger Jahren. Dafür        Klimawandel, die Er          ^^^TBWgÄ wollen wir aber in den vergangenen Jahren wirtschaftliche Erträge und
haben auch Maßnahmen wie      nährungssiche ^^pj    im^^^k*'jr^ we'ter senken unterhalb dieser Schwelle. Erholung, dient dem Klima
Katalysatoren in Autos und        rung und     ^^mmm\   rmi^     jBpj^^^Wirbe Die Ergebnisse schwanken schütz und beherbergt eine
die Bodenschutzkalkung der                 .^mmmmmwX**®Sm$^ "JP^P^P^P^P^t a'7er unc* ^'e Ursachen sind vielfältige Tier und Pflanzen
Wälder gesorgt. Was uns heu          ^^¦^¦^¦^¦^¦^R^feZj ^¦¦^¦^¦^¦^¦^¦flk vielfältig: Ein extrem trocke weit. Gleichzeitig sichert er
te eher beschäftigt, sind die            JP^P^HvWI^k  ^tMr^^P^P^P^P^P^P^K ner Sommer kann genauso zu Arbeit und Einkommen in den
Auswirkungen des Klimawan        ^—^—^—W^      ^m^f^^v. ^m^m^m^m^m^m^m\ Laubschäden führen wie der ländlichen Regionen. Nach
dels. Gleichzeitig ist der Wald           mm^T      ''            T^»i* * ^WW^P^P^P^P^P^P^» Befall durch Insekten. Außer haltigkeit ist deshalb immer

^^H Jp¥)^^^^l JIf?t'^P^P^P^P^P^P^P^pV dem werden zum Schutz der ökologisch und sozial und
Sein Prinzip heißt "schützen durch mit    ^p^HlpBpjfip^pVpj^vXp^P^P^P^P^P^P^pW, biologischen Vielfalt mehr ökonomisch zu verstehen. Zu
zen":  Bundeslandwirtschaftsminister   ^V flH^H ll^'l^^^^^^^^ a'te Bucnen und Eichenste einem gesunden Wald gehört
Christian Schmidt (CSU).       Foto: dpa   J^ jH^HI KvAVJjj^^^^^^^^ hen gelassen, und darunter nachhaltige Bewirtschaftung.
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Sehnsucht nach Medaillen
Staatliche Finanzhilfe soll es künftig nur für potenziell erfolgreiche Athleten geben
VON SUSANNE ROHLFING

Köln. Der Staat gibt Geld für den
Spitzensport, derzeit etwa 160
Millionen Euro pro Jahr. Dafür
will er Erfolge sehen, und zwar bit
te in der offiziellen Währung des
Sports: Medaillen aus Gold, Silber
und Bronze. Doch die Ausbeute

deutscher Athleten etwa bei Olym
pischen Spielen ist nicht mehr, was
sie einst war. 42 Mal Edelmetall

gab es in diesem Jahr in Rio  1992
gewannen deutsche Athleten in
Barcelona noch 82 Medaillen.

So kann es nicht weitergehen,
haben sich vor zwei Jahren das

Bundesinnenministerium (BMI)
und der Deutsche Olympische
Sportbund 1J)0SB) gesagt und ei
ne SpitzensportReform auf den
Weg gebracht. Der Entwurf ist in
zwischen fertig und sorgt für aller
lei Aufruhr in der Szene. Am

Dienstag diskutieren in Frankfurt
beim DOSB die Sportverbände
darüber, am Mittwoch ist das Pa
pier Thema im Sportausschuss des
Bundestages. Wir stellen im Fol
genden die umstrittensten der ge
planten Änderungen vor.
FÖRDERUNG NACH
MEDAILLENPOTENZIAL

"Ziel der Neustrukturierung ist es,
den Spitzensport zukünftig erfolg
reicher zu machen und gezielter
Erfolgspotenziale für Podiums
plätze" zu fordern, so steht es in
dem Reformentwurf. Heißt: Ge
fördert wird nicht, wer bei den letz

ten Spielen Medaillen gesammelt
hat, gefördert werden auch nicht
mehr ganze Sportverbände, son
dern Geld vom BMI bekommen

nur noch jene Athleten mit guten
Aussichten auf Edelmetall bei den

nächsten Olympischen oder Para
lympischen Spielen, Weltmeister
schaften oder World Games.

Knallhartes Leistungsprinzip also.
Aber bitte ohne Doping. Sauber
keit ist die oberste Prämisse, auch
das steht in dem Entwurf. Da hinkt

dann der Vergleich mit 1992, als
viele der deutschen Athleten noch

aus dem DDRSystem kamen, das
die Sache mit der Sauberkeit be

kanntlich nicht so streng sah.
Fördern nach Potenzial, so ma

chen es etwa die Engländer, seit sie
sich auf die Spiele 2012 im eige
nen Land vorbereitet haben  da

gewannen sie 65 Medaillen. In Rio
waren es 67. Der Kölner Kanu

Olympiasieger Max Hoff findet
die Idee auch gar nicht so schlecht.
Im Leistungssport gehe es schließ
lich um Leistung. Aber er warnt:
"Man darf die zweite Garde nicht
vergessen, es ist wichtig, dass auch
die ihr Training macht." Wichtig
für den Konkurrenzkampfund da
mit für die Leistungen der Besten.
Michael Scharf, Leiter des

Olympiastützpunktes Rheinland
in Köln, ist einer von vielen Kriti
kern der Medaillenfixierung. Er
ist überzeugt, dass Deutschland

wegen seines gut funktionierenden
AntiDopingSystems internatio
nal einen Wettbewerbsnachteil hat.
"Man würde den einen oder ande
ren Sportler ins Doping treiben",
sagt er. "Wenn ein guter neunter
Platz eines deutschen Gewichthe

bers nichts mehr Wert ist, ist der
Maßstab falsch gewählt."
Hinzu kommt die Frage: Misst

sich die Daseins (und Förde
rungs)berechtigung des Spitzen
sports allein an Medaillen? Leis
tungssport sei  auch ohne alle vier
Jahre einen Blick auf den Medail

lenspiegel zu werfen  ein "wichti
ger Pfeiler" in einer Leistungsge
sellschaft", sagt Scharf. Nicht zu
vergessen die Vorbildfunktion für
den Breitensport, der wiederum
unabdingbar ist für die Gesundheit
der Menschen im Land.

KONZENTRATION DES
STÜTZPUNKTSYSTEMS

Straffere Strukturen, professionel
lere Organisation, bessere Kon
trolle durch den DOSB  diese
Punkte sollen durch eine Ände
rung   der   Stützpunktlandschaft

(siehe "NRWStützpunkten droht
Zusammenlegung") und eine Neu
strukturierung des KaderSystems
erreicht werden. Ein zentralisier

tes Training der Besten ist das Ziel.
Dass das funktioniert, machen
Sportarten wie Kanurennsport
oder Turnen vor. "Dieser Weg wird
vielen nicht schmecken", sagt Ka

nute Hoff, "aber um erfolgreich zu
sein, musst du dich in die harten
Trainingsgruppen begeben."
Michael Scharf gibt zu beden

ken: "Wer zentralisieren will,
muss zunächst etwas entwickeln."

Und wenn eine Sportart nur noch
an einem Ort im gesamten Bun
desgebiet in der Spitze gefördert
würde, würde sich der Bereich, in
dem Talente für diese Sportart ge
neriert werden, stark verkleinern.
Allerdings ist die verstärkte und

verbesserte Talentsichtung ebenso
ein Aspekt in dem Eckpunktepa
pier zum Reformentwurf wie die
bessere Unterstützung der dualen
Karriere von Sportlern und eine
Steigerung der Attraktivität des
Trainerberufs. Womit wir bei der

Frage des Geldes wären.
FINANZIERUNG

"Wir glauben, wir können mit dem
vorhandenen Geld mehr erreichen.
Indem wir intelligenter als bisher
fördern", sagte Innenminister
Thomas de Maiziere in der "Welt".
Davon, dass künftig mehr als 160
Millionen Euro pro Jahr für den
Spitzensport ausgegeben werden
könnten, ist bislang nicht die Rede.
Ausgeschlossen hat es der Minis
ter nicht  aber konkrete Zahlen

wird es von ihm nicht geben, bevor
das Reformkonzept verabschiedet
ist. So kann er sich sicher sein, dass
es trotz aller anstehenden Debatten

seitens des Sports einen ernsthaf
ten Einigungswillen gibt.
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NRWStützpunkten droht Zusammenlegung
Michael Scharf, Leiter
des OSP Rheinland,
sieht die Pläne kritisch
VON SUSANNE ROHLFINC

Köln. Aus drei mach eins, so könnte
es den Olympiastützpunkten in
NRW ergehen. Damit droht auch
dem in Köln angesiedelten OSP
Rheinland ein Statusverlust. Drei

von bundesweit 19 Stützpunkten
in NRW, sie würden, sollte der Ent
wurf der Spitzensportreform ver
abschiedet werden, wohl ebenso
zusammengelegt werden wie die
vier in BadenWürttemberg und
die zwei in Sachsen (siehe "Die ak
tuellen Olympiastützpunkte").
Michael Scharf, der Leiter des

OSP Rheinland, lehnt das für NRW
ab, er könne darin keinen Vorteil
erkennen. "Bringt das dem dann
einen Olympiastützpunkt ein
Mehr an Kohle und damit die
Chance auf eine bessere Betreu

ungsleistung der Athleten?", fragt
er. Und antwortet selbst: "Nein."

Denn die Pläne sähen vor, dass die
anderen Stützpunkte als Außen
stellen des OSP NRW bestehen

bleiben. Wollte man den gesamten
SpitzensportBetrieb Nordrhein
Westfalens an einem Ort, sei es
nun Köln, Dortmund oder Essen,
konzentrieren, wäre ein hoher Mil
lionenbetrag nötig, um die Sport
stätten umzusiedeln.
Die Reiter etwa haben beste An

lagen in Warendorf. Die Kanuten

in Essen und Duisburg, die Rude
rer in Dortmund, die Rodler und
BobFahrer in Winterberg, die
Schwimmer in Essen, die Badmin
tonspieler in Mülheim, die Tisch
tennisspieler in Düsseldorf, die Ju
doka, Boxer, Turner, Radsportler
in Köln. Die Fechter in Bonn. Die

se gewachsenen Strukturen ließen
sich kaum zusammenlegen.
Bleiben die VerwaltungsMitar

beiter an den Olympiastützpunk
ten. Es gebe in Köln eine Dreivier
telStelle  für eine  Sekretariats

Kraft und eine Stelle für einen

OSPLeiter, sagt Scharf. An den
Stützpunkten in Dortmund und Es
sen sei das ähnlich. "Da gibt es
kein Einsparungspotenzial, selbst
wenn zwei der Stützpunkte zu Au
ßenstellen umgewidmet werden."
Scharf beruft sich dabei auf eine

Analyse der Führungsakademie
des Deutschen Olympischen
Sportbundes (DOSB) von 2012.
Betreut werden an den drei

NRWStandorten 1400 Athleten,
600 davon in Köln. In Sachen Er

nährungsberatung etwa hat Scharf
10 000 Euro Honorar pro Jahr für
zwei Fachleute zur Verfügung. Für
die zwei zusätzlichen Kräfte in Es

sen und Dortmund und die übrigen
800 Athleten gibt es weitere
12 500 Euro. Was würde eine Zen

tralisierung an einem Stützpunkt
bringen? Ein Ernährungsberater
für alle bekäme ein Honorar von
22 500 Euro. Dafür müssten die
Athleten von ihren unterschiedli

chen Trainingsstandorten, die
nicht veränderbar sind, alle an ei

nen Ort zur Ernährungsberaturig
(oder Laufbahnberatung, oder
Physiotherapie, oder, oder, oder)
reisen. "Das macht keinen Sinn",
sagt Michel Scharf. Man könne
NRW mit seinen 1400 Bundeska
derathleten aus verschiedensten

Sportarten eben nicht mit etwa
MecklenburgVorpommern mit
150 Bundeskaderathleten aus vor

nehmlich vier Sportarten (Rudern,
ShortTrack, Wasserspringen, Se
geln) vergleichen.
Der Kölner KanuOlympiasie

ger Max Hoff sagt: "Eine bessere
Organisation würde dem einen
oder anderen OSP sicher guttun,
aber die bestehenden Strukturen
können in einem Flächenland wie

NRW nicht einfach zusammenge
legt werden." Der DOSB wollte
sich auf Anfrage nicht zu den im
Entwurf der Spitzensportreform
angedachten Zusammenlegungen
von Olympiastützpunkten äußern,
da bislang nicht endgültig festste
he, wie die Strukturen künftig aus
sehen sollen.

Die aktuellen Olympiastützpunkte
Der DOSB unterhält aktuell 19 Acht der 16 deutschen Bundes Die übrigen neun Olympiastütz
Olympiastützpunkte. Sie sollen ei lancier verfügen über einen Olym punkte verteilen sich auf drei Län
ne »qualitativ hochwertige kam piastützpunkt. der: BadenWürttemberg hat vier
plexe sportmedizinische, physio (Freiburg/Schwarzwald, Rhein
therapeutische, trainings und be Zwei Stützpunkte sind jeweils Neckar in Heidelberg, Stuttgart,
wegungswissenschaftliche, sozia zwei Bundesländern (Harn Tauberbischofsheim), NRW drei
le, psychologische und ernäh burg/SchleswigHolstein und (Rheinland in Köln, RheinRuhr in
rungswissenschaftliche Betreu RheinlandPfalz/Saarland) zuge Essen, Westfalen in Dortmund)
ung" von Bundeskaderathleten si ordnet. Bremen hat keinen eige und Sachsen zwei (Chem
cherstellen. neu Stützpunkt. nitz/Dresden, Leipzig), (sro)
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OlympiaStützpunkte:
Heftiger Streit in NRW

Werden Köln, Dortmund und Essen zusammengelegt?

An Rhein und Ruhr. Die Olympiastütz
punkte in Dortmund und Köln erheben
schwere Vorwürfe gegen den Deutschen
Olympischen Sportbund (DOSB). Der
Verband treibe "rücksichtslos" seine
Pläne voran, die drei Olympiastütz
punkte in Dortmund, Köln und Essen
künftig unter einer Trägerschaft zusam
menzuführen. Die Verantwortlichen in

NordrheinWestfalen würden gar nicht
erst gefragt. "Das ist eine Entwürdigung
der Athleten, Trainer und der betroffe
nen Kommunen", schimpft der politi
sche Sprecher der Olympiastützpunkte
an Rhein und Ruhr, Dortmunds Ober
bürgermeister Ullrich Sierau (SPD). Er
wirft DOSBVorstand Michael Vesper

"schlechten Stil" vor.
Die geplante organisatorische Zu

sammenlegung der NRWOlympia
stützpunkte ist Teil einer groß angeleg
ten "Neustrukturierung des Leistungs
sports und der Spitzensportförderung"
durch den DOSB und das Bundesin
nenministerium. Bundesweit soll es

künftig nur noch 13 statt 19 Olympia
stützpunkte geben. Der Verband erhofft
sich davon mehr Medaillen bei interna
tionalen Wettbewerben. Die Dortmun
der und Kölner befürchten harte Spar
maßnahmen. Der Sportbund, sagen sie,
wolle die Olympiastützpunkte bei einer
Tagung Ende Oktober in Frankfurt vor
vollendete Tatsachen stellen. NRZ
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Olympiazentren
attackieren

den Sportbund
Dortmund und Köln

fühlen sich übergangen
Von Matthias Korfmann
und Daniel Kamphaus
Düsseldorf. Die Olympiastützpunkte
(OSP) in Dortmund und Köln erhe
ben schwere Vorwürfe gegen den
Deutschen Olympischen Sportbund
(DOSB). Der Verband treibe "rück
sichtslos" seine Pläne voran, die drei
Olympiastützpunkte in Dortmund,
Köln und Essen künftig unter einer
Trägerschaft zusammenzuführen.
Die Verantwortlichen in NRW wür

den gar nicht erst gefragt. "Das ist
eine Entwürdigung der Athleten,
Trainer und der betroffenen Kom

munen", schimpft der politische
Sprecher der OSP an Rhein und
Ruhr, Dortmunds Oberbürgermeis
ter Ullrich Sierau (SPD). Er wirft
DOSBVorstand Michael Vesper
"schlechten Stil" vor.

Erfolgreiche Stützpunkte

Die geplante organisatorische Zu
sammenlegung der NRWOlympia
stützpunkte ist Teil einer groß ange
legten "Neustrukturierung des Leis
tungssports und der Spitzensport
förderung" durch den DOSB und
das Bundesinnenministerium. Bun

desweit soll es künftig nur noch 13
statt 19 Olympiastützpunkte geben.
Der Verband erhofft sich davon
mehr Medaillen. Die Dortmunder

und Kölner befürchten harte Spar
maßnahmen an ihren Standorten.

Der Sportbund, sagen sie, wolle die
Olympiastützpunkte vor vollendete
Tatsachen stellen. "Der DOSB ver
sucht in HinterzimmerGesprächen
ein Modell gegen die Interessen von
Verbänden, Trainern, Athleten und
Kommunen durchzusetzen", sagte
Sierau zur WAZ. Bei den Olympia

stützpunkten im Rheinland und in
Westfalen handele es sich um die er

folgreichsten in Deutschland.
Kommentar Seite 1 / Bericht Politik

Unfairer Stil
im Sportbereich
Es mag gute Argumente für eineSpitzensportreform geben. Fa
bian Hambüchen, der Turner, hat
zwar nach Rio gesagt, er hasse die
Medaillenzählerei, aber im Grunde
geht es genau darum: Gold, Silber
und Bronze. Dass man, um dieses
Ziel zu erreichen, immer wieder mal
die Sportförderung überprüfen und
alte Zöpfe abschneiden muss, ist
normal.

Die Olympiastützpunkte in Nord
rheinWestfalen können ihre Hal

tung, man möge nicht an bewährten
Strukturen herumexperimentieren,
andererseits auch recht gut begrün
den, denn ihre Athleten erkämpfen
besonders viele Medaillen.

Es sind nicht die Argumente, die
in diesem Streit irritieren, es ist viel
mehr der Umgang der Beteiligten
miteinander. Bei politisch wichtigen
Projekten hreißt es inzwischen, Bür
ger sollten mögliehst mit einbezo
gen werden. Auf Sportfunktionärs
ebene ist Transparenz aber nach wie
vor ein Fremdwort. Wie kann es

sein, dass eine Reform der Olympia
stützpunkte jahrelang geplant wird,
und die Hauptbetroffenen  Sport
ler, Trainer, Vertreter der Städte 
gar keine Ahnung haben, was da
verhandelt wird? Die Verhandlungen
gehören nicht ins Hinterzimmer.
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Gezerre um Olympiastützpunkte
Ihre Athleten haben 20 von 42 deutschen Medaillen in Rio geholt, dennoch gibt es
Kritik an den NRWZentren. Gegen eine Fusion wehren sich Dortmund und Köln
Von Matthias Korfmann
und Daniel Kamphaus
Düsseldorf. Die Olympiastützpunk
te (OSP) Westfalen, RheinRuhr
und Rheinland gehören zu den
"Medaillenschmieden". In Rio hol
ten Athleten, die von den Stütz
punkten in Dortmund und in Köln
betreut werden, 20 von 42 deut
schen Medaillen, darunter sieben
mal Gold. Die Bilanz ist spitze,
dennoch planen der Deutsche
Olympische Sportbund (DOSB)
und das Bundesinnenministerium
dort eine radikale Reform.
Kurios ist, dass die Leiter der

OlympiaStützpunkte Westfalen
und Rheinland, Thomas Friedhoff
und Michael Scharf, nicht wissen,
was genau der Sportbund mit ihren
"Förderzentren des Spitzensports"
eigentlich vorhat. Die Dortmunder
und Kölner wurden zuletzt nicht
einmal eingeladen, als es um die
Reformpläne ging. Man hält sie für
Querulanten.
Die drei Olympiastützpunkte in

NRW sollen in einer Trägerschaft
zusammengeführt werden. ,Was
das bedeutet, wissen wir nicht", be
teuert Thomas Friedhoff. Er be
fürchtet Entlassungen oder dass
Trainingsbereiche gestrichen bzw
verlegt werden.

Geheimes Papier benennt Mängel

Die Olympiastützpunkte erschei
nen dem DOSB "nicht optimal". In

einem Strategiepapier, das dieser
Zeitung vorliegt, werden Mängel
genannt. Zu viel Selbstständigkeit
bedeute zu viel Personal, vermeid
bare Überschneidungen bei den
Angeboten und ein zu großer Ab
stimmungsbedarf untereinander.
Vor allem reibt sich der Sportbund
an der komplizierten Trägerschaft.
Der Stützpunkt Westfalen ist ein
Betrieb der Stadt Dortmund. Die
Kölner werden von mehreren Städ

ten und Sportverbänden getragen.
Dieser Flickenteppich mache
"eine übergreifende, einheitliche
Steuerung nahezu unmöglich".
Dortmunds Oberbürgermeister

Ullrich Sierau (SPD), Sprecher der
NRWOlympiastützpunkte, kriti
siert: "Es gibt keine Erklärung, was
die neue Struktur bringen soll. Es
ist nur schwammig von Synergieef
fekten die Rede. Wir haben gute
Strukturen und die sollen geschlif
fen werden. Das ist unfassbar!"

Michael Scharf, Leiter des Olym
piastützpunkts Rheinland, ist si
cher, dass durch eine Zusammenle
gung der Standorte kein Geld ge
spart werden kann. "Sparen kann
man nur, wenn ein Standort kom
plett eingestampft wird. Das wäre
aber nicht im Interesse der Athle
ten", sagt tr. Scharf verweist auf
eine Analyse der FührungsAkade

mie des DOSB aus dem Jahr 2012
nach der die KaderAthleten in
NRW optimal betreut werden und
es keine Sparpotenziale gibt. Was
das Ganze dann soll? "Es ist ein
Politikum."    SportbundVörstand
Michael Vesper plane die Zusam
menlegung schon lange. "Da wur
de nichts demokratisch bespro
chen", kein Athlet oder Stütz
punktleiter gefragt.
Scharf hofft auf Hilfe durch

NRWSportministerin Christina
Kampmann (SPD). Sollte sie seine
Bedenken teilen, käme es erstmals
zur Diskussion in dem nun zwei
jährigen Prozess. ,Wir betreuen in
NRW 1400 von 4200 Bundeska
derathleten, wir sind das zentrale
LeistungssportLand. Man kann
uns nicht mit anderen Ländern ver

gleichen", meint Scharf.
Dietmar Alf, Leiter des Olympia

stützpunkts RheinRuhr in Essen,
sieht die einheitliche Trägerschaft
nicht so negativ: "Ein Haushalt
statt drei könnte uns mehr Freiheit

bei der sportfachlichen Betreuung
geben." Skeptisch ist er, ob nicht
gar weitere Fusionen drohen. "Da
muss man vorsichtig sein."
Das NRWSportministerium

sieht noch Probleme bei der Finan

zierung der Reform. Darüber hi
naus äußert es sich nicht. Auch der

DOSB schweigt.

I Die NRWOlympiastützpunkte im Detail;

• ¦ Die NRWOlympiastützpunkte terberg mit den Schwerpunkten
; koordinieren die Betreuung von Rudern, Reiten und Wintersport.   ;
j 1400 Kaderathleten in den olym
:  pischen Sportarten  darunter ¦ Am Stützpunkt RheinRuhr mit \
I TurnOlympiasieger Fabian Harn Essen, Mülheim, Oberhausen,
; buchen und der Deutschlandach Duisburg, Krefeld, Düsseldorf,
i ter. Die Stützpunkte wurden vor Wuppertal und Grefrath sind die  j
; 22 Jahren mit dem Ziel gegrün Schwerpunkte Leichtathletik,       j
I det: mehr Medaillen. Schwimmen und Hockey.

;¦ Zum Stützpunkt Westfalen ge ¦ Das Hauptaugenmerk im
I hören die Standorte Dortmund, Rheinland liegt bei Basketball,
; Wattenscheid, Warendorf, Win Hockey/Eishockey, Radsport.       :
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NRWStädtetag will
Geld aus Finanzpakt
Köln. Der NRWStädtetag hat die Ei
nigung über den künftigen Länderfi
nanzausgleich begrüßt. Dies schaffe
mehr Planungssicherheit für die
Haushalte der Länder und Kommu

nen. Da die Finanzausstattung der
Länder verbessert werde, müssten
davon auch die Städte profitieren, er
klärte Pit Clausen, Vorsitzender des
Städtetags., Wir erwarteh vom Land,
dass ein Teil der Mittel den NRW
Kommunen zugute kommt",, sagte
Clausen (SPD), der auch Oberbür
germeister von Bielefeld ist. Bund
und Länder hatten am Freitag den
Entwurf des künftigen Länderfi
nanzausgleichs vorgestellt. dpa
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DORTMUNDS schlimmer Norden

Die Nordstadt gilt unter vielen problematischen Vierteln in NordrheinWestfalen als besonders
hartes Pflaster. Die Polizei habe die Kontrolle verloren, heißt es. Zu Recht? Ein Besuch

Wenn der Erste Polizeihauptkommissar
Dirk Hamelmann
die Nordstadtwache

verlässt, muss er nur
wenige Minuten gehen, bis er auf der
Münsterstraße die ersten Dealer trifft.
Junge Schwarz und Nordafrikaner bie
ten offen Haschisch und Kokain an.
VON STEFAN LAURIN

Tatenlos sehe die Polizei dem nicht
zu, sagt Hamelmann: "Wir haben hier
ständig über 80 Beamte im Einsatz, es
gibt einen Schwerpunktdienst, der sich
um die Probleme in dem Viertel küm
mert. Die kontrollieren die Internet
cafes und Bars, gehen gegen Drogen
händler vor und achten darauf, dass das
Verbot der Straßenprostitution einge
halten wird." In den vergangenen drei
Jahren seien rund 400.000 Euro Dro
gengeld bei Dealern beschlagnahmt
worden. Unter den vielen harten Stadt

teilen NordrheinWestfalens gilt dieser
als besonders hartes Pflaster.
Kommissar Hamelmann ist hier auf

gewachsen. Der 53Jährige kennt die
Dortmunder Nordstadt wie kaum ein
anderer. Als stellvertretender Leiter der
Nordstadtwache trifft es ihn persönlich,
wenn Politiker in diesen Tagen wieder
von NogoAreas in NordrheinWestfa
len sprechen. Ausgelöst hat die Debatte
ausgerechnet ein Zwischenfall in Hamel
manns Revier: Vor wenigen Tagen beob
achtete eine Zivilstreife, wie ein junger
Mann auf der Mallinckrodtstraße ein

Trinkpäckchen nach einem Streifenwa
gen warf und lauthals schimpfte  als die
Polizisten den Mann aufforderten, seine
Personalien anzugeben, sahen sie sich

plötzlich umringt von einer feindseligen
Menge. Es wurden immer mehr, am En
de waren es um die 100 Leute. Einige be
drängten die Beamten, die schließlich
Unterstützung anforderten. Zwar lande
te der Trinkpäckchenwerfer auf dem Re
vier, der Vorfall jedoch auch auf der Ta
gesordnung des Düsseldorfer Landtags.
Der Opposition diente er als Beleg dafür,
dass es in NRW NogoAreas gebe, in de
nen die Polizei nicht mehr Herr der Lage
sei. Innenminister Ralf Jäger (SPD) hielt
dagegen. Aus seiner Sicht war die Dis

kussion der Beleg dafür, dass der NRW
Landtag in Teilen eine "NoBrainArea"
sei  also ein "hirnloser Ort".
Der Polizist Hamelmann sieht die La

ge wie sein oberster Dienstherr. "Wenn
unsere Beamten wegen eines geworfe
nen Trinkpäckchens eingreifen, zeigt
das doch, dass wir wirklich jedes Delikt
verfolgen, das wir mitbekommen." Eine
NogoArea, in die sich weder die Bür
ger noch die Polizei hineintrauen wür
den, sei die Nordstadt nicht. Er nennt
Zahlen, die das untermauern sollen. Im
Vergleich zum Vorjahr sei die Zahl der
Straftaten bis August um sechs Prozent
zurückgegangen, die Gewaltkriminali
tät sogar um 19 Prozent. "Wir arbeiten
hart daran, die Nordstadt sicherer zu
machen, und wir sind auf einem guten
Weg." Was er nicht bestreitet: Die Dort
munder Nordstadt ist ein besonders

hartes Stück Ruhrgebiet. Der Stadtteil
gilt seit über 100 Jahren als Krisenzone
 und ist zugleich eines der schönsten
und aufregendsten Quartiere des Re
viers. Hier leben Hipster, Junkies,
Dealer, Künstler und Malocherrentner
nebeneinander auf engstem Raum  ein
bisschen so wie im Hamburger Schan
zenviertel oder im Berliner Neukölln.

Die Schattenseiten kann man entlang
weniger Straßenzüge abschreiten. An
der Mallinckrodtstraße stehen Männer

aus Südosteuropa in Trauben vor den
schäbigen Cafés und Zockerläden. Der
Bürgersteig ist übersät mit Kippen und
Sonnenblumenkernen. Hier hat sich vor
Jahren ein Arbeiterstrich etabliert, die
Männer warten auf Jobs. Wenn sie ei
nen bekommen, schuften sie für ein
paar Euro in der Stunde schwarz auf
Baustellen. Gleich nebenan auf dem
Nordmarkt, dem Zentrum des Viertels,
sitzen die Junkies und Säufer, es stinkt
nach Bier im Sommer, oft ist es laut,
und ab und zu gibt es Schlägereien.
Nur ein paar Meter weiter, rund um

die Schleswiger Straße, warten die letz
ten Prostituierten, die sich nach dem
Verbot des Strichs vor fünf Jahren noch
auf die Straße trauen, auf Freier  die
meisten sind heroinabhängig. Um die
20 Frauen aus der Szene sind im Ge

fängnis, weil sie die Strafen nicht zahlen

können, die sie kassieren, wenn die Poli
zei sie erwischt, denn die Nordstadt ist,
wie ganz Dortmund, ein Sperrbezirk.
Auf der Münsterstraße ist es ab Mit

ternacht gefährlich, hier kann man ohne
Grund zusammengeschlagen werden
oder fängt sich einen "Elfmeter" ein:
Man sitzt auf einer Bank, schaut auf
sein Handy und kriegt einen Fußtritt
mit Anlauf ins Gesicht. Kommt man

wieder zu sich, ist das Smartphone weg,
und die Jacke mit der Brieftasche meist
auch. "Im Norden wohnen die Horden"
 mehr als 100 Jahre alt sei dieser Dort

munder Spruch, sagt auch Bastian Püt
ter. Der Chefredakteur des Obdachlo

senmagazins "Bodo" hat seine Magis
terarbeit über die Geschichte der Nord

stadt geschrieben: "Als es Mitte des 19.

Jahrhunderts mit der Industrialisierung
in Dortmund richtig losging, brauchte
man Platz für die vielen Arbeiter, die auf
einmal kamen." Die Stadt schuf für sie
einen neuen Stadtteil, modern, mit
Parks, Plätzen und breiten Straßen.
Und schuf zugleich eine Möglichkeit für
die wohlhabenden Bürger im Süden der
Stadt, in die neuen Immobilien zu in
vestieren und so an der Dortmunder
Gründerzeit teilzuhaben.
~"Wer neu nach Dortmund kommt,
landet in der Nordstadt. Das waren erst

die Bauernsöhne aus der Umgebung, die
hier Jobs in den Stahlwerken bekamen,
dann zogen Polen hier hin, später Tür
ken, Griechen, Spanier und Portugie
sen. Vor ein paar Jahren kamen die Bul
garen und Rumänen, und nun sind es
vermehrt Menschen aus Nordafrika."
Doch man dürfe in den Zuwanderern
nicht nur ein wachsendes Kriminalitäts

problem sehen, sagt Pütter. Im Gegen
teil: Die Türken und Araber seien be

sonders geschäftstüchtig, sie gründeten
kleine Werbeagenturen, Reisebüros und
Dönerbuden. So hielten sie die Wirt
schaft im Stadtteil am Laufen. Viele

Deutsche hingegen hingen in der klassi
schen Ruhrgebietsmentalität fest und
warteten einfach stur darauf, dass einer
komme und ihnen eine Arbeit gebe, sagt
Pütter. Meldungen über Menschenan
sammlungen und mangelnden Respekt
gegenüber der Polizei habe es schon im
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Kaiserreich gegeben. Die Nordstadt sei
trotzdem nie eine NogoArea gewesen:
"Nirgendwo in Dortmund sieht man so
viele Polizisten und Mitarbeiter des

Ordnungsamts wie hier."
Vielleicht gibt es deshalb auch die an

dere Nordstadt, ihre helle Seite, die op
timistische. Tagsüber ist sie ein Stadt
teil für Frauen und Kinder. Die Kletter

gerüste auf den Spielplätzen sind umla
gert, die Mütter sitzen auf den Bänken
und schauen zu, wie ihr Nachwuchs im
Sandkasten spielt. Die vielen Kinder ge
hen auf Schulen, die durchaus einen gu
ten Ruf genießen. Das HelmholtzGym
nasium schneidet im Vergleich mit an
deren Schulen in NRW beim Zentral

abitur hervorragend ab, die Grundschu
le in der Kleinen Kielstraße wurde 2006

vom damaligen Bundespräsidenten
Horst Köhler als beste Schule Deutsch

lands ausgezeichnet.
Die billigen Mieten ziehen Lebens

künstler, Aussteiger und Kreative an.
Sie wohnen in liebevoll renovierten Alt

bauwohnungen. Die Gründerzeithäuser
prägen den Charakter des Quartiers,
das nur durch eine Bahnlinie von der

Dortmunder Innenstadt getrennt ist.
Läge die Nordstadt in Frankfurt, Mün
chen oder Köln, die Mieten wären hier
hoch, der Stadtteil würde als Musterbei
spiel für Gentrifizierung durchgehen.
Aber weil die Mieten immer noch güns

tig sind, weil eine Altbauwohnung für
fünf Euro pro Quadratmeter zu haben
ist, sammeln sich hier viele, die eines
nicht haben: Geld. Das sind Zuwande

rer, Familien mit Kindern, aber eben
auch Studenten und Künstler.
Einer von ihnen ist der Schriftsteller

und Filmemacher Sascha Bisley ("Zu
rück aus der Hölle. Vom Gewalttäter

zum Sozialarbeiter"). Er schwärmt von
dem preiswerten Loft, das er in einem
Hinterhof bewohnt, und von dem La
den, den er mit einem Freund eröffnen
will. Dort wollen sie ihre Filmprodukti
on unterbringen und Lesungen veran
stalten. Die Kulturszene hält ihn hier.

In der Kneipe "Subrosa" spielen
Bands aus der ganzen Welt auf der win
zigen Bühne und sorgen dafür, dass die
mit BorussiaDortmundDevotionalien
dekorierten Wände feucht sind vom
Schweiß und der Hitze der Nacht. In
der Nebenstraße finden im "Rekorder"
Konzerte und Partys statt, und nur ein
paar Meter weiter liegt das kleine
"Rockaway Beat". Im "Sissikingkong",
einer Mischung aus Klub, Bar und Res
taurant, finden Lesungen, Konzerte und
Partys im Keller statt, in einem umge
bauten Straßenbahndepot sitzt eines
von mehreren Programmkinos im Vier
tel. Künstler haben in den billigen
Nordstadthäusern ihre Ateliers. Das al

les hält den Schriftsteller Bisley hier,

nur aber in einigen Entwicklungen sieht
er Sprengstoff: "Wenn in Häusereingän
ge geschissen wird, geht das nicht, und
wenn 150 Männer im Pulk auf der Straße
zusammenstehen, ist das nicht für je
den angenehm." Wenn da nicht etwas
passiere, "können Rechtsradikale bei
der nächsten Wahl abräumen".
Was viele Menschen in der Nordstadt

stört, ist ein Gefühl der Ungerechtig
keit. Sie sehen, wie die Polizei die
Dealer festnimmt  und wie sie dann am

nächsten Tag wieder am selben Ort ste
hen. Es herrscht das Gefühl vor: Gegen
über den Drogenhändlern ist die Polizei
ohnmächtig  aber wehe, jemand parkt
falsch, dann hagelt es Knöllchen.
Dirk Hamelmann, der Nordstadtpoli

zist, kennt diese Vorwürfe. "Ich sage den
Bürgern, die sich über Kriminalität be
schweren, immer: Geben Sie nicht auf,
wir tun es auch nicht." Die Menschen

menge, die seine Kollegen in Bedrängnis
brachte, ist für Hamelmann nur ein wei
terer Beweis für den schwindenden Res

pekt gegenüber der Polizei. "Die Kolle
gen, die in Fußballstadien oder auf De
monstrationen im Einsatz sind, erleben
doch dasselbe: Will die Polizei jemanden
kontrollieren, mischen sich immer häu
figer dessen Kumpels ein", sagt der Be
amte. "Das ist ein Problem, und das kön
nen wir nicht dulden. Aber es ist kein
Phänomen der Nordstadt."
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Ab in die
TONNE
Über Kostenexplosionen bei öffentlichen
Bauprojekten empören sich alle. Niemand kann die
Verschwendung beenden. Oder will es gar keiner?

s
Schick sehen die Mülltonnen aus. Mit
ihrem matten Anthrazit schmücken sie

Leverkusens Innenstadt. Gleich 30
Exemplare des noblen Mülltonnenmo
dells "Toluca" haben die städtischen Zu
ständigen gekauft, um die Müllent
sorgung zum ästhetischen Erlebnis zu
machen. 1258 Euro pro Stück und insge
samt 54.000 Euro schienen den Lever
kusenern ein fairer Preis, um die City
aufzuhübschen. Zum Vergleich: In den
meisten Städten kosten Mülltonnen

maximal einige Hundert Euro.
VON TILLREIMER STOLDT

Wie die Kommunen Steuer und Ge
bühreneinnahmen in Millionenhöhe
verschwenden, listet alljährlich der
Bund der Steuerzahler (BdSt) auf. Ver
gangene Woche veröffentlichte der Lan
desverband des BdSt bereits sein 44.
Schwarzbuch zum Thema. Aufgezählt
wurden darin Beispiele für gewaltige
Kostenexplosionen, etwa beim Umbau
der Kölner Oper, dessen Kosten von 230
auf 460 Millionen Euro hochschössen;
aber auch Fälle kleinformatiger Ver
schwendung wie die Leverkusener
Mülltonnenaffäre. Und wie jedes Jahr,
so schwoll die öffentliche Empörung
auch vergangene Woche an. Um sich
bald drauf wieder anderen Themen zu
zuwenden. An den Missständen änderte

das, wie stets, nichts.
Woran liegt das? Wieso bleibt die fast

ritualhafte Empörung regelmäßig so
folgenlos? Hat das Land keine Handha
be, um die Verschwendung insbesonde
re bei kommunalen Bauprojekten ein
zuschränken? Doch, wenn es wollte,
könnte das Land sehr wohl etwas unter

nehmen, meint eine erstaunlich bunte
Koalition von den Grünen über Teile
der FDP bis zur AfD und vom Steuer

zahlerbund über die Antikorruptionsor
ganisation Transparency International
bis zur Initiative Mehr Demokratie, die
sich für die Stärkung direkter Demokra
tie engagiert. Sie alle werben für die
Einführung eines Transparenzgesetzes.
Dadurch könnten zentrale Ursachen

ausufernder Baukosten beseitigt wer
den, so meint diese Koalition der Trans
parenzfreunde. Wobei ihnen vor allem
eine Ursache vorschwebt: "Unterneh
mer und Politik" besäßen "oft ein vita
les Interesse, vor Beginn eines Baupro
jekts zu niedrige Kosten zu verspre
chen", so formuliert es Eberhard Kanski
vom BdSt. Auch der frühere Bundesbau

minister Peter Ramsauer (CSU) klagte
schon, öffentliche Hand und Bauunter
nehmen würden die Kosten anfangs
leichtfertig herunterrechnen. Die Poli
tik brauche den niedrigen Preis, um Zu
stimmung für das Vorhaben zu gewin
nen  und das Unternehmen müsse ein

bestechend billiges Angebot vorlegen,
um den Auftrag zu erhalten.
Hinzu kommt, dass sogar handfeste

Anreize gesetzt werden, um Baukosten
in die Höhe zu treiben, wie CDUKom
munalexperte Andre Kuper beobachtet.
Damit zielt Kuper auf die sonderbare
Regelung, dass mit dem Bau beauftragte
Ingenieurbüros ein Honorar beziehen,
dessen Höhe mit der Höhe der Baukos

ten steigt. "Je höher die Kosten, desto
höher die Honorare", fasst Kuper zu

sammen. Hier profitierten also "alle Be
teiligten von steigenden Kosten  mit
Ausnahme der öffentlichen Hand".

Eine grundsätzliche Lösung dieser
verfahrenen Situation versprechen sich
Steuerzahlerbund, Grüne und Co. von
einem Transparenzgesetz. Das würde
alle Behörden verpflichten, sämtliche
Verträge, Gutachten, Statistiken und
sonstigen Dokumente vollständig ein
sehbar ins Internet zu stellen. Käme es

so, könnten Fachleute, Oppositionelle,
Journalisten, NGOs und ausgebootete
Mitbewerber noch vor Beginn des Baus
überprüfen, ob die zugrunde liegende
Kostenkalkulation seriös ist oder nicht

und ob ernsthafte Kostenvergleiche
durchgeführt wurden. Zahlreiche Fälle
von Verschwendung ließen sich laut den
Transparenzfreunden so verhindern.
Wobei skeptische Fachleute wie Ku

per schon vor Jahren einschränkten, ein
solches Gesetz könne niemals alle Fälle

von Kostenexplosion unterbinden.
Schließlich kann der Schaden bei sanie

rungsbedürftigen Denkmälern oder
Brücken zunächst nur von außen ge
schätzt werden. Das belegte auch die
mittlerweile bundesweit prominente
Brücke auf der Al bei Leverkusen, deren
Reparaturbedürftigkeit anfangs unter
schätzt wurde. In so manchem Fall wür
den "die zu behebenden Schäden erst
im Verlauf der Baumaßnahme sichtbar",
so Kuper. Und dann seien "Kostenstei
gerungen unvermeidbar".
Aber das spricht noch nicht gegen ein

Transparenzgesetz, sondern nur gegen
überzogene Erwartungen daran. Der
Haupteinwand der Lokalpolitiker in den
396 NRWKommunen ist denn auch ein
anderer. Sie werden vor allem von der

Sorge getrieben, dass die Zwangstrans
parenz den politischen Gestaltungs
raum der Kommunen massiv einschrän
ken würde. Deshalb haben die Kommu
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naiverbände auch ihren Einfluss in CDU

und SPD geltend gemacht, um das Ge
setz zu vereiteln.

Und diese Befürchtung der Kommu
nen ist nicht unbegründet. So resultie
ren Kostensteigerungen häufig aus der
Eile, mit der Bauprojekte vorangetrie
ben werden. Sie führt dazu, dass zu Bau
beginn noch nicht alle notwendigen
Kostenkalkulationen vorliegen. Genau
diese Eile ist aber keineswegs immer
der Schludrigkeit der Stadtoberen ge
schuldet, sondern oft Ausdruck einer
politischen Entscheidung, so argumen
tieren die Kommunalverbände. Ob eine

Kommune rechtzeitig vor Beginn der
Sommersaison ihre Innenstadt aufhüb
schen möchte, um mehr TouristeTi an
zulocken, oder ob sie schnellstmöglich,
eine zusätzliche Schule eröffnen will

wegen der übergroßen Elternnachfrage,
das liegt bislang in ihrem Ermessen.
Damit wäre jedoch Schluss, wenn sie

schon vor Baubeginn die Einsprüche
von Konkurrenzunternehmen und Inte

ressengruppen gegen womöglich noch
nicht   ausgereifte   Kostenschätzungen

aufarbeiten müsste. Schnelle politische
Entscheidungen und die bewusste In
kaufnahme von Restrisiken wären dann

nahezu unmöglich, so befürchtet SPD
Kommunalexperte Christian Dahm.
Überhaupt würde dadurch der bürokra
tische Aufwand erhöht und die Dauer

vieler Projekte weiter verlängert, warnt
der Sozialdemokrat.

Dem widerspricht BdStExperte
Kanski. Er ist überzeugt, "Sanierungs
maßnahmen und Bauprojekte würden
durch ein Transparenzgesetz nur an
fangs aufwendiger  bis die öffentliche
Hand gelernt hat, die erwartbaren Ein
sprüche im Vorhinein auszuräumen".
Und dann, so verheißt Kanski, "würden

erstens die Bauplanungen realistischer
und zweitens nicht mehr die billigsten
Anbieter den Auftrag erhalten, sondern
die wirtschaftlichsten", sprich: diejeni
gen, die alle eventuellen Kostensteige
rungen bereits eingeplant haben.
Doch das überzeugt die Kommunal

verbände nicht. Aus ihrer Sicht wäre der

massive Verlust an politischer Souverä

nität eine zwingende Folge des Transpa
renzgesetzes, während die erhofften
Einsparungen bislang eben nur eine
Hoffnung darstellen. Und deshalb wird
es so schnell wohl auch kein Gesetz ge
ben. Schließlich garantiert das Grund
gesetz den Kommunen ihre Selbstver
waltung. Gegen ihren Willen wird das
Land ihre Freiheit nicht einschränken

können, zu diesem Ergebnis kam auch
ein Rechtsgutachten für die SPDLand
tagsfraktion. In der SPD gilt deshalb al
lenfalls noch ein Transparenzgesetz
nach dem Vorbild von RheinlandPfalz
als denkbar. Dort ist es den Kommunen

freigestellt, ob sie sich an den Transpa
renzvorgaben orientieren oder nicht.
Ganz untätig muss das Land ange

sichts von Geldverschwendung aber
nicht bleiben, meint CDUMann Kuper.
Er regt an, das Interesse der Ingenieur
büros an Kostensteigerungen zu kap
pen. Dazu müsste man festlegen, dass
ihre Honorare nicht mehr bei Anstieg,
sondern bei Rückgang der Baukosten
steigen. Und diesen Vorschlag findet
auch der BdSt "sehr bedenkenswert".

Städte lassen Fördergelder in Milliardenhöhe liegen
Hilfe für arme Kommunen bisher kaum genutzt. Rathäuser waren mit Flüchtlingskrise beschäftigt
Von Stephanie Weltmann
Essen. Fördermittel in Milliardenhö
he hat das Bundesfinanzministe
rium klammen NRWKommunen

zugesagt, damit sie marode Schulen
oder kaputte Straßen sanieren kön
nen. Bisher haben die Städte aber

nur einen winzigen Anteil dieser
Fördergelder tatsächlich ausgege
ben. Der Grund: In der Hochphase
der Flüchtlingskrise sind sie schlicht
nicht dazu gekommen.
Wegen der oft prekären Finanzla

ge schieben Kommunen seit Jahren
einen gewaltigen Investitionsstau
vor sich her. Ihnen fehlt Geld, um öf
fentliche Gebäude zu sanieren oder

Kitas zu modernisieren. 2015 sagte
der Bund Hilfe zu: 3,5 Milliarden
Euro sollten von 2016 bis 2018 in die
armen Städte fließen. Tatsächlich

ausgegeben haben diese bisher aber
nur 38,8 Millionen Euro  1,1 Pro
zent der Gesamtsumme. Das berich
tete das Handelsblatt. Laut Innenmi
nisterium sind auch in NRW bisher

lediglich 35 Maßnahmen für rund

1,5 Millionen Euro abgerechnet
worden. Zur Verfügung stehen aber
1,1 Milliarden Euro.
Der Bedarf an diesen Hilfsgeldern

sei gleichwohl groß, wehrt Helmut
Dedy ab, Chef des NRWStädtetags.
Grund für die bisher eher maue Aus

beute ist nach Angaben des kommu
nalen Spitzenverbandes vielmehr,
dass die Städte 2015 mit der Bewälti

gung der Flüchtlingskrise so sehr in
Anspruch genommen wurden, dass

viele andere Aufgaben hintan stehen
mussten. "Die Mittel sind so abgeru
fen worden, wie es möglich war",
sagt Dedy. Verzögerungen habe es
nur gegeben, "weil sich die techni
schen Ämter in den Städten sehr
stark um die Unterbringung von
Flüchtlingen kümmern mussten".
Um andere Investitionen vorzube

reiten, blieben kaum Kapazitäten.
Der Bund hat in Absprache mit

den Kommunen und Ländern daher

den Förderzeitraum verlängert. Die
Städte haben bis einschließlich 2021

Zeit, ihre Mittel abzurufen  und
beim NRWInnenministerium stellt

man nicht infrage, dass das auch
vollumfänglich geschieht. Immerhin
seien bereits 1200 Maßnahmen an

gemeldet und damit rund 50 Prozent
der Fördermittel verplant.
Oberhausens Kämmerer Apost

olos Tsalastras macht indes auf ein

grundsätzliches Problem bei Förder
programmen aufmerksam: Auch
den städtischen Eigenanteil dürfe
die Kommune nur für die eigentliche
Investiton ausgeben  nicht aber für
den zusätzlichen Verwaltungsauf
wand, der entsteht. Personal, das die
Projekte vorbereitet, lasse sich so al
so nicht finanzieren. Oberhausen er

hält 24,3 Millionen Euro aus dem
kommunalen Investitionsfonds, für
2017 sind Projekte in Höhe von acht
Millionen Euro angemeldet.
Immerhin: Bundesfinanzminister

Schäuble (CDU) will prüfen, ob der
Bund den Städten bei der Planung
künftig unter die Arme greifen kann.
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Der schwierige Start von Kölns Stadtchefin Henriette Reker
Vor einem Jahr wurde die damalige OBKandidatin bei einem Angriff schwer verletzt. Ihre Geschäfte nahm sie erst im November auf.
VON DETLEV HÜWELwar,   erfuhr   sie   dies   von   ihrem Tätern befunden hätten, nagte an "Ich möchte nicht aufräumen, son      nalwechsel gestaltet sich offenbar habe. Doch    

Mann. Nach ihrer Genesung nahm ihrer   Glaubwürdigkeit.   Von   dem dem ausräumen", hatte sie beinahe      der von Reker angestrebte Mentaü von ihrem Ziel abbringen. Die in
KÖLN Sie kommt gerade von einer sie am 21. November die Dienstge Ausmaß der Ausschreitungen habe drohend angekündigt. In den Köp      tätswandel in der Verwaltung. Über früheren
Tagung aus Paris. Dort sind ihr die schäfte im Bathaus auf. Erst dieses sie erst am 4. Januar erfahren, gab fen  der rund   17.000   Mitarbeiter      manche Mitarbeiter denke sie:
vielen schwerbewaffneten Sicher Datum zählt für die heute 59Jähri sie später im Untersuchungsaus müsse "Barrierefreiheit" herrschen;      kommen nur, um hier Schmerzens den  
heitskräfte auf den Straßen und in ge als Beginn ihrer Aufgabe. schuss des Landtags zu Protokoll. nötig seien klare Verantwortlichkei      geld zu bekommen", hat sie in ei     
öffentlichen Einrichtungen aufge Lange Zeit spürte Reker die Fol Jene Silvesternacht hat dem Ruf tenundschnellereEntscheidungen,      nem Interview geklagt. In der Ver   haben,
fallen. "Das gibt der Stadt ein mar gen  des Attentats.   Sie  litt unter der Stadl enorm geschadet. Doch hat sie nach ihrer Wahl betont.               waltung herrsche keine    
tialisches Gepräge", sagt Henriette Schluckbeschwerden und Alpträu Reker   ist   zuversichtlich:    "Diese Die Oberbürgermeisterin ist zu            Vertrauens, sondern des  neu
Reker. Doch Sicherheit muss sein. men. Inzwischen habe sie "keine Wunde wird spätestens nach dem gleich Chefin dieser Verwaltung.               _     trauens. Sie kenne die Ver 
Wer wüsste das besser als Kölns Bewältigungsprobleme mehr", sagt nächsten     Silvester     geschlossen Was hat sie in den zurückliegen     ^jmBejä&lk       waltung seit fünf    
Oberbürgermeisterin? sie. Personenschutz nimmt sie nur sein." In Zusammenarbeit mit Poli den Monaten unternommen?   .^(M^HK^fe ren  ..seitdem kann po der Verwaltung erhöhen."
Heute vor genau einem Jahr wur nochbeigroßenöffentlichenVeran zei und Ordnungsdienst sei inzwi Als Nachfolger für den aus Al jBr ^^^Hb sie es nicht". Mit ih Reker will aber  

de die damalige Sozialdezernentin sralrungen in Anspruch, sehen "eine neue Sicherheitsarchi tersgründen ausscheiden ^K ^dfa^^^^m rem Verdikt löste sondern die gesamte Region 
und OBKandidatin bei einer Wahl Henriette Reker hatte einen tektur mit deutlich mehr Sicherheit den Stadtdirektor Guido ^H "^mF^/BSrnW Re^er erboste Reak vorne bringen. Gleich 
kampfveranstalrung von einem ul schwierigen Start als OB. IhreEmp insbesondere für Frauen und Mäd Kahlen (SPD) hat sie den JKt ^^j ^5^M tionen aus. Kritiker rer Amtszeit hatte 
trarechten Fanatiker mit einem fehlung kurz nach den Silvester chen geschaffen" worden. In der Düsseldorfer Dezernenten ^EjgKJtSHB^ fraPen' 0D das der Partnerschaft" mit  an
Messer lebensgefährlich am Hals Übergriffen, Frauen sollten sich Stadt werde es "keine rechtsfreien Stephan Keller (CDU) gewin ^^\aP^B^^^^ "neue Politikstil" sei, geregt. Das  so
verletzt. Davon, dass sie einen Tag "weiter als eine Armlänge" von Räume" mehr geben. neu können. Aus Düsseldorf S^^^^W den sie angekündigt weit ernst gemeint. Ich bin zutiefst
später mit 52,7 Prozent zum neuen Männern entfernt halten, wurde als Im Wahlkampf hatte die parteilo holte sie auch die neue Ver ^^ÄXj^^B^^ davon überzeugt, dass eine engere
Oberhaupt der Domstadt gewählt reichlich naivgewertet. Ihreanfäng se Politikerin, die von CDU, Grünen kehrsdezernentin An ^^^¦^^^^^^¦^^^^ Zusammenarbeit zwischen Köln
wurde, hat sie zunächst gar nichts liehe Bemerkung, es gebe keine und FDP unterstützt wurde und drea Blome. ^^fl^^^^^^ ^^ ^^^^ und Düsseldorf beiden Städten
mitbekommen. Erst nachdem sie Hinweise, dass sich Menschen aus wird, versprochen, frischen Wind in Ungleich schwe ^^^^^^^^^^^. ^i^^^B Henriette Reker nützt. Die Reibereien in der
aus dem künstlichen Koma erwacht der "Flüchtlingsgruppe" unter den die   Stadtverwalümg  zu   bringen. rer als der Perso H^^^^^^^^^          ^^^|    (59)       foTO:DPA  doch 
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Im Schatten der Gewalt: Rekers erstes Jahr
Das Thema Sicherheit hat Henriette Rekers
Anfangszeit als Kölner Oberbürgermeisterin
dominiert. Darunter leiden andere Bereiche.
VonYurikoWahllmmel

Köln. Henriette Rekers erstes
Amtsjahr ist an Dramatik kaum
zu überbieten: Als sie Oberbür
germeisterin von Köln wird, als
erste Frau und erste parteilose
Politikerin, liegt sie im Koma,
schwebt in Lebensgefahr. Nie
dergestreckt von einem
rechtsradikalen Attentäter ei
nen Tag vor der Wahl am
18. Oktober 2015. Kaum hatte
sie, halbwegs genesen, die Ar
beit im Chefsessel von
Deutschlands viertgrößter
Stadt aufgenommen, sorgten
die Übergriffe auf Hunderte
Frauen in der Silvesternacht
international für Entsetzen.
"Schwierig" ist als Attribut für
Rekers erste 365 Tage im Amt
wohl untertrieben.
"Das durch die Silvester

Vorfälle drängende Thema Si
cherheit musste sofort ange
packt werden. Das habe ich ge
tan", sagt die 59Jährige. Er
gebnis sei eine "neue und viel
stärkere Sicherheitsarchitek
tur" für die Millionenstadt.
Aber auch andere Baustel

len habe sie  wenn auch weni
ger öffentlich beachtet  in An
griff genommen: "Wir haben
die Weichen gestellt für eine
solide Haushaltsführung."
Köln ist milliardenschwer ver
schuldet. Bei Wohnungsbau
und Verkehrsinfrastruktur
habe sie Tempo gemacht, be
tont Reker. Die dringend nöti
ge Reform der Verwaltung
komme in Gang.

Reker will Köln in die "Champions
League" der Metropolen führen
Die Politikerin wird von ihrem
Umfeld als "Kämpfernatur"
beschrieben  ohne diese Qua
litäten ist der Job wohl nicht zu
machen. Gewaltige Aufgaben
stehen auch in Wirtschafts
und Kulturförderung, bei der
Flüchtlingsintegration an. Re
ker ist gegen Filz und Klüngel
angetreten, will Vertrauen in
die Politik zurückgewinnen.

Sie wolle Köln zurück in die
"Champions League" der Me
tropolen fuhren, hatte Reker
kurz nach ihrem Amtsantritt
Ende November angekündigt.
Doch die massenhaften Über
griffe auf Frauen im Schatten
des Doms fegten zunächst alle
Pläne vom Tisch. Und sie über
lagern noch immer alles.
Reker führe ihr Amt unter

"sehr speziellen Vorzeichen"
und habe ein "merkwürdiges"
erstes Jahr hinter sich, in dem
sie schwer zu kämpfen hatte,
beschreibt Politikwissen
schaftler Norbert Kersting.
"Die Messerattacke, der lang
same Einstieg und die Silves
tervorfälle haben die Sicher
heitspolitik zwingend in den
Fokus gerückt. Das, worauf sie
sich ursprünglich konzentrie
ren wollte, hat gelitten."
In wichtigen Feldern wie

mehr Bürgerbeteiligung, Um
weltschutz, Migration und In
tegration habe sich Reker noch

nicht profilieren können. "Sil
vester hat sich stark einge
prägt. Obwohl sie für die dama
ligen polizeilichen Fehler
nichts konnte, muss sie hier als
OB noch immer korrigieren."
Sie brauche "einen langen
Atem."

"Ich wünsche dem
Attentäter, dass er zu der
Einsicht kommt, dass
Hass und Gewalt keine

Lösung sind."
Henriette Reker, Kölner Oberbür
germeisterin, über den Mann, der sie
einen Tag vor der Wahl mit einem
Messer niederstach

Der Experte für Kommunalpo
litik sieht noch viel Arbeit für
Reker. "Eine Stadt wie Köln
muss sich auch bundesweit viel
stärker in Position bringen. Es
ist unklar geblieben, wofür die
Metropole eigentlich steht",
meint Kersting. Zwar habe Re
ker gelernt aus ihrem heftig
kritisierten Rat an Frauen, im
Gedränge "weiter als eine
Armlänge" Abstand zu halten.
Sie müsse sich aber grundsätz
lich mehr öffentlich präsentie
ren und auch "telegener" wer
den.
"Ich möchte nicht auf das

Attentat  reduziert  werden",

sagt die Rathauschefin. Im Juli
wurde ihr Peiniger Frank S.
wegen versuchten Mordes zu

14 Jahren Haft verurteilt. An
ihn richtete Reker später die
versöhnliche Botschaft: "Ich
wünsche dem Attentäter, dass
er zu der Einsicht kommt, dass
Hass und Gewalt keine Lösung
sind."

In der Landespolitik in Düs
seldorf hat sich Reker keine

neuen Freunde gemacht: Im
Untersuchungsausschuss des
Landtags zur Silvesternacht
warf sie Innenminister Ralf Jä
ger und Ministerpräsidentin
Hannelore Kraft (beide SPD)
vor, sich nach den Vorfällen
nicht ein einziges Mal bei ihr
gemeldet zu haben  anders als
Kanzlerin Angela Merkel
(CDU).
Reker weiß, dass man in der

kommenden Silvesternacht
weltweit auf ihre Stadt schau
en wird  und verspricht: "Es
werden gute Bilder (...) aus
Köln um die Welt gehen."
SILVESTER 2016

SICHERHEIT Köln will mit mehr als
1000 Polizisten neue Übergriffe in
der Silvesternacht verhindern,
das kündigte Polizeipräsident Jür
gen Mathies an. Im vergangenen
Jahr seien nur rund 140 Beamte in
der "besonderen Einsatzorganisa
tion" gewesen. Teil des geplanten
Pakets ist auch eine Schutzzone
um den Kölner Dom, die ein
1,10 Meter hoher Zaun umgeben
soll, sowie mehrere Kontroll
punkte und Videoüberwachung.
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Machtkampf der CSUAlphatiere
Geht es Horst Seehofer nur um die beste Strategie? Oder will er vor allem Markus Söder als allmächtigen
DoppelNachfolger verhindern? Fakt ist: Er selbst heizt die CSUPersonaldebatte immer weiter an.
VON CHRISTOPH TROST Edmund Stoiber war Ministerprä    weit verbreitete Meinung bei den Szenario   eins:   Seehofer   will

sident und Theo Waigel als CSU Christsozialen  geht es Seehofer 2017 den Posten als Parteichef ab
München. Er kann es nicht lassen. Chef in Bonn." vor allem darum, den bayerischen geben, möglicherweise bei einem
"Wir brauchen jetzt keine Perso Damit widerspricht Seehofer in Finanzminister Markus Söder als vorgezogenen Parteitag, also recht
naldiskussion", mahnte CSUChef erster Linie: sich selber. Mindes wahrscheinlichen Erben beider zeitig vor der Bundestagswahl.
Horst Seehofer seine Partei erst am tens bis ins vergangene Jahr hinein politischer Spitzenämter zu ver Und an wen? Söder? Aber wenn
vergangenen Montag. Doch nur hatte er stets erklärt, dass beide hindern? der dabei bleibt, dass er nicht nach
wenige Tage später ist genau diese Ämter  Ministerpräsident und Tatsächlich sprechen CSUVor Berlin will? Geht dann Bayerns In
Diskussion wieder in vollem Parteichef  in eine Hand gehör Standsmitglieder inzwischen von nenminister Joachim Herrmann
Gange  befeuert ausgerechnet ten. So sagte er etwa 2015: "Sie ha einem "brutalen Machtkampf" nach Berlinund wird auch Partei
von Seehofer selber. In einem Zei ben in Berlin wenig Bedeutung, zwischen den beiden CSUAlpha chef? Für Söder wäre das ein Pro
tungsinterview deutet der bayeri wenn Sie nur als Minis blem: Würde Herrmann Partei
sche Ministerpräsident nun öf terpräsident kommen chef, würde es 2018 für Söder
fentlich an, er könnte im kam oder nur als Parteivorsit Damit Wir den anderen die schwieriger, Ministerpräsident zu
menden Jahr auf eines seiner Spit zender." Dahinter steht " _ werden  beide kommen aus Fran
zenämter verzichten. Auf welches die CSUGrundüberzeu Stirn bieten können, brauchen ken. Würde sich Söder deshalb,
lässt er offen. gung, dass die absolute • j r<, ¦ ru_f llnJ wo\fara §e8en Seehofers Willen, notfalls
"Ich kann für die CSU nicht Mehrheit und die Stärke w" uerl ^w u,lel UMU w«=i<ere auch m einer Kampfabstimmung

ewig den Libero machen", sagt der in Bayern für die CSU das Starke Kräfte in Berlin." zur Wahl stellen? Ganz am Ende
67Jährige. "Einmal soll ich die ab alles Entscheidende sind. unocTtccunicD <«n unDciT7tpuntD dieses Szenarios stellt sich im Übri
solute Mehrheit in München ho       Nun ist Seehofer also       HORST SEEHOFER, CSUVORSITZENDER gen die Frage. Konnte es sein; dass
len und dann die bayerischen Inte umgeschwenkt. Begrün Seehofer 2018 dann doch noch
ressen in Berlin durchsetzen." See düng:   Die   Ämtertren einmal als Ministerpräsident an
hofer argumentiert: "Wenn wir in nung sei notwendig, weil sich die   tieren. Denn Söder will nicht nach tritt?
Zukunft erfolgreich sein wollen, politische Situation total verän Berlin  und wehrt sich nach Kräf Szenario zwei: Seehofer bleibt
müssen wir uns personell verbrei den habe: "Wir werden mit hoher ten gegen eine mögliche "Abschie Parteichef und wechselt nach der
tern." Wahrscheinlichkeit im nächsten bung". Deshalb wies er Seehofers Bundestagswahl als Minister nach
Das hatte Seehofer in den ver Bundestag sieben Parteien haben. Vorschlag für eine Ämtertrennung Berlin  und macht Söder vorzeitig

gangenen Wochen in internen Sit Damit wir da den anderen die Stirn auch öffentlich zurück  worauf zum Ministerpräsidenten. In Sö
zungen wiederholt gesagt: dass der bieten können, brauchen wir den hin Seehofer im Parteivorstand ders Lager wird logischerweise
nächste CSUChef in Berlin am Ka CSUChef und weitere starke klarstellte, dass die "Hauptverant diese Variante forciert. Doch See
binettstisch sitzen müsse, um die Kräfte in Berlin." wortung" für das Abschneiden bei hofers bisherige Äußerungen las
Durchschlagskraft der CSU zu der Bundestagswahl bei ihm als sen dieses Szenario etwas unwahr
wahren beziehungsweise zu erhö Weiß Seehof er, was er will? Parteichefliege. scheinlicher erscheinen, zumin
hen. Nun verweist er auch öffent CSUintern werden nun die ver dest derzeit,
lieh darauf, dass es eine Ämtertren Aber ist das wirklich der vorrangige schiedensten Szenarien diskutiert, Fakt ist: Seehofer hat den Druck
nung in der CSU schon früher ge Grund für seine Überlegungen? wie es 2017 und 2018 laufen auf Söder jetzt nicht mehr nur in
geben habe. "Damit ist die CSU Oder ist ihm  wie manche in der könnte  wobei viele derzeit über tern, sondern per Zeitungsinter
auch gut gefahren: Alfons Goppel Partei mutmaßen  vielleicht die Seehofer sagen: "Wahrscheinlich view auch öffentlich massiv er
war Ministerpräsident und Franz Doppelbelastung beider Ämter zu weiß er selbst noch nicht, was er höht. Und für sich selbst, da lässt er
Josef Strauß als CSUChef in Bonn, viel? Oder aber  und das ist eine   will." weiterhin alle Optionen offen.
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Seehofers Planspiele
CSUChef übt Druck in verschiedene Richtungen aus

? HAGEN STRAUSS (BERLIN)

Horst Seehofer hält sich füreinen gewieften Taktiker.
Insbesondere, wenn es da

rum geht, die CSU für die "Nach
SeehoferÄra" personell neu auf
zustellen. Immer wieder hat der

Parteichef potenzielle Nachfolge
kandidaten aufgebaut, fallenge
lassen, gegeneinander angesta
chelt oder ausgespielt, so dass am
Ende nur einer übrig geblieben
ist: Der hartnäckige Markus Sö
der, Finanz und Heimatminister
und längst Gegenspieler Seeho
fers. Zuallererst richtet sich das,
was der bayerische Ministerpräsi
dent jetzt wieder betont hat,
gegen ihn  die CSU müsse nach
der Bundestagswahl in Berlin mit
dem Parteichefund starkem Per
sonal vertreten sein.

Gewieft ist das in Wahrheit
nicht, sondern sehr durchschau
bar. Die jüngsten Äußerungen
des selbst ernannten "Liberos" 
im Fußball ist die Position längst
abgeschafft  lassen nicht nur er
neut viel Raum für Interpretatio
nen, was seine eigene politische
Zukunft angeht. Er erhöht vor
allem den Druck auf Söder, der
seit Jahren betont, nicht nach
Berlin wechseln zu wollen. Es
sind die üblichen SeehoferSpiel
chen, mit denen er Debatten be
feuert und sein Personal in die
Bredouille bringt.

Dabei hält sich in Berlin das
Gerücht, dass es bereits einen
Deal geben könnte. Söder, der im
innerparteilichen Kräftemessen
deutlich an Stärke gewonnen
hat, wird nach der Bundestags
wahl Ministerpräsident, Seehofer
wechselt in ein mögliches neues
MerkelKabinett. Er bleibt Partei
vorsitzender und diktiert der
CDU, was geht und was nicht.
Aus einem einfachen Grund: Da

mit mit Blick auf die bayerische
Landtagswahl im Herbst 2018 im
Bund nichts schiefgeht. Zumin
dest nichts, was der AfD in Bay
ern weiteren Zuspruch bringen
könnte. Denn darum geht es  die
CSU muss ihr Alleinstellungs
merkmal verteidigen, die einzige
Regionalpartei mit bundespoliti
schem Anspruch zu sein. Dafür
braucht sie weiterhin die abso
lute Mehrheit im Freistaat. Und
erstarkt ausgerechnet rechts von
ihr eine Partei, ist diese Mehrheit
extrem in Gefahr.



Pressespiegel der CDU Landtagsfraktion NRW

Seite 98

Keine falsche

Bewegung
Seehofers Spiel mit seinen
möglichen Nachfolgern
Von Albert Schaffet
MÜNCHEN. 16. Oktober. Horst Seeho
fer ist immer stolz darauf, das politische
Spiel nach seinen eigenen Regeln zu betrei
ben. Für Politiker, die nicht Seehofer sind,
gäbe es nur einen richtigen Termin, den ei
genen Rückzug anzukündigen  es wäre
der Tag des Rückzugs. Doch Seehofer, der
in seinem 68. Lebensjahr mehr Seehofer
denn je ist. schürt seit geraumer Zeit
höchstpersönlich die Spekulationen über
seine Zukunft. Es begann mit der Fest
legung, nach der Bundestagswahl müsse
ein CSUVorsitzender ein Berliner Amt ha
ben, um sich in der Hauptstadt Gehör zu
verschaffen  und nicht in München als Mi
nisterpräsident gebunden zu sein, gleich
sam mit einer provinziellen Fußfessel. Es
setzte sich am Wochenende mit der beste
chenden Formulierung fort, er könne
nicht "ewig" den Libero für die CSU ma
chen  einmal in München die absolute
Mehrheit holen und dann wieder in Berlin
bayerische Interessen durchsetzen. Das
hält der stärkste Seehofer nicht aus. konn
te als Tenor verstanden werden.
Ankündigungen solcher Tragweite

macht Seehofer schon längst nicht mehr
im ..Bayernkurier", dem Parteimedium.
wie es noch der CSUAhnherr Franz Josef
Strauß pflegte. Für seine goldenen Worte
vom Libero, der er nicht mehr sein will
oder kann  je nach Lesart , wählte er
..Bild am Sonntag". Damit war die Intonie
rung. Seehofer plane den Verzicht auf ei
nes seiner beiden Spitzenämter  den
CSUVorsitz oder das Amt des bayeri
schen Ministerpräsidenten  gesichert.
Und es war der maximale Kontrast zur
Kanzlerin und CDUVorsitzenden Angela
Merkel gesetzt, die partout nicht sagen
will, wie sie die Vollendung ihrer politi
schen Biographie plant. Merkel ist auch in
dieser Hinsicht die personifizierte Antithe
se zu Seehofer. Wo sie schweigt, redet er 

das Ergebnis ist allerdings das gleiche.
Denn wie immer, wenn Seehofer einen

Ball vorlegt, ist offen, wo er landet; das
macht gerade die Klasse eines Liberos
aus. zumal wenn er nach seinen eigenen
Regeln spielt. Allein das Wörtchen ..ewig"
lässt die Beweglichkeit zu. die Seehofer so
liebt. Sollte er sich im nächsten Jahr ganz
aus der Politik zurückziehen, wird ihm nie
mand vorwerfen können, das nicht ange
kündigt zu haben. Wenn er wieder seiner
eigentlichen politischen Leidenschaft frö
nen will, der Bundespolitik, und nach Ber
lin wechselt, in welche Aufgabe auch im
merer hat es gesagt. Zumal die Lustlosig
keit, mit der er kürzlich in einer Regie
rungserklärung seine Absichten für die
Landespolitik für die verbleibenden zwei
Jahre der bayerischen Legislaturperiode
vortrug. Bände sprach.
Aber ausgeschlossen ist es auch nicht,

dass Seehofer sein politisches Leben doch
ruhig ausklingen lassen will, als bayeri
scher Ministerpräsident, der vor der Land
tagswahl 2018 in den Austrag wechselt 
rechtzeitig, um einer Nachfolgerin oder ei
nem Nachfolger die Bürde zu überlassen,
die absolute Mehrheit zu behaupten. Nie
mand wird ihm vorwerfen können, das
nicht gesagt zu haben. Alles ist möglich im
großen SeehoferSpiel, das macht gerade
seinen Reiz aus. zumindest für Seehofer.
Die große Schar seiner potentiellen Nach
folger  Markus Söder, Joachim Herr
mann. Ilse Aigner. Manfred Weber und
Alexander Dobrindt. um nur einige zu nen
nen  muss sich weiter gedulden. Nicht sie
werden bestimmen, sondern Seehofer
wird bestimmen, wo ihr Platz ist. Bis da
hin heißt es für sie. keine falsche Bewe

gung zu machen und immer gute Miene zu
Seehofers Spiel zu machen, auch wenn
das Söder zunehmend schwerfällt.
Bei Seehofer kommt es immer auf jedes

Wort an: Die CSU sei mit einer Trennung
des Parteivorsitzes und des Münchner Re

gierungsamts "auch gut gefahren", sagt er
und verweist auf die Dioskuren Alfons
Goppel und Franz Josef Strauß sowie Ed
mund Stoiber und Theo Waigel. Auch,
aber nicht immer, muss mit Blick auf die
jüngere CSUGeschichte hinzugefügt wer
den, und genau das hat Seehofer gesagt,
wie er immer alles sagt. Und wie er immer
alles voraussieht: Mit "hoher Wahrschein
lichkeit" werde es im nächsten Bundestag
sieben Parteien geben, sagt er voraus,
ohne Parteinamen zu nennen: alles ande
re wäre für einen Libero ein Anfängerfeh
ler. Die Aufzählung überlässt er anderen 
als da wären alphabetisch gereiht: AfD,
CDU. CSU. FDP, Grüne. Linke. SPD. "Da
mit wir da den anderen die Stirn bieten
können, brauchen wir den CSUChef und
weitere starke Kräfte in Berlin", sagt See
hofer, als wäre die CSULandesgruppe im
Bundestag bislang ein unterbesetzter Au
ßenposten und die CSUMinister im Kabi
nett Merkel nur bedingt abwehrbereit.
Die nächsten Wochen dürften vergnüg

lich für Seehofer werden: Wer glaubt, ihn
eben noch in München gesehen zu haben,
wird ihn im nächsten Augenblick schon in
Berlin erleben  und umgekehrt. Und er
wird noch viele herrliche Sätze formulie
ren, wie seine Antwort auf die Frage, ob er
die CSU als Spitzenkandidat in die Bun
destagswahl führen will: "Es ist schön,
wenn die Menschen in Bayern der Mei
nung sind, dass das am besten der Seeho
fer machen kann. Das löst aber nicht mein
LiberoThema." Söder und andere aufge
merkt: Seehofer spricht nicht von einem
LiberoThema, sondern seinem Libero
Thema. So wie die CSU nicht eine Partei,
sondern seine Partei ist  wenn auch nicht
auf ewig. Hier könnte es sogar sein, dass
der Ewigkeitsbegriff Söders und anderer
sich deutlich von Seehofer unterscheidet.
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Showdown der Schwesterparteien
Die Zeit wird knapp für Angela Merkel und Horst Seehofer, um ihren Streit zu begraben
VON CHRISTOPHER ZIEDLER

PADERBORN. Es ist noch
längst nicht alles wieder gut
zwischen den beiden Schwes
tern. Das hat sich am Wochen
ende beim Bundestreffen der
Jungen Union gezeigt, als die
CSUDelegation aus Bayern
mit verschränkten Armen und
ohne Applaus die Parteivor
sitzende und den Generalse
kretär der CDU begrüßte. Als
Angela Merkel und Peter Tau
ber den Saal in Paderborn be
traten, blieben die jungen
Christsozialen demonstrativ
sitzen.
Dabei haben sich die Streit

hähne inhaltlich schon weit
angenähert. Da war der Auf
tritt der Kanzlerin nach der
verlorenen BerlinWahl, als sie
einräumte, dass ihr "Wir
schaffen das" vielen zu wenig
war und sie sich wünschte, die
Uhren zurückdrehen zu kön
nen. In ihrer Paderborner Re
de ging Merkel wieder auf die
bayerischen Befindlichkeiten
ein, indem sie eine stärkere
Bekämpfung der Fluchtursa
chen gelobte und mehr Ab
schiebungen nicht anerkann
ter Asylbewerber ankündigte:
"Wir brauchen eine nationale
Kraftanstrengung zur Rück
führung derer, die abgelehnt
wurden".
Am Ende von Merkels Re

de, in der sie für eine konse
quente Digitalisierung der öf
fentlichen Verwaltung wie der
Wirtschaft in Deutschland
warb, applaudierten denn
auch einige JUDelegierte aus
dem Freistaat. "Das war eine

starke Rede zu den Zukunfts
themen dieser Republik", lob
te der bayerische Landesvor
sitzende Hans Reichhart: "Wir

müssen aber noch Vergan
genheitsbewältigung betrei
ben."
Da war sie wieder, die noch

ungelöste Frage einer Ober
grenze, die andere Annähe
rungen überlagert. Sonst läuft
es nämlich zurzeit ganz gut
zwischen Merkel und CSU
Chef Horst Seehofer, der erst
am Freitag mit der Einigung
auf die künftigen Finanzbe
ziehungen von Bund und Län
dern einen ihm wichtigen
Punkt abhaken konnte. Das
wiederum verleitete Merkel
zur Aussage, die Verständi
gung "freut Bayern beson
ders", und beförderte sofort
Spekulationen, ob ihre nach
giebige Haltung in der Finanz
frage ebenfalls Teil ihrer Be
mühungen war, auf Bayerns
Ministerpräsidenten zuzuge
hen. In puncto Obergrenze
aber gibt es bisher "null An
näherung", wie aus der
Münchner Staatskanzlei zu
hören ist.
Die Absichtserklärung

Merkels, alles dafür zu tun.
dass sich eine Lage wie im
Herbst 2015 nicht wiederholt,
reicht Seehofer aber nicht. Er
will darüber hinaus eine ge
setzlich fixierte Garantie, dass
im Falle einer erneuten Mas
seneinwanderung automa
tisch ein Begrenzungsmecha
nismus greift. "Dieses Kern

element werde ich nicht auf
geben, nur damit Harmonie
herrscht", sagteer.
Wie eine flexible Auslegung

des Begriffs aussehen könnte,
zeichnet sich bestenfalls in
groben Zügen ab. CSUGene
ralsekretär Andreas Scheuer
sprach am Wochenende eben
falls in Paderborn von einem
"Einwanderungsbegren
zungsgesetz", deutete aber
auch Kompromissbereitschaft
an: "Wir werden das Konzept
der Obergrenze nicht aufge
ben  wir werden aber versu
chen, einen gemeinsamen
Weg mit der CDU zu gehen."
Am Freitag hat es ein wei

teres VierAugenGespräch
von Merkel und Seehofer im
Kanzleramt gegeben  in ähn
lich konziliantem Ton. Da ist
zwar im Umfeld von Seehofer
einerseits davon die Rede,
dass es in der Sache "nichts
Neues" gegeben habe. Ande
rerseits werden der gute Wille
und die jüngsten Einigungen
zur Erbschaftssteuer und zu

den BundLänderFinanzen
als "hilfreich" bezeichnet: "Die
Chancen steigen, dass wir uns
einigen." Einen konkreten
Termin für ein Folgetreffen
gibt es noch nicht, doch glau
ben nicht wenige in Berlin und
München, dass in der nun be
ginnenden Woche etwas pas
sieren muss, also der Versuch
einer endgültigen Ausspra
che ansteht. Es soll eine "ech
te Lösung sein, nicht nur ein
Formelkompromiss".

Die zugehörige Lesart der
CSU, die am 4. und 5. Novem
ber in München zu ihrem Par
teitag zusammenkommt, geht
so: Weil es ein wenig Zeit brau

che, um der Basis eine mögli
che Versöhnung des Spitzen
personals kommunikativ zu
verkaufen, müsse es in diesen
Tagen dazu kommen. Sonst
nämlich wäre ein Auftritt der
Kanzlerin in München mit
entsprechenden Jubelbildern
nicht mehr zu machen. Im
Umkehrschluss wäre es dann
auch schwer hinzubekom
men, dass Seehofer Anfang
Dezember zum CDUPartei
tag nach Essen kommt, wo
Merkels Wiederwahl als Bun
desvorsitzende ansteht und
ihre erneute Kanzlerkandi
datur ausgerufen werden
könnte. Ohne sichtbare Rü

ckendeckung durch die CSU
könnte Merkel sich eventuell
gegen einen erneuten Griff zur
Macht entscheiden. Weil es
eben noch keine Einigung gibt,
so heißt es aus dem Kanzler
amt, lässt Merkel ihre erneu
te Kandidatur weiter offen.
Wer Merkels Rede verfolgt

hat, konnte allerdings kaum
Zweifel daran hegen, dass sie
eine vierte Amtszeit anstrebt.
Als die Kanzlerin sagte, dass
sich "in den nächsten fünf Jah
ren" entscheide, ob Deutsch
land im Digitalzeitalter er
folgreich sein könne, klang das
eindeutig so, als wolle sie die
se Zeit aktiv mitgestalten.
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Gönnen können
KATJA BAUER. Berlin.
zu Dreierkoalitionen

Die Hauptstadt wird demnächst von einer rotrot
grünen Koalition regiert. Es ist
das erste Mal in der Geschichte
der Republik, dass ein solches
Bündnis unter Führung der SPD
zustande kommt. Wenn man
auf die Verhandlungspartner
schaute, dann stellte sich aller
dings kaum ein historisches
Gefühl ein. Zu besichtigen wa
ren ein paar Erwachsene mit
gemäßigt freundlichen Gesich
tern, die wissen, dass sie auf
eine pragmatische Weise sorg
sam miteinander umgehen
müssen, wenn sie regieren
wollten.

Pathos? Große Worte? Gebär
den der Macht? Nichts davon.
Das ist eigentlich ganz ange
nehm. Im Roten Rathaus  und
in der Republik  wird der Ab
schied von einem Politikstil
eingeleitet, der viel zu lange als
alternativlos galt: Koch und
Kellner können nach Hause ge
hen. Sie sind entlassen.
Das Bild eines großen MaTtre,
der im Zweifel durch die ganze
Küche brüllend seine Brigade

dirigiert, passt immer seltener
zu der Weise, in der die Wähler
die Macht verteilen. Das Berli
ner Ergebnis zeigt einen gene
rellen Trend: Das politische Feld
erweitert sich und es differen
ziert sich aus.

In den Anfängen der Republik
galt eine große Koalition als
ordnungspolitisch uner
wünschte Ausnahme. Die FDP
ermöglichte der jeweiligen
Volkspartei, eine sogenannte
kleine Koalition zu bilden. Der

Einzug der Grünen und der PDS
änderte dies zunächst nicht.
Aber seit Gründung der Links
partei 2005 regiert im Bund die
zweite große Koalition. Aus der
Ausnahme wurde auch in den
Ländern schleichend das
nächstbeste Mittel, um die un
geliebte Dreierkonstellation zu
vermeiden. Was als Schwäche
der Volksparteien beklagt wird,
macht es einerseits zwingend,
andere Mehrheiten zu bilden.
Andererseits birgt dies auch die
Chance, einen zeitgemäßen,
weniger patemalistischen, ko
operativen Politikstil zu etablie
ren. Das alte strategische Ziel
der Volkspartei, den Junior
partner klein zu regieren, muss
passe sein.

Werzcrdrrttstabil regierenwill, muss alte Rituale der
Macht hinter sich lassen und
den beiden anderen Partnern
ihre Stärken und Alleinstel
lungsmerkmale gönnen. Poli
tisch ist das eine schwierige
Gratwanderung ohne Vorbilder
 mit offenem Ausgang. Und es
wird sich zeigen, wie der Politi
kertypus aussehen muss, der
solch ein Bündnis erfolgreich
moderieren kann. Derzeit die
nen die Länder als Labores
regieren bald fünf Koalitionen
mit drei Partnern. Die Farbe der
Koalition spielt für die Suche
nach dem Umgang keine ent
scheidende Rolle. In Thüringen,
wo man auf zwei Jahre rotrot
grün blicken kann, hat der Chef
der Staatskanzlei, Benjamin
Hoff, das Regierungsprinzip auf
einen sehr einfachen Nenner
gebracht: Gönnen können.
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Rätselraten um Seehofers Zukunft

Noch eine Ehrenrunde in Berlin
VON THOMAS KRÖTER

Was denn die "Seele"sei  darüber streiten

Theologen und Philo
sophen. Zum Glück gibt es nun ei
ne  eher schlichte  numerische

Definition. Auf die Frage, warum
er im Streit um eine Obergrenze
für die Aufnahme von Flüchtlin

gen nicht auf Angela Merkel zuge
he, antwortete Horst Seehofer:
"Ich werde die Seele der CSU
nicht verkaufen." Die Seele der al

lerchristlichsten bayerischen
Staatspartei ist eine Zahl 
200000. Mehr Menschen soll die

ses Land pro Jahr nicht aufneh
men. Die Definition könnte einen

auf die Gegenfrage bringen: Hat
die CSU denn eine Seele? Keine

Bange, sie hat. Demnächst sollen

sich an der Spitze sogar zwei
schwarze Seelen für sie zerreißen.
Eine in München. Eine in Berlin.

Er könne für seine Partei "nicht
ewig den Libero machen", lässt
der aktuell bayerische Minister
präsident und CSUVorsitzende
wissen. Wahrscheinlich will der

aus der Not geborene Landespoli
tiker Seehofer seine Laufbahn mit
einer Ehrenrunde in seiner Stamm

disziplin krönen  der Bundespoli
tik. Die Ansage gilt vor allem der
Kanzlerin. Selbst wenn sie ihm in

der (Flüchtlings)Sache noch
nachgibt, traut er der CDUChefin
persönlich so wenig über den Weg,
dass er sie nur unter strengster per
sönlicher Aufsicht noch einmal

Kanzlerin sein lassen mag.
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Merkels Doppelpass
mit dem "Libero"
Von Miguel Sanches
(politik@nrz.de)
Mehr CSUPolitik wagen?

Die Suche nach Sicherheit, so betitelt derHistoriker Eckart Conze die Geschichte

der Bundesrepublik. Ob Angela Merkel das
Buch gelesen hat? Sie will den Deutschen die
Sicherheit zurückgeben, die 2015 mit dem
Kontrollverlust des Staates auf dem Höhe
punkt der Flüchtlingskrise verloren ging. Am
Samstag sprach sie in Paderborn vor der Jun
gen Union von einer "nationalen Kraftanstren
gung", um abgelehnte Asylbewerber abzu
schieben. Abschiedskultur statt Willkom

menskultur. Das sind ganz neue Töne.
Die CSU ist auf dem Ohr hochmusikalisch.

Wer den Auftritt der CDUKanzlerin vor dem
Parteinachwuchs verfolgt hat, könnte auf die
Idee kommen, dass sie mehr CSUPolitik wa
gen will. Die bayrische Schwester ist bizarr,
aber innerhalb der Union nicht erfolglos.
Es hat seine eigene Logik, warum Horst

Seehofer nun erklärt, ein CSUChef müsse
nach Berlin. In jedem Fall argumentiert der
bayrische Ministerpräsident in eigener Sache.
Die Frage ist nur, ob er selbst nach Berlin oder
einen der zahlreichen "Kronprinzen" weglo
ben will, die ihn beerben möchten.
Über die AfD hat die Kanzlerin in Paderborn

zwar nicht gesprochen. Sie hat die Konkur
renz aber im Blick, wenn sie mit einem Profil
der Härte liebäugelt: Stärke zeigen, Polizei
aufrüsten oder mehr Geld für das Militär. Man

darf bezweifeln, dass AfDWähler sich um
stimmen lassen. Dafür hat sich die "Merkel
mussweg"Stimmungzu sehr verfestigt. Aber
vielleicht hält die Kanzlerin weitere davon ab,
sich abzuwenden und ihr Heil in einer Partei
rechts von der Union zu suchen. Auch so nä
hert sich Merke! der CSU.
Jetzt muss Seehofer nur seine Anhänger

von den Bäumen runterholen. Seit Freitag hat
er ein neues Argument: eine Milliarde Euro
mehr für Bayern. Der Freistaat hat bei den Ver
handlungen über den Finanzausgleich abge
sahnt. Dass Merkel den Bayern so entgegen
kam, ist stilbildend für das Verhältnis der
Schwesterparteien. Natürlich war Eigennutz
im Spiel, Merkels Eigennutz.
Nimmt man die Kanzlerin beim Wort, steht

eine Neuauflage des Lagerwahlkampfs an.
Union oder RotRotGrün? Das klingt nach kla
rer Kante, nach Feindbildern, Zuspitzung.

Merkel hat immer noch bessere Umfragewerte als ihre Partei. Indes wird die

Kanzlerin kaum das Ergebnis von 2013 halten
können. Dafür ist zu viel passiert, Vertrauen
ging verloren. Jeder islamische Terroran
schlag, ob gelungen oder vereitelt, ist eine
politische Schrecksekunde. Für den Macht
erhalt nimmt die Kanzlerin jede Hilfe, die sie
kriegen kann, auch vom Libero der CSU, von
Seehofer. Da werden zwei Doppelpass spie
len, die einfach nicht aufhören können.
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Der letzte Libero der CSU
Seehofer hat seinen eigenen Plan: Der Parteichef soll nach Berlin.
Mit der Kanzlerin scheint er sich jetzt irrvielen Fragen einig zu sein
Von Miguel Sanches
Berlin. Horst Seehofer will nicht so wei
termachen. "Ich kann für die CSU nicht
ewig den Libero machen", hat der Partei
chef der "Bild am Sonntag" gesagt. Im
modernen Fußball gilt die Position als
überholt, in der CSU bald auch. Seehofer
meint damit, dass er nicht länger der freie
Mann sein und alles machen kann: ver

teidigen, gestalten, angreifen, Bayern als
Ministerpräsident regieren und in Berlin
auch noch dazwischengrätschen.
2017 wird er 68 Jahre alt. Dann will er

kürzertreten, sich nicht länger überdeh
nen und eines von zwei Ämtern aufge
ben. Seehofer glaubt, dass ein CSUChef
nach Berlin gehört, im Erfolgsfall an den
Kabinettstisch. Mit der Idee geht er seit
Langem schwanger. Zuerst hatte er über
eine Spitzenkandidatur für die Bundes
tagswahl sinniert, auch um im Freistaat
nicht Kanzlerin Angela Merkel (CDU)
plakatieren zu müssen. Sie ist bei großen
Teilen der CSU wegen ihrer Flüchtlings
politik in Ungnade gefallen.
Die CSU kalkuliert schon die AfD ein

Vor einem Jahr hat Seehofer anders gere
det. Da hat er noch dargelegt, warum Par
teivorsitz und Amt des bayerischen Re
gierungschefs in eine Hand gehören.
Zum einen ist Bayern die Machtbasis der
CSU, München ihr strategisches Zen
trum. Wenn sie zum anderen in Berlin re

giert, spielt in Koalitionsrunden stets das
Abstimmungsverhalten im Bundesrat
eine Rolle. Das ist wiederum die Domäne

des Ministerpräsidenten. Da kommt
man sich schnell in die Quere. In Perso
nalunion fällt vieles leichter.

Aber möglich wäre eine Aufteilung
schon. Die CSU hat es in ihrer Geschich

te oft bewiesen. Für ein stärkeres Spiel
bein in Berlin spricht die Annahme, dass
im nächsten Bundestag sieben Parteien
vertreten sein werden, die bisherigen
fünf, dazu wieder die FDP und  vor
einem Jahr nicht absehbar  die Alterna
tive für Deutschland (AfD). "Damit wir

da den anderen die Stirn bieten können,
brauchen wir den CSUChef und weitere
starke Kräfte in Berlin." Ihm wäre die

Rolle auf den Leib zugeschnitten. "Es ist
schön, wenn die Menschen in Bayern der
Meinung sind, dass das am besten der
Seehofer kann", sagt Seehofer.
Er zögert, würde wohl gern in Bayern

bleiben und die Aufgabe in Berlin ande
ren übertragen. Das Problem ist, dass die
wichtigsten CSUKräfte in München auf
das Amt des Ministerpräsidenten speku
lieren, auf Seehofers Nachfolge. Innen
minister Joachim Herrmann hat schon
bei der letzten Anfrage abgelehnt; hörte
auf den Rat seiner Ehefrau. Ihn zieht es
nicht nach Berlin. Wirtschaftsministerin

Ilse Aigner kam aus Berlin nach Mün
chen, just um dort einen Neuanfang zu
machen. Finanzminister Markus Söder
scharrt mit den Hufen, aber um Seehofer
in München zu beerben. Söder kann so
unterhaltsam sein wie sein Chef. Neulich

in Aubing stellte er sich bei einem Bier
zeltauftritt so vor: "I bin der Markus, da
bin i dahoam, und da bleibe ich auch."
Die "Reise nach Jerusalem"  in Wahr

heit nach Berlin  geht weiter. Gut mög
lich, dass Seehofer am Ende übrig bleibt.
Er kommt eigentlich aus der Bundespoli
tik, saß 28 Jahre lang im Bundestag, war
zweimal Minister. Es wäre eine Reise zu
rück zu den Wurzeln.

Mit Merkel hat er sich erst am Freitag
nachmittag zu einem VierAugenGe
spräch getroffen. Der Verlauf der Unter
redung erklärt womöglich Merkels be
freienden Auftritt anderntags bei der Jun
gen Union in Paderborn, wo sie schon
über den Wahlkampf 2017 sprach 
gegen RotRotGrün , die CSU einbezog
und Ankündigungen machte, die auf der
Linie von Seehofers Partei sind: Verbes

serungen für die Rentner, eine Aufsto
ckung des Verteidigungsetats, eine "na
tionale Kraftanstrengung" zur Abschie

bung abgelehnter Asylbewerber.
Schon vorher hatte sie klargemacht,

dass das (Flüchtlings)Jahr 2015 sich
nicht wiederholen soll und dass sie sich

den Satz "wir schaffen das" verkneifen
wird. Sie hat auch bei der Reform der
Erbschaftsteuer und des Länderfinanz

ausgleichs dafür gesorgt, dass Bayern auf
seine Kosten kommt.

Ü geht um die "Seele" der CSU

Es spricht viel dafür, dass die Kanzlerin
eine weitere Amtszeit anstrebt, die Union
zu einem Wahlprogramm und einem ge
meinsamen Kandidaten für das Bundes
präsidentenamt finden wird. Seehofer
wünscht sich nach eigenen Worten auch,
dass die Tradition nicht abreißt und die
CDUChefin am 4. November als Gast

zum CSUParteitag in München kommt.
Was beide noch trennt, ist die Gretchen
frage der Flüchtlingspolitik: die Ober
grenze für Flüchtlinge. Für Seehofer hat
die Forderung einen hohen Stellenwert.
"Ich werde die Seele der CSU nicht ver
kaufen."

CDU BEI 32 PROZENT  AFD BE113    I
PROZENT

¦ Die AfD zieht in der Wählergunst
bundesweit wieder an den Grünen
vorbei. Wenn am nächsten Sonntag
Bundestagswahl wäre, käme die Par
tei auf 13 Prozent. Das ist ein Prozent

punkt mehr als in der Vorwoche, wie
aus dem Sonntagstrend des Mei
nungsforschungsinstituts Emnid für
die "Bild am Sonntag" hervorgeht.
¦ Die Grünen kämen auf elf Prozent,
ein Punkt weniger. In der vergangenen
Woche lagen die beiden Parteien
noch gleichauf. Für die Union würden
unverändert 32 Prozent stimmen. Die
SPD legt einen Punkt zu und erreicht
24 Prozent. Die FDP bleibt bei sechs
Prozent und die Linke büßt einen Zäh
ler auf neun Prozent ein.
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Die KröpfKontroverse
Auf ihrem Deutschlandkongress diskutieren CDU und CSU recht harmonisch über Europa  mit einer Ausnahme
Frankfurt  Streit in der Union? Zwist zwi
schen CDU und CSU? Wer an diesem trü

ben Herbstmorgen den Weg in ein Ta
gungszentrum an der Frankfurter Messe
gefunden hatte, würde das verneinen.
Beim vierten der sechs vereinbarten
schwarzen Versöhnungstreffen, den Spit
zen beider Seiten großsprecherisch als
Deutschlandkongresse bezeichneten, ging
es die allermeiste Zeit harmonisch zu.
Zu verdanken war das der Themenwahl,

dem CSUProtagonisten und der Tatsache,
dass die Veranstaltung an einem Samstag
um zehn Uhr stattfand, einer Zeit also, wo
die Menschen wenig Zeit und Lust auf Polit
Treff en in kühlen Sälen haben. Das Interes

se jedenfalls hielt sich in Grenzen, die hinte
ren Sitzreihen blieben allesamt leer. Einer
aus der HessenCDU verwies entschuldi
gend darauf, dass die ganze Parteijugend
in Paderborn sei. Dort sprach die Kanzle
rin.
In Frankfurt redeten Bundesfinanzmi

nister Wolfgang Schäuble für die CDU und
der Europapolitiker Manfred Weber für
die CSU über die EU und die Außenpolitik.
Von Hader war kaum etwas zu spüren. Bis
auf einen kleinen Moment. Da ging es 
wie könnte es anders sein  um die Flücht
lingspolitik.
Schäuble, der eine anstrengende Woche

mit USABesuch und langwierigen Bund

LänderFinanzverhandlungen hinter sich
hatte und nun zu allem Überfluss vor ei
nem nur halbgefüllten Saal reden musste,
schlug harsche Töne an. Schleppern müss
te das Handwerk gelegt werden, nicht alle
Flüchtlinge könnten in Europa aufgenom
men werden, die Verteilungsfrage müsse
in der EU gelöst werden, sobald der Schutz
der Außengrenzen garantiert und das Dub
linAbkommen über Asylverfahren wieder
in Gang gekommen sei. Dann der Seiten
hieb: "Die Debatte über Obergrenzen wird
dann überflüssig sein wie ein Kröpf." Die
Obergrenzenfrage ist nach wie vor ein
Streitapfel zwischen den Schwesterpartei

en, die CSU mit Horst Seehofer an der Spit
ze beharrt darauf, die CDU ist mehrheitlich
dagegen.
Weber, Niederbayer, Fraktionschef der

konservativen Volksparteien im Europa
parlament und Seehofers ParteiVize ist
ein wohltemperierter Mensch, kein Kra
wallBruder. Er ging nur in einem Neben
satz auf Schäubles "Kropf'Bemerkung
ein. Jede Hilfsbereitschaft bei der Aufnah
me von Flüchtlingen habe Grenzen, man
müsse bei der Verteilung über Kontingen

te reden. Das war es auch schon; die beiden
Unionspolitiker und auch die Leute im Saal
wollten diese Kontroverse nicht fortset

zen, die sich mit Seehofer nicht so einfach
wird lösen lassen. Er pocht auf einer Ober
grenze von 200 000 Zuwanderern pro Jahr.
"Ich werde die Seele der CSU nicht verkau
fen. Verlässlichkeit und Glaubwürdigkeit
sind die wichtigsten Eigenschaften eines
Politikers", sagte der bayerische Minister
präsident der Bild am Sonntag. Und äußer
te die Hoffnung auf eine Einigung noch im
Oktober.
Derweil mühten sich Schäuble und We

ber, die eigenen Leute zu motivieren und
von allfälligen Stimmenwanderungen hin
zur AfD abzuhalten; ein Unterfangen, das
vielleicht dringlicher ist als Obergrenzen
Streit. Von der war in Frankfurt nicht expli
zit die Rede, wohl aber von den populisti
schen Parteien in vielen Ländern der EU,
die an Europa kein gutes Haar ließen, natio
nalistische Abschottungspolitik propagier
ten und damit Frieden und Wohlstand aufs
Spiel setzten. "Die Frage ist, ob wir Europa
den Populisten überlassen", sagte Weber.
Natürlich nicht, fügte er gleich hinzu. Und
hatte auch einen Rat, wie CDU und CSU ge
meinsam diesen Kräften trotzen könnten:
"Populismus lässt sich nicht mit Populis
mus bekämpfen." Applaus im Saal. Manch
einer dürfte dabei nicht nur an die AfD und
den französischen Front National gedacht
haben. Sondern womöglich auch an CSU
Chef Seehofer. SUSANNE HÖLL

Merkel: Nationale Kraftanstrengung
Kanzlerin Angela Merkel hat die bisherige Ab
schiebepraxis kritisiert und eine "nationale
Kraftanstrengung" zur Rückführung von Mi
granten ohne Bleiberecht gefordert. In
Deutschland sei dies in den vergangenen Jah
ren bei niedrigen Asylbewerberzahlen nicht
konsequent umgesetzt worden, sagte die
CDUVorsitzende am Samstag beim Deutsch
landtag der Jungen Union in Paderborn. An
gesichts der hohen Zahlen von Flüchtlingen
und Migranten müsse sich dies aber ändern.

Wenn sich Bund, Länder und Kommunen nur
gegenseitig die Schuld zuschöben, fördere
dies nur die Politikverdrossenheit, sagte Mer
kel. "Wir brauchen eine nationale Kraftan
strengung zur Rückführung derer, die abge
lehnt wurden", forderte Merkel. Dazu gehöre
auch die personelle Aufstockung in den Aus
länderbehörden der Kommunen. Zugleich
müsse die Integration derer vorangetrieben
werden, die als schutzbedürftig eingestuft
worden seien. reuters
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Sozial demolierte Partei
Die SPD hat sich auf fast allen Politikfeldern von ihrer einstigen Stammwählerschaft entfernt
Ein Weg zurück ist nicht erkennbar  der wäre aber überlebenswichtig für sie. Eine Analyse
 Von Harald Bergsdorf

Mehr als ein Jahr vor der Bundestagswahl sinkt die Zustimmung für die
SPD teilweise unter 25 Prozent.
Zwar agiert sie derzeit in 13 Landes
regierungen. Doch in Berlin verlor

sie jüngst rund fünf Prozentpunkte.
Bei den jüngsten Landtagswahlen in Ba

denWürttemberg (rund 13 Prozent) und Sach
senAnhalt (rund elf Prozent) landete sie nur auf
dem vierten Platz. In beiden Ländern überholte
die AfD die SPD. Gerade die Niederlage in Ba
denWürttemberg schmerzt die SPD, weil dort ihr
bundesweit zweitgrößter Landesverband ist.
Wenn die SPD aber in bevölkerungsreichen Flä

chenländern kaum 20 Prozent erringt, fällt es ihr
umso schwerer, bundesweit erfolgreich zu sein.
Dafür reichen Erfolge in Stadtstaaten wie Ham
burg und Bremen kaum. Bei der Landtagswahl in
NRW im kommenden Mai könnte die SPD weiter

zurückfallen. Entsprechend ist die Stimmung in
der Partei. Viele Mandatsträger fürchten um ihre
politische Zukunft.
Zu den vielen Gründen, warum die SPD Schwä

chelt, gehört die gewachsene Zahl an Mitbewer
bern. Inzwischen konkurriert die SPD nicht nur

mit CDU, Grünen und Linkspartei, sondern ver
stärkt auch mit der AfD. Die Rechtspopulisten
punkten gerade auch bei Arbeitern.
Eine weitere Ursache, weshalb die SPD zuneh

mend ihren Status als Volkspartei verliert, ist ihre
Distanz zu den Sorgen und Nöten von Normalbür
gern. Gerade in den sozialen Souterrains der Ge
sellschaft findet die SPD immer weniger statt, ins
besondere seit Oskar Lafontaines Rückzug. Das
wütende Prekariat entfernt sich verstärkt von der
SPD, die zunehmend zur Partei des öffentlichen
Dienstes und von Akademikern mutiert. Aus Sicht
vieler Normalbürger handelt es sich bei SPDFunk
tionären um eine neue Art von abgehobener Ober
schicht.

Seit der SchröderZeit schrumpft in Umfragen
zugleich die SPDWirtschaftskompetenz, die für
eine Volkspartei mitentscheidend für Wahlerfolge

Der Massenzuzug von Flüchtlingen
beunruhigt besonders potenzielle
Wähler in unteren sozialen Milieus

ist. Mit Umverteilungsplänen verschreckt die SPD
daher gerade auch gut verdienende Facharbeiter,
deren Zahl steigt  während die Zahl der klassi
schen Industriearbeiter sinkt (1950 rund 50 Pro
zent aller Erwerbstätigen).
Die Probleme der SPD häufen sich  höher als

bei anderen Parteien. Seit 1998 hat die SPD auf
Bundesebene zehn Millionen Wähler verloren. In
den vergangenen 25 Jahren hat sie ebenfalls fast
50 Prozent ihrer Mitglieder eingebüßt. Zugleich

sinkt ihre Präsenz und Aktivität im "vorpoliti
schen Raum", zum Beispiel in freiwilligen Feuer
wehren und Sportvereinen. Inzwischen sucht sie
Landratskandidaten per Zeitungsannonce. In man
chen Bundesländern ist sie kaum noch vertreten,
etwa in Teilen Bayerns, BadenWürttembergs,
Sachsens oder auch Thüringens, wo sie mittler
weile als Juniorpartner der Linkspartei fungiert.
Mehr als andere Parteien leidet sie unter

schrumpfenden Milieus, die auch in schwierigen
Zeiten Loyalität sichern. Viele SPDAnhänger kön
nen kaum noch erkennen und erklären, wofür ihre
Partei genau steht. Eine Partei ohne Seismograf
und Kompass in bewegten Zeiten?
Oft bekämpfen die SPDFlügel eher einander

statt sich programmatisch konstruktiv zu ergän
zen, wie es sich für eine Volkspartei gehört. In der
Partei dominiert oft eher Gesinnungs als Verant
wortungsethik. Maßgebliche Teile der SPD bewei
sen häufig mehr Sinn für das Wünsch als das
Machbare. Von politischer Deutungshoheit und
Meinungsführung hat sie sich weitgehend verab
schiedet. Es gelingt ihr kaum, in zentralen Fragen
die Debatte zu prägen. Das gilt besonders für das
Thema Asyl.
Der Massenzuzug der vergangenen Monate

beunruhigt insbesondere das SPDWählerpoten
zial. Stärker als andere Teile der Gesellschaft kon
kurriert es mit Migranten etwa um Wohnraum
und Arbeitsplätze. Sorgen und Ängste wegen des
Massenzuzugs grassieren zum Beispiel bei Verkäu
ferinnen, Paketzustellern, Reinigungskräften, Bus
fahrern und Hilfsarbeitern. Vor allem auch kleine

Leute und integrierte Migranten fordern, den Mas
senzuzug deutlich zu begrenzen und Probleme
nicht zu ignorieren oder schönzureden, etwa den
hohen Anteil an Langzeitarbeitslosen und Inten
sivtätern unter schlecht integrierten Migranten,
sondern die Probleme (differenziert) anzupacken.
Bereits heute sind Integrationsprobleme gerade

auch in (langjährig) SPDregierten Ländern oft be
sonders ausgeprägt, etwa Bildungsdefizite, Ar
beitslosigkeit und Kriminalität von Migranten.
Vor allem auch Kommunalpolitiker plädieren da
her dafür, einerseits Sogfaktoren und Anreize zu
mindern und Deutschland als Zielland für Asylbe
werber unattraktiver zu machen. Andererseits

gelte es, rechtskräftig abgelehnte Asylbewerber
leichter abzuschieben  und das Asylrecht für
wirklich Verfolgte zu sichern, die Unterstützung
brauchen. Doch immer noch ist die Zahl der Ab
schiebungen in vielen SPDregierten Ländern be
sonders gering.
Mehr denn je scheint die SPD heute tief gespal

ten zwischen "MultiKultiAnhängern" und eige
nen Traditionswählern, die auch für Parolen der
AfD empfänglich scheinen. Insgesamt meint in
Umfragen nur eine kleine Minderheit, die SPD ver
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füge über ein Konzept, um den "Massenzuzug" zu
bewältigen.
Ebenfalls vernachlässigt die SPD seit Jahren den

Kampf gegen Einbrüche, Diebstahl, Raub und
rohe Gewalt. Hohe Kriminalität ist vielerorts

nicht nur ein subjektives, sondern auch ein objekti
ves Problem. Deshalb ist es bedeutsam, Bürger
wirksam vor Verbrechen zu schützen. Das gehört
zu den Hauptaufgaben einer Demokratie, gerade
in einer zunehmend heterogenen Gesellschaft.
Hier gilt es, haushaltspolitische Prioritäten zu set
zen. Denn vor allem im schwachen Staat erklingen
Rufe nach einem "starken Mann". Gerade Schwa

Viele denken, es handelt sich bei
SPDFunktionären um eine neue Art

von abgehobener Oberschicht
che  Kinder, Frauen und Ältere  leiden, wenn
der Staat im Kampf gegen Kriminelle Schwäche
zeigt.
Kleine Leute sind besonders betroffen. Denn

während der Klinikchef abends nach dem Kinobe
such mit dem Taxi, seinem Auto oder seinem Fah
rer nach Hause fahrt, muss die normale Kranken
schwester nach der Spätschicht den öffentlichen
Nahverkehr nutzen oder zu Fuß beziehungsweise

mit dem Fahrrad "Angsträume" überwinden. Ge
gen das Recht des Stärkeren gilt es deshalb, die
Stärke des Rechts durchzusetzen. Doch verzeich

nen (langjährig) SPDregierte Länder in der Poli
zeilichen Kriminalstatistik höhere Fallzahlen und
niedrigere Aufklärungsquoten. Seit längerer Zeit
hält auch die Wählermehrheit die SPD in Fragen
der öffentlichen Sicherheit für wenig kompetent.
Im Kontrast zur Rhetorik vieler SPDFunktio

näre furchtet sich die Mehrheit mehr vor (priva
ten) Verbrechern als vor einem "Überwachungs
staat". Kampf gegen Kriminalität ist insgesamt
kein Randthema, sondern ein Zentralthema der
politischen Mitte, gerade in Zeiten wie diesen.
Umso wichtiger ist es, Parallel oder gar Gegenge
sellschaften zu verhindern.
Unsozial wirkt auch die Schuldenpolitik vieler

(langjährig) SPDregierter Länder. Denn von ho
hen Schulden profitieren vor allem Banken und
Reiche, bei denen sich der Staat Geld leiht. Je hö
her die Schulden, desto weniger Geld bleibt, um
Bedürftige zu unterstützen und in Bildung zu in
vestieren. Dennoch überweist zum Beispiel NRW
pro Jahr  trotz aktueller Niedrigzinsen  mehrere
Milliarden Euro für den Schuldendienst an Ban
ken. Wie viele Laptops für bedürftige Schüler und
Stipendien für begabte Arbeiterkinder ließen sich
damit finanzieren? Seit geraumer Zeit verzeich
nen SPDregierte Länder eine besonders hohe
ProKopfVerschuldung und verschlechtern damit
das Investitions und Beschäftigungsklima zulas
ten gerade kleiner Leute.
Von der Rente mit 63 profitieren hingegen weit

überwiegend Männer mit langen Beitragszeiten.
Kleinrenten hingegen nun pauschal aufzustocken
("Lebensleistungsrente"), hieße letztlich, auch sol
che Rentner besserzustellen, die durch ihren Part
ner bereits gut abgesichert sind oder über sonstige
Einkommen verfügen, etwa aus Vermietung. Das
wäre gerade auch deshalb fatal, weil langfristig

durchaus mehr Altersarmut droht. Grundsätzlich
scheint es daher sozialer, nur denen zu helfen, die
Hilfe wirklich brauchen.
Von Realitätsferne zeugt schließlich die deso

late Bildungspolitik von langjährig SPDregierten
Ländern ("Pisa"), obwohl gerade Bildung sozialen
Aufstieg fördert. Insgesamt erklärt in Umfragen
nur eine kleine Minderheit, die SPD verfüge über
überzeugende Konzepte, um die Herausforderun
gen der Zukunft zu meistern.
Für einen Wahlerfolg auf Bundesebene mangelt

es der SPD derzeit auch an kampagnenfähigem
Personal. Nicht in Sicht scheint derzeit ein Voll

Die Öffnung für RotRotGrün
im Bund ähnelt strategisch
einem Sprung ins Dunkle
blutpolitiker und Wahlkämpfer vom Format eines
Gerhard Schröder, der sich einst kongenial mit Os
kar Lafontaine ergänzte  bis 1999. FrankWalter
Steinmeier erringt in Umfragen zwar immer wie
der gute Werte. Doch so wie Peer Steinbrück hat
er als Spitzenkandidat noch nie eine Wahl gewon
nen. Ein neuer Anlauf Steinmeiers als Kanzlerkan
didat scheint daher nahezu ausgeschlossen, so
lange die SPDChancen auf einen Wahlsieg 2017
als gering gelten.
Andrea Nahles wiederum scheint momentan

noch zu jung, um zu kandidieren. Selbst aus Sicht
vieler SPDGenossen mangelt es ihr massiv an
Kanzlerfahigkeit. Das muss aber nicht so bleiben.
Derzeit sammelt sie Regierungserfahrung und
führt das Ressort mit dem eindeutig höchsten
Etat. Seit 2013 bemüht sie sich, durch Sacharbeit
und kommunikative Disziplin, ihr Image zu ver
bessern. Bislang beweist sie als Ministerin immer
wieder ihre besondere Durchsetzungsfähigkeit. In
nerparteilich ist sie seit JusoZeiten ohnehin bes
ser vernetzt als jedes andere SPDMitglied. Ein
Scheitern der SPDKanzlerAmbitionen 2017
würde der flexiblen Nahles daher eher nutzen als

schaden. Dasselbe gilt für Olaf Scholz.
Letztlich wird Sigmar Gabriel 2017 wohl antre

ten (müssen), obwohl seine Zustimmungswerte
teilweise noch geringer ausfallen als die seiner Par
tei. Kandidieren wird er vor allem, um SPDChef
zu bleiben. Um die SPDWahlchancen zu verbes
sern, arbeitet er unter anderem daran, die Wirt
schaftskompetenz seiner Partei zu stärken. So
kämpfte er etwa für das Freihandelsabkommen
mit den USA, ebenfalls gegen heftige Widerstände
in der SPD, denen er sich nun offenbar beugt.
Nicht nur in dieser Frage führt eher die SPD Ga
briel statt umgekehrt, obwohl politische Führung
zum Anforderungsprofil eines Parteichefs gehört.
Um Parteichef zu bleiben, wird er das SPDWahler
gebnis von 2013 deutlich steigern müssen. Bis
lang hat auch Gabriel als Spitzenkandidat noch nie
eine Wahl gewonnen. Durch seinen Rückschlag
bei der jüngsten Wiederwahl zum Parteivorsitzen
den mit nur 75 Prozent (ohne Gegenkandidaten)
geht er zusätzlich geschwächt ins Rennen.
Weiter gelten die Grünen als bevorzugter Koali

tionspartner der SPD, die mit der Ökopartei so
wohl kooperiert als auch konkurriert. Weil es für
RotGrün im Bund keine Mehrheiten gibt und weil
die SPD ihrem Wählerpotenzial  anders als 2013
 auch eine realistische Koalitionsperspektive an
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bieten muss, hat sie sich bereits Ende 2013 per
Parteibeschluss für die rotrotgrüne Option geöff
net. Sie will vermeiden, wieder nur einen
VizeKanzlerkandidaten aufstellen zu können.
Ohne die Linke (oder die FDP) wird die SPD, wie
es heute aussieht, keinen Kanzler stellen können.
Mit ihrer rotrotgrünen Option verschreckt die

SPD freilich viele ihrer "MitteWähler". Die Öff
nung für RotRotGrün ähnelt daher strategisch ei
nem Sprung ins Dunkle. Den wagt die SPD auch
deshalb, weil sie fürchtet, SchwarzGrün könnte

zum Modell auch für den Bund mutieren. Die Grü
nen wiederum wollen vermeiden, auf Bundes
ebene zur NichtregierungsOrganisation zu mutie
ren, wenn die SPD wieder abschmieren sollte.
Sollte es CDU und der Ökopartei tatsächlich ge

lingen, auch auf Bundesebene eine schwarzgrüne
Koalition zu bilden und darin wirtschaftliche, so
ziale und ökologische Sensibilität zu verbinden,
könnten sie die SPD damit strategisch an die
Wand und längerfristig in die Opposition drücken.
Das ist der Albtraum der SPD.

Der Autor ist

Politikwissenschaftler
mit Schwerpunkt
Extremismusforschung.
Er veröffentlichte
mehrere Bücher zum
Links und Rechts

populismus.

RotRotGrün rückt näher
Knapp hundert Abgeordnete und Funktionäre der drei Parteien treffen sich zu Gesprächen.

Eine rotrotgrüne Zusammenarbeit auf Bundesebene wird
konkreter. Am kommenden Dienstag wollen SPDGeneral
sekretärin Katarina Barley, LinkenBundesgeschäftsführer
Matthias Höhn und ExGrünenFraktionschef Jürgen Trittin
an einem Treffen von knapp hundert Landes und Bundes
tagsabgeordneten sowie Funktionären von SPD, Grünen und
Linkspartei in Berlin teilnehmen. Aus allen 16 Bundeslän
dern hätten sich Bundestagsabgeordnete angemeldet, heißt
es bei den Veranstaltern. Organisiert wird die Gesprächsrun
de von mehreren stellvertretenden Fraktionsvorsitzenden

aus den drei Parteien. Vier Stunden lang wollen sich die Teil
nehmer austauschen, die Eröffnungsrede soll der emeritierte
Göttinger Soziologieprofessor Oskar Negt halten. Noch in
diesem Jahr soll ein weiteres Treffen stattfinden. Angespornt
fühlen sich insbesondere die SPDTeilnehmer, nachdem ihr
Fraktionschef Thomas Oppermann vor wenigen Tagen im
SPIEGEL mehr Engagement für ein solches rotrotgrünes
Bündnis gefordert hatte. Bei der Linken heißt es, das Treffen
werde von den Fraktionschefs Dietmar Bartsch und Sahra
Wagenknecht unterstützt, kn, wow, akm
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Peinliche Panne beim Wahlprogramm der Grünen
Ein Passus fordert Straffreiheit für Sitzblockaden und bei Verstößen gegen das Vermummungsverbot. Er muss gestrichen werden.
VON THOMAS REISENER

DÜSSELDORF Der offizielle Vor

schlag des grünen Landesvorstan
des für das neue Wahlprogramm hat
keine Woche gehalten. Einen Pas
sus, in dem Straffreiheit für Verstö
ße gegen das Vermummungsverbot
und die Teilnahme an Sitzblocka

den gefordert wird, will der Landes
vorstand nun schon wieder strei

chen: "Das ist ärgerlich, wird aber
auf dem Parteitag im Dezember, der
das Wahlprogramm endgültig be
schließt, korrigiert. Der Landesvor
stand hat dazu bereits einen ent

sprechenden Änderungsantrag ein
gebracht", sagte NRWGrünenChef
Sven Lehmann.
Auf Seite 149 sieht der vom Lan

desvorstand verabschiedete Pro

grammentwurf vor, dass die straf
baren Verstöße gegen das Vermum
mungsverbot und die Teilnahme an
verbotenen Sitzblockaden künftig
nur   noch   Ordnungswidrigkeiten

sind: "Sitzblockaden und Verstöße
gegen das Vermummungsverbot
stellen beispielsweise einen Groß
teil der im Zusammenhang mit De
monstrationen festgestellten Straf
taten dar. Nach dem Vorbild ande

rer Versammlungsgesetze kann hier
die Justiz dadurch enüastet werden,
dass Verstöße gegen das Vermum
mungsverbot und die Teilnahme an
Sitzblockaden künftig als Ord
nungswidrigkeit gewertet werden",
heißt es in dem Entwurf.

Das Vermummungsverbot unter
sagt Demonstranten, ihr Gesicht zu
verdecken und sich ihrer Identifi
zierbarkeit zu entziehen. Verstöße

können mit Gefängnis bestraft wer
den. Es gilt als Schutz vor gewaltbe
reiten Demonstranten. Sitzblocka
deDemonstranten versuchen zum

Beispiel, Atomtransporte zu verhin
dern oder andere an der Ausübung
von deren Demonstrationsrecht zu
hindern. Sie können strafrechtlich

als Nötigung geahndet werden.

In beiden Fällen hätten die Grü
nen mit massivem Widerstand zu
rechnen. Nicht zuletzt aus den Rei
hen der Polizei: SitzblockadeDe
monstranten binden massiv Perso

nal, vermummte Krawallmacher
sind sogar eine' ernsthafte Gefahr
für die Polizei: Immer wieder wer
den Beamte bei Demonstrationen
verletzt, weil sie von vermummten
Demonstranten mit Steinen oder

gar MolotowCocktails beworfen
werden.   Außerdem   ist  juristisch
umstritten, ob die Forderungen
nicht sogar gegen die Verfassung
verstoßen. Insider berichten, die
Grüne Jugend habe die Forderun
gen im Programmentwurf platziert.
Dort sei er vom Landesvorstand
schlicht nicht bemerkt worden. Erst

nach der offiziellen Vorstellung des
Entwurfs am vergangenen Dienstag
habe man die Passage bemerkt und
sofort als unhaltbar eingestuft. Ent
sprechende Änderungen seien nun
mit der Grünen Jugend abgestimmt.
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